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Vorwort 

Die Anfänge zu dieser Arbeit gehen auf in den Jahren 1980/81 
unternommene erste Sammlungen von Regenbeschreibungen in der 
altarabischen Poesie zurück und auf sich anschließende Beschäfti- 
gung mit den einschlägigen Regen-Kapiteln in der „schöngeistigen“ 
Literatur. Dort nun fanden sich einige Erzählungen, die inhaltlich 
identisch oder auch nur mehr oder weniger ähnlich waren und einer 
eingehenden Untersuchung wert erschienen. 

Auch wenn es, wie Heinz Grothe 1984 — und daran hat sich bis 
heute meines Wissens nichts geändert - in der Einleitung zu seinem 
Buch „Anekdote“ bemerkt, noch kein „grundlegendes wissenschaft- 
liches Werk über die , Anekdote“1 gibt und die allgemeine Literatur- 
wissenschaft noch darüber diskutiert, wie diese Gattung zu definie- 
ren ist, soll hier das Wagnis unternommen werden, die folgenden 
altarabischen Erzählungen mit dem europäischen Begriff „Anekdo- 
te“ vorzustellen. Es gilt, sie nach Sprache, Aufbau, Inhalt, Funk- 
tionsweise, Verwendung und Überlieferung zu untersuchen, wobei 
in gegebenem Fall die theoretischen Ergebnisse der Anekdotenfor- 
schung herangezogen werden. 

Mein Dank gilt Herrn Professor Fuat Sczgin, der mir eine Kopie 
der Handschrift b.a.Dunyä Matar zur Verfügung stellte und die Ge- 
nehmigung gab, Material daraus zu verwenden, Herrn Dr. Stefan 
Wcninger für einige computertechnischc Tricks und Herrn Professor 
Anton Spitaler, der die Abhandlung kritisch gelesen und Fehler ver- 
bessert hat. 
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Einleitung 

1. Allgemeines 

Gewitter gehören zu den beeindruckenden Naturerscheinungen. 
Vor allem in Gegenden, wo Hitze und Dürre vorherrschen, sehnt der 
Mensch nach langen Trockenzeiten den Regen herbei, der frisches 
Grün sprießen läßt und saftige Weiden verspricht, fürchtet aber auch 
seine Gewalt, die die Täler herabstürzende Flut, welche Bäume ent- 
wurzelt und Tiere mit sich reißt. 

Bereits aus vorislamischer Zeit, der Zeit vor etwa 650 n. Chr., sind 
lebendige Schilderungen von Gewittern und Platzregen auf uns ge- 
kommen; sie werden in zahlreichen Gedichten überliefert,1 so zum 
Beispiel in der berühmten mucallaqa von Imra'al-Qais2. Aber auch in 
kleinen Erzählungen werden alte Regenbeschreibungen in Form von 
Versen, Reimprosa- oder Prosasätzen konserviert; sie wurden später 
gesammelt, etwa in den „Regenbüchern“ von Ibn abi d-Dunyä (st. 
894 n. Chr.) und Ibn Duraid (st. 933 n. Chr.),3 in den Büchern über 
Himmelserscheinungen von Ibn Qutaiba (st. 889 n. Chr.) und später 
al-Marzüqï (st. 1030 n. Chr.). Das Thema Himmels- oder Wetterer- 
scheinungen gehört zwar nicht zu den Standardthemen der „schön- 
geistigen“, der adab-Literatm, aber in einigen Werken lassen sich 
diesbezügliche Abschnitte finden. 

Blättert man durch die genannten Quellen, so bleiben Erzählungen 
im Gedächtnis haften, die sich auf immer wieder ähnliche Weise der 
Beschreibung der heraufziehenden Regenwolken widmen. Für diese 

1 S. Lichtenstädter Nasib 32 Abschnitt a; Grunebaum Kritik 30,-3ff.; Jacobi Poetik 24, 
-10 ff. 

2 Ein Fürst des Stammes der Kinda. Er soll „in die Generation derer gehören, die 
um 550 n. Chr. nicht mehr am Leben waren“; s. GAS II 123,9. 

3 Das älteste Kitäb al-matar stammt von Abü Zaid al-Ansärl (st. 830 n. Chr.); es ist 
eine lexikographische Sammlung von Begriffen, die Regen, Blitz, Wolken, Winde etc. 
bezeichnen und in wenigen Fällen mit dem Vers eines Dichters belegt werden; s. noch 
GAS VII 344. 
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Abhandlung wurden diejenigen Texte zusammengetragen, deren in- 
haltliche Gemeinsamkeiten sich auf folgende Weise zusammenfassen 
lassen: ein blinder Mann, der es donnern hört, fordert seine Tochter 
auf, den Himmel zu beschreiben, um festzustellen, ob ein harmloser 
Regenschauer oder ein gefährlicher Wolkenbruch bevorsteht. Der 
inhaltliche Unterschied wiederum besteht darin, daß verschiedene 
bekannte und unbekannte Figuren auftreten, die Beschreibung des 
Himmels formal und inhaltlich unterschiedlich ausfällt und daß 
schließlich die Geschichten auch ein unterschiedliches Ende nehmen. 

Die Erzählungen enthalten zahlreiche Details, wie Namen bekann- 
ter Personen, interessante Bilder und Vergleiche, originelle Pointen, 
auffallende sprachliche Wendungen, seltene Wörter, Dichterverse 
u. a. - so daß nicht verwundert, daß Texte dieser Art weit verbreitet 
sind, also zu erwarten ist, daß sich unsere Regen-Erzählungen nicht 
nur in den Regen-Büchern und -Kapiteln finden, sondern - zumin- 
dest die eine oder andere - als Beleg für eines der aufgezählten Details 
auch in Geschichtswerken, Biographien, Dichteranthologien, Lexika 
etc.4 

Die erwähnten Regen-Erzählungen werden — wie bereits im Un- 
tertitel dieser Abhandlung angekündigt - als „Anekdoten“5 bezeich- 
net. Zunächst handelte es sich dabei um eine Arbeitsbezeichnung - 
gewählt zum einen aufgrund des Eindrucks, den das bunte, inhaltlich 
wie formal recht vielfältige Material deutscher Anekdotensammlun- 
gen6 liefert, und der Schlußfolgerung, daß dieser Begriff offenbar 
„als vage Sammelbezeichnung für ganz verschiedene Stücke kürzerer 
Unterhaltungsprosa gebraucht“7 wird. Zum anderen schienen die 
Definitionen der Anekdotentheoretiker in ihrer Vagheit8 nicht gegen 
ein solches Vorgehen zu sprechen und ließen die Befürchtung, das 
Maß, das für deutsche Anekdoten gelte, könne nicht auch für arabi- 

4 Zu den gleichen Gründen, für die auch die Dichterverse als Belege in der Literatur 
zitiert werden, s. Müller Kumait 35. 

5 Zu Herkunft und Geschichte dieses Begriffs s. Neureuter Anekdote 459,3ff., Hein 
Anekdoten 355,9 ff, Schäfer Anekdote 9 Abschnitt 2, Grothe Anekdote 7 ff 

6 S. hierzu die lange Titelliste bei Grothe Anekdote 120-128. 
7 Neureuter Anekdote 458,-6 ff. In diesem Sinn hat Enno Littmann einige der kürze- 

ren Erzählungen in 1001 Nacht mit dem Begriff „Anekdote“ bezeichnet; s. Littmann 
Nächte VI 729,2. 

8 Zu den sich in einzelnen Punkten sogar widersprechenden Theorien, vor allem, 
was die Pointe angeht, s. unten p. 223ff. 
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sehe Anekdoten gelten, oder, anders gesagt, deutsche mit arabischen 
Anekdoten vergleichen hieße Äpfel mit Birnen vergleichen, nicht 
aufkommen.9 Bewußt wurde hier auf die Diskussion arabischer Be- 
zeichnungen wie habar10, hikäya, qissa, nädira, fotkäha, nukta, latïfa 
verzichtet, da deren Definitionen keinen echten Beitrag für die hier 
zu behandelnde Problematik liefern." 

Tatsächlich erfüllen die arabischen Anekdoten wohl die zitierten 
Forderungen der Anekdotenforscher - etwa die folgenden drei Be- 
schreibungen: 

Neureuter Anekdote 463,4ff. (zitiert auch in Grothe Anekdote 16,21 ff.): „Vier wesentli- 
che Merkmale scheint mir nun die Erzählung eines solchen anekdotischen Ereignis- 
ses, die Anekdote, zu besitzen: erstens, was den Stoff angeht, Faktizität, zweitens, 
was ihren Gehalt angeht, Repräsentanz, das heißt Spiegelung eines Großen im Klei- 
nen, drittens, was die Form angeht, Kürze und äußerste Sachlichkeit der Darbietung 
und viertens, was die Wirkung betrifft, die Haltung der Nachdenklichkeit“. 

Hein Anekdoten 370,—3ff. (zitiert auch in Grothe Anekdote 25,20ff.): „Die Anekdote ist 
eine durch gesellschaftliche Erzählsituation entstandene und vermittelte Kurzprosa- 
form, die ein historisch wahres oder mögliches, menschlich bedeutsames Ereignis 
(Persönlichkeit, Situation, Stand usw.) in einer pointiert zuspitzenden Weise er- 
zählt, wobei sich Stoff, Form und Sprache entsprechen. Die Funktionen der Anek- 
dote reichen von der rein geselligen Unterhaltung (Klatschanekdote) über das er- 
zählende Informieren und Belehren (Charakter- und Zeitbilder) bis zur symboli- 
schen oder kritischen Darstellung einer den Menschen, die Geschichte, die Gesell- 
schaft charakterisierenden Situation. Ihre Herkunft aus der Geschichtsschreibung, 
ihr Anknüpfen an historische Tatsachen, wenigstens ihr Anspielen auf die mögliche 
Geschichtlichkeit des Stoffes bestimmen weitgehend ihre Erzählmerkmale“. 

Grothe Anekdote 14,—18 £E: „Knappe, auf eine Pointe zugeführte Erzählung, die in 
eigenwilliger, meist geschliffener Form eine bemerkenswerte, unbekannte Bege- 
benheit in erstaunlicher Zuspitzung erzählt, die für einen Menschen, für eine Per- 
sönlichkeit, für einen Stand, eine Gesellschaft, für eine Überzeugung, für eine Idee, 
für einen Zeitzustand eine blitzartige Erhellung“ liefert.12 

Freilich soll nun nicht der Eindruck entstehen, als ginge es hier in 
erster Linie um die Frage, ob die Regen-Erzählungen anhand der 

9 S. hierzu Hein Anekdoten 373,15 f. : „Die verwirrende Vielfalt von Beschreibungen 
des Anekdotischen und die Mehrschichtigkeit in den Defmitionsansätzen macht es 
sehr schwierig, eine umfassende Gattungsgeschichte der deutschen Anekdote zu 
schreiben.“ 

10 S. die Erläuterung dieses Begriffs in Leder Prosa 6-8 und Yousef Antworten 80. 
11 S. Malti-D. Avarice 17,-3 ff. und Yousef Antworten 93, wo der Begriff nädira mit 

„anecdote, joke“ bzw. „Anekdote“ übersetzt wird. 
12 Weitere Definitionen sind bei Grothe Anekdote 10 ff. zitiert. 
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zitierten Definitionen der Theoretiker Lang (1968), Neureuter 
(1973), Hein (1979), Schäfer (1982) und Grothe (1984) als Anekdoten 
zu betrachten seien;13 vielmehr liegt hier das Gewicht auf der Unter- 
suchung der ganz eigenen Erzählweise, des ganz eigenen „Funktio- 
nierens“ jedes einzelnen Textes mit Hilfe verschiedener Methoden — 
gemäß der Erkenntnis Neureuters: „Sollte es nun die Anekdote als 
echten Typus überhaupt geben, so ist also klar, daß dieser Typus 
nicht aus dem Namen, sondern nur aus der geduldigen Betrachtung 
der Sache selbst bestimmt werden kann“14. Allein Schäfer hat ver- 
sucht, eine ähnlich genaue formale Analyse zu liefern; sie erschien 
geeignet, exemplarisch mit den formalen und inhaltlichen Gegeben- 
heiten des ersten arabischen Textes verglichen zu werden. Außerdem 
wird die vagere, kürzere Beschreibung Neureuters zitiert und disku- 
tiert. Die über diese Analyse hinausgehenden Methoden, die etwa 
den Erzählrhythmus, die narrativen und dialogischen Teile der An- 
ekdoten in Form einer aus Punkten gebildeten Kurve darstellt, die die 
unterschiedlichen Dialogtypen beschreibt, müssen als vorläufige, am 
Material der hier vorgestellten arabischen Anekdoten erarbeiteten 
Kriterien betrachtet werden; ob sie für die allgemeine Anekdotenfor- 
schung von Nutzen sein können, werden zukünftige Forschungen 
zeigen.13 Auf den formalen Ansatz dieser Arbeit wird unten noch- 
mals - genauer - einzugehen sein. 

Eines der für die Gattung Anekdote festgestellten Charakteristika 
ist die Existenz von Wanderanekdoten.16 Sie wandern auf mündli- 

13 Frühere Literatur wird von den genannten Autoren zum Teil ausführlich zitiert 
und diskutiert. 

14 Neureuter Anekdote 460,-9 ff. 
lD Vgl. hierzu Neureuter Anekdote 477,15ff: „Kürze also möchte ich als formales 

Merkmal der Anekdote festhalten, und das soll auch jenen sachlichen, sich auf das 
Wichtigste konzentrierenden Stil einschließen. Weitere Baugesetze der Anekdote 
scheinen mir nicht als wesenhaft zu begründen“, dagegen Hein Anekdote 374 Fn. 35: 
„... Auch die Textlinguistik müßte sich in der Erforschung narrativer Strukturen für 
die Anekdote interessieren, da hier Probleme der Textbildung, der Gattungspoetik ... 
untersucht werden können. Vielleicht liefert die Textlinguistik auch eine zureichende 
Definition des Erzählschemas .Anekdote'.“ 

16 Vgl. hierzu Neureuter Anekdote 463,12ff, dessen Forderung nach „Faktizität“, 
also „historische Verbürgtheit“, s. oben p. 23, freilich die Existenz von „Wanderanek- 
doten“ ausschließt — mit der Folge wohl, daß ein erheblicher Teil dessen, was deutsche 
und auch anderssprachige Anekdotensammlungen enthalten, zu streichen wäre. 
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chem und schriftlichem Weg von Ort zu Ort, von Generation zu 
Generation, wobei sie - um ein hier passendes Bild zu zitieren — „an 
ausgezeichneten Persönlichkeiten“ hängen bleiben „wie Wolken an 
hervorragenden Bergspitzen“.17 Unter den zahlreichen gleichen An- 
ekdoten über verschiedene Personen, die etwa R. W. Lang in seiner 
Anekdotensammlung18 zusammengetragen hat, wird p. 449,Iff. das 
Motiv von der vorgetäuschten Krankheit, deren Verschwinden auf 
zwei - weiblichen — Beinen beobachtet wird, in sechs Anekdoten 
nachgewiesen - über Demetrios und seinen Vater, Heinrich IV. und 
Minister Sully, Ludwig XIII. und Kardinal Richelieu, Ludwig XIV. 
und Kardinal Mazarin, Napoleon I. und Talleyrand, sowie über ei- 
nen anonymen Herrscher und einen anonymen Würdenträger. Ein 
anderes, kürzeres Beispiel von zwei Anekdoten ist das folgende: 

Brahms ging einmal mit einem Bekannten an seinem Wohnhaus 
vorbei. „Meister“, sagte der Freund, „nach Ihrem Tod wird an die- 
sem Haus einmal eine Tafel hängen.“ „Hörn S’ auf mit diesem Blöd- 
sinn“, knurrte Brahms. „Ganz gewiß, die wird dort hängen!“ „Hörn 
S’ auf!“ „Und auf der wird stehen: Hier ist eine Wohnung zu vermie- 
ten.“ 

Als sich Franz Schubert noch als junger Musiker sein Geld durch 
Klavierunterricht verdiente, wurde er von einem Freunde zu einem 
Spaziergang abgeholt. Während sie aus der Haustür traten, sagte 
Schubert: „Wenn ich tot bin, wird an diesem Haus eine Tafel ange- 
bracht werden.“ „Na“, meinte der Freund zweifelnd, „so berühmt 
bist du doch nicht. Was kann schon auf der Tafel stehen?“ Schubert 
lächelte matt: „Auf der Tafel wird stehen: .Hier ist ein Zimmer zu 
vermieten.““19 

Aufmerksamkeit verdient die trotz des gleichen Motivs hervortre- 
tende unterschiedliche Einstellung der beiden Komponisten zu ihrer 
Berühmtheit. Trotz der individuellen Ausprägung stellt sich die Fra- 
ge nach der Echtheit. Doch ist m. E. nicht die historische Genauig- 
keit, Authentizität entscheidend, sondern das gewissermaßen spiele- 

17 S. Grothe Anekdote 143 Abschnitt g, wo Hertslet-Helmholt zitiert wird. 
18 Lang Sonne 438-484. 
19 Beide Anekdoten in: Lang Sonne 469,-4ff. 
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rische Umgehen mit Fakten, die wahr sind oder zumindest hätten 
wahr sein können.20 

Auch bei den vorliegenden arabischen Anekdoten handelt es sich 
um eine Gruppe motivgleicher Erzählungen, für die die genannte 
Beschreibung zutrifft. Eine „Ur“-Anekdote läßt sich nicht feststel- 
len, geschweige denn rekonstruieren; wir haben es mit selbständigen 
Texten zu tun, die wir so zu akzeptieren haben wie sie uns in den 
Quellen begegnen; jeder einzelne Textbeleg - handle es sich auch 
„nur“ um ein Fragment - ist in seiner textlichen Gestalt ernst zu 
nehmen. Nicht selten sind im Vergleich ähnlicher Anekdotenversio- 
nen Weiterentwicklungen, Bearbeitungen, Kürzungen oder Erweite- 
rungen zu beobachten. Dabei nun lassen sich auf überzeugende Weise 
Idealvorstellungen von einer gut erzählten Anekdote entwickeln, die 
nun wieder umgekehrt zur Folge haben, daß man einen vorliegenden 
Text als gut oder eben auch schlecht erzählte Anekdote beurteilen 
kann. 

Ein auffälliges Merkmal vieler Anekdoten besteht darin, daß sie 
formal stark geprägt sind. Dies zeigt sowohl ein Blick in deutsche 
Anekdotensammlungen, als auch auf die hier vorzulegenden arabi- 
schen Texte. Daraus läßt sich schließen, daß die hier vorgestcllten 
arabischen Anekdoten in ihrer Form keine Besonderheit darstellen. 
Vielmehr ist zunächst zu vermuten, daß die Texte diese Form auf- 
weisen müssen, um erfolgreich „an den Mann gebracht“ zu werden. 
Die Texte haben durch ihre Form eine psychologische Wirkungswei- 
se, der es hier u. a. nachzuspüren gilt. Mit anderen Worten — der 
formale Ansatz der Abhandlung steht nicht für sich alleine, sondern 
in engem, sich gegenseitig bedingendem Zusammenhang mit der 
Erzählpsychologie. Dies ist leicht nachzuvollziehen, wenn man be- 
denkt, daß bei allen pointen-abhängigen Gattungen - „Anekdote“, 

20 Vgl. hierzu Schäfer Anekdote 89,9ff., wo die „Idealforderung nach Authentizität“, 
Neureuters Forderung nach „Faktizität“, wie oben p. 23 zitiert, zurückgewiesen wird, 
denn diese schiebe „die Anekdote wieder auf das Gebiet der Biographie und der 
Historiographie zurück, von dem sie herkommt; dagegen erlaubt es die Läßlichkeit 
und Lässigkeit einer Praxis, die nicht viel danach fragt, ob ein Anekdoteninhalt au- 
thentisch ist, Anekdoten auch als symbolische Form, als fiktionalen Text und damit als 
„Literatur“ (in einem engeren Sinne) anzusehen. “ S. auch Leder Prosa 33,11 ff., wo 
„Faktizität“ als Charakteristikum für Anekdoten akzeptiert wird. 
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„Witz“, „Schwank“21 — auf die Pointe hin erzählt werden muß, damit 
diese auch funktioniert. Denn so wie Witze, die mit den Anekdoten 
eng verwandt sind,22 schlecht erzählt werden können, lassen sich 
auch Anekdoten in ihrer Wirkung verderben; hier gibt es Könner, als 
„Pointenkitzler“ bezeichnet, und Nicht-Könner, mit „Pointenmör- 
der“ beschimpft.2’ Von Bedeutung ist, daß auf spannende Weise auf 
die Pointe hin erzählt wird, wobei „die sprachlichen Mittel den An- 
ekdoten ihre besondere Wirkung bescheren“24, denn „je knapper, 
straffer, gedrungener sich die Anekdotenerzähler ausdrücken, um so 
sicherer und wirksamer erreichen sie ihre Zuhörer“25. Auf besonders 
deutliche Weise bestätigt sich am Modell „Anekdote“ das Textver- 
ständnis, das C. Kahrmann, G. Reiß und M. Schluchter ihrer Ein- 
führung in die „Erzähltextanalyse“ zugrundelegen - der Text „als 
Kommunikat zwischen Urheber und Adressat“26, das bedeutet, der 
Hörer/Leser ist eine feste Größe für den Verfasser bzw. Erzähler 
einer Anekdote. 

Wie bereits oben p. 24 erwähnt, gibt Schäfer in seinem Buch über 
die Anekdote ein Modell des Anekdotenaufbaus, Einleitung A - 
Überleitung B - Schluß C, das hier am Beispiel der ersten Anekdote 
nachgeprüft wird.27 Darüber hinaus aber wurden die Texte in weite- 
re Bestandteile zerlegt - was manchen Literaturfreund schrecken 
mag, sich aber hier als sehr nützlich erweist. 

Dies läßt sich etwa anhand der beiden oben zitierten Musiker- 
Anekdoten zeigen; die Zerlegung der beiden Texte in inhaltlich ähn- 
liche Blöcke und diese wiederum in einzelne Zeilen machen erst die 
Struktur, den Aufbau der Anekdoten deutlich: 

21 S. Hein Anekdote 363,14ff.: „Schwank und Witz weisen auf den ersten Blick die 
meiste Ähnlichkeit mit der Anekdote auf, das dramatisierend-dialogische Erzählen, 
die zuspitzende Gestaltung des Augenblicks und die lösende Pointe etwa.“ 

22 Zum Unterschied von „Witz“ und „Anekdote“ s. Röhrich Witz 6ff, Grothe Anek- 
dote 54 ff. 

23 S. Grothe Anekdote 28,-14 ff. 
24 Ebd. 32,3 ff. 
25 Ebd. 32,11 ff. 
26 Kahrmann Erzähltext 21 ,-5 f. 
27 Das „im einzelnen immer wieder“ variierte „dreiteilige Aufbauschema“ betrach- 

tet Schäfer als „doch typisch und damit konstituierend fur diese Textsorte“; s. Schäfer 
Anekdote 29,-15 ff. 
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A Brahms ging einmal mit einem Bekannten an seinem Wohn- 
haus vorbei. 

B 1 1 „Meister“, sagte der Freund, „nach Ihrem Tod wird an die- 
sem Haus einmal eine Tafel hängen.“ 

2 „Hörn S’ auf mit diesem Blödsinn“, knurrte Brahms. 
II 1 „Ganz gewiß, die wird dort hängen!“ 

2 „Hörn S’ auf!“ 
C „Und auf der wird stehen: Hier ist eine Wohnung zu vermie- 

ten.“ 

Beim Vergleich der Zeilen zeigt sich, daß Zeile 1.1 und II. 1, sowie 
Zeile 1.2 und II.2 inhaltlich parallel angelegt sind. Ähnlich nun der 
zweite Text: 

A Als sich Franz Schubert noch als junger Musiker sein Geld 
durch Klavierunterricht verdiente, wurde er von einem 
Freunde zu einem Spaziergang abgeholt. 

B 1 Während sie aus der Haustür traten, sagte Schubert: „Wenn 
ich tot bin, wird an diesem Haus eine Tafel angebracht wer- 
den.“ 

2 „Na“, meinte der Freund zweifelnd, „so berühmt bist du 
doch nicht. Was kann schon auf der Tafel stehen?“ 

C Schubert lächelte matt: „Auf der Tafel wird stehen: ,Hier ist 
ein Zimmer zu vermieten.““ 

Beide Anekdoten haben eine Figuren nennende und nähere Um- 
stände schildernde Einleitung A, einen die Pointe enthaltenden 
Schluß C; der Mittelteil B hingegen ist unterschiedlich gestaltet, im 
ersten Fall ist er zweigliedrig, im zweiten Fall eingliedrig. Dabei ist 
die erste Version Zeile für Zeile knapp, die zweite ausführlicher er- 
zählt. 

Dem Beispiel der beiden Anekdoten läßt sich bereits entnehmen, 
daß jede Anekdote ihr eigenes Schema, ihr eigenes System, ihren 
eigenen Stil aufweist, daß Form und Inhalt zusammen eine besondere 
Kombination ergeben, die harmonisch und durchdacht den Hörer/ 
Leser überzeugen. Gleiches wird auch für die arabischen Anekdoten 
gelten. 

Von Bedeutung ist schließlich die Beobachtung, daß nicht alle An- 
ekdoten nach dem „Ideal“-Schema A — B - C funktionieren. Sicher 
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wäre es voreilig, dieses Schema als Grundbedingung für Anekdoten 
anzusetzen, d. h. Erzählungen, die nicht diesem Muster folgen, von 
vorneherein die Zugehörigkeit zur „Gattung“ Anekdote abzuspre- 
chen.28 Hier muß nach den psychologischen Mitteln hinter der Form 
gesucht werden, mit denen die Anekdote auch auf andere Weise 
funktionieren könnte. Zwei weitere Beispiele aus deutschen Samm- 
lungen seien vorgeführt, hier bereits in Zeilen aufgegliedert: 

Text 1: 
I 1 Eine Frau von Sch. führte eines Tages vor König Friedrich 

Klage, daß sie von ihrem Manne grob und unhöflich behan- 
delt werde. 

2 „Das geht mich nichts an“, sagte der Monarch. 
II 1 „Aber er verlästert auch Ew. Majestät“, erklärte die Dame 

gereizt. 
2 „Das geht Sie nichts an!“29 

Eine Einleitung A zu dieser zweigliedrigen Anekdote fehlt. Viel- 
mehr ist die erste Zeile, welche die erste Rede inhaltlich parallel zu 
Zeile II. 1, aber formal auf indirekte Weise („(führte Klage,) daß . . .“) 
enthält, mit den zu nennenden Figuren (Frau von Sch., König Fried- 
rich) und den Einleitungsfakten (vor ihm klagen) ergänzt. Auf den 
ersten Blick scheint eine Pointe zu fehlen; hier liegt jedoch ein Fall 
vor, bei dem die Pointe in der Schlußzeile des zweiten Teils inhaltlich 
konträr zur Schlußzeile des ersten Teils angelegt ist — eine Form also, 
die nur bei mehrteiligen Anekdoten möglich ist. 

Text 2: 
I 1 Zuerst versammelten sie sich 

2 und riefen: Wir sind das Volk. 
3 Die Politiker in Bonn hörten es mit Wohlgefallen. 

II 1 Dann versammelten sich immer mehr, 
2 und sie riefen: Wir sind ein Volk. 
3 Und die Politiker in Bonn hörten es mit großem Wohlgefal- 

len. 

28 Vgl. oben p. 27 Fn. 27. 
2’ Von Herbert Blank mit dem Titel „Vergeblich zischte die Schlange“, zitiert in 

Hein Anekdoten 270. 
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III 1 Jetzt versammelten sich die Menschen in Leipzig wieder zu 
ihren Montagsdemonstrationen, 

2 und sie rufen: Uns reichts! 
3 Und sie meinen die Politiker in Bonn, denen das Volk jetzt 

gar nicht mehr gefällt.30 

Das auffälligste Merkmal dieses dreigliedrigen Textes besteht im 
Fehlen jeglicher Einleitung. Die Anekdote ist nur für „Eingeweihte“ 
geeignet, die die Bezugsfakten, den Eiintergrund der Anekdote ken- 
nen. Diese zunächst rätselhaft erscheinende Anekdote bringt erst in 
Zeile III. 1 die Einleitungsfakten „Leipzig“ und „Montagsdemonstra- 
tionen“; also eine ironisch wirkende Anekdote, die mit der Bildung, 
dem Wissensstand der Hörer rechnet und spielt. Auch hier scheint 
eine Pointe C zu fehlen, die aber - wie bei der König-Friedrich- 
Anekdote - in der inhaltlich konträr angelegten letzten Zeile besteht. 
Bemerkenswert ist auch der rhetorische Aufbau, die zunehmende 
Länge der jeweilig ersten bzw. dritten Zeilen. 

Deutlich geht aus den vier vorgelegten Beispielen hervor, daß sich 
nur die eingliedrige Anekdote um die Pointe als Kristallisierungs- 
punkt gebildet hat, während bei den mehrgliedrigen Anekdoten der 
Mittelteil einen hier mehr, dort weniger stark ausgeprägten inhaltli- 
chen Schwerpunkt besitzt. Dies wird auch bei den zu behandelnden 
Regen-Anekdoten zu beobachten sein, die sich wohl um die Regen- 
beschreibung herum gebildet haben, wobei zweifelsohne aber die 
Pointe bei vielen Anekdoten das Faktum bildet, das die Anekdote 
insgesamt merkenswert, erinnerungswürdig und -fähig macht. Die 
Suche nach dem Ursprung der Anekdoten muß, wie bereits p. 26 
gesagt, im Dunkeln belassen werden; Aufklärung ist nicht möglich. 
Wenn hier auf die Überlieferung der Anekdoten eingegangen wird, 
so dient dies der Aufhellung der Textgeschichte, des Weges, den die 
Anekdote genommen hat, wobei sie zuweilen nachweisbar textlich 
abgewandelt, bearbeitet worden ist - manchmal auf negative, das 
heißt verunstaltende Weise. 

Weitere Ausführungen würden bereits zu weit in das eigentliche 
Thema dieser Abhandlung führen, dabei unnötig Dinge vorwegneh- 

30 Unter dem Titel „Verkehrte Welt“ in Wickert Wetter 72. Zu „Wir sind das Volk“ 
und „Wir sind ein Volk“ s. Hermann Bausinger: Volk und Sprache - Übereine mehrdeuti- 
ge Beziehung, in: Zeitschrift fur Volkskunde 87 (1991) p. 169-180. 
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mend, weshalb diese einführenden Sätze einen — vielleicht - ange- 
messenen Abschluß in der folgenden Anekdote finden mögen: 

Der Columbia-Präsident Butler und Professor Brander Mathews 
unterhielten sich über einen Artikel des letzteren über das Plagiat. 
Mathews sagte: „Beim Ersten, der eine Anekdote verwertet, ist dies 
Originalität, beim Zweiten ist’s ein Plagiat, beim Dritten Mangel an 
Originalität und beim Vierten Rückgriff auf einen gemeinsamen 
Fonds.“ „Ja“, ergänzte Butler, „und beim Fünften ist es wissenschaft- 
liche Forschung“.31 

2. Zur technischen Einrichtung 

Die arabischen Texte werden in lateinischer Schrift wiedergege- 
ben; dabei wird das von der Deutschen Morgenländischen Gesell- 
schaft empfohlene Umschriftsystem verwendet, mit der Ausnahme 
jedoch, daß hier die Personalsuffixe mittels Bindestrich mit dem vor- 
ausgehenden Wort verbunden werden, so arä-hä „ich sehe sie“, ibna- 
tu-hü „seine Tochter“. 

Die Quellen sind am Anfang jedes Kapitels mit einer Kombination 
aus abgekürztem Verfasser- und Titelnamen angegeben, z. B. Marzü- 
qï Azmina; im Verlauf des Kapitels wird die Quelle nur noch mit dem 
Titel abgekürzt, z. B. Azmina. 

Werden in einem Kapitel zwei Texte aus einem Werk behandelt, so 
ist der Qucllcnbezeichnung ein (1) für die erste Stelle, ein (2) für die 
zweite Stelle beigefügt. Mehrere Stellen in Lexika sind mit dem Lem- 
ma bezeichnet. Zwei oder drei Editionen eines Werks werden gege- 
benenfalls mit hochgestelltem (1), <2) bzw. (3) unterschieden. 

Die Quellen werden historisch nach Sterbedaten der Verfasser auf- 
gelistet; die älteste Quelle steht voran. Die Jahreszahlen sind nach 
muslimischer/christlicher Zeitrechnung angegeben. 

Die Abschnitte A.I bis C.VIII führen das Textmaterial, die Anek- 
doten, vor. Zunächst wird eine Liste der Quellen gegeben, danach 
der arabische Text, die deutsche Übersetzung, gegebenenfalls der 
Textumfang der Anekdote in den verschiedenen Quellen und an- 
schließend die Analyse. 

31 In: Lang Sonne 489,-3 ff. 
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Die Analyse versucht, mit verschiedenen Methoden die charakteri- 
stischen Merkmale jeder Anekdote herauszuarbeiten. Sie besteht 
meist aus den Abschnitten inhaltliche Gliederung, erzähltechnische 
Gliederung, Einleitung A, Mittelteil B, Schluß C, Stilistik, Überlie- 
ferung, Zusammenfassung. 

Im Anschluß an die vorgefuhrten Anekdoten behandelt das Kapi- 
tel D zusammenfassend und vergleichend alle in den Anekdoten ent- 
haltenen Himmels- bzw. Wolkenbeschreibungen anhand zahlreicher 
Parallelen aus der vor- und frühislamischen Poesie. Schließlich wer- 
den in Kapitel E zusammenfassend Struktur, Konstruktions- und 
Stilelemente aller Anekdoten besprochen. Dabei sind Textvarianten 
der Anekdoten mit (V) bezeichnet. 

Den Abschluß bilden ein Verzeichnis aller Quellen für die behan- 
delten Anekdoten, eine Liste der in Kapitel D behandelten Verse 
sowie ein Glossar. 



A. Anekdoten mit Beschreibungen in Reimprosa 

In diesem Kapitel werden drei Anekdoten vorgcstellt. Die erste 
handelt von dem Dichter Mu'aqqir ibn Himär al-Bäriqi und seiner 
Tochter, die zweite von einem unbekannten Beduinenscheich und 
seiner Tochter, die dritte von Zuhair ibn öanäb und seiner Tochter. 
Gemeinsam ist den Texten, daß die Beschreibungen der Regenwol- 
ke, die den Mittelpunkt der Anekdoten bilden, in Reimprosa ausge- 
fiihrt sind. 

I. Die Anekdote Mu'aqqir - Tochter - Regenwolke 

Die Anekdote von Mu'aqqir1, seiner Tochter und einer Regenwol- 
ke wird von folgenden Quellen überliefert: 

276/8892 b.Qutaiba Anwa1173,1 
291/904 Talab Magälis 287,7 (1) 

Talab Magälis 597,-6 (2) 
321/933 b.Duraid Matar 6 Nr. 2 / Wright 

Op us cul a 17,63 

b.Duraid Öamhara I 112a 9 / I 
155b-5 (‘qq) 

b.Duraid Öamhara II 2b-4 / I 
384 b -6 (tut) 

b.Duraid Öamhara III 155a 2 / II 
966 a-5 (qfl) 

nach 360/970 SarïMuhibb III 48,-1 

Version Abschnitt 
2.1.b 1.2.1.b 
2.2 
2.2 

1.1 

Fragm. 

1.2.2 
1.2.2 

1.1.1 

1.3. A 

Fragm. I.3.B 

Fragm. I.3.C 
1.2 1.1.2 

1 Ein vorislamischer Dichter, der im Jahr 580 n. Chr. blind und in hohem Alter 
noch an Stammeskämpfen im Nedschd teilnahm; s. GAS II 218 und Weipert Mu'aqqir 
176 Fn. 9, wo auf diese Anekdote in Ta'lab Magälis hingewiesen wird. 

2 Todesjahr des Verfassers nach muslimischer/christlicher Zeitrechnung. 
3 In WKAS II 350b 41 (Ihm) findet sich ein Beleg aus der von Wright Opuscula 

gebotenen Mu'aqqir-Anekdote, s. unten p. 36 Zeile B.II.3. 
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370/980 

395/1005 
nach 400/1010 
421/1030 

458/1066 

487/1094 
502/1108 

538/1144 

711/1311 

1205/1791 

1342/1923 

Azharï Tahdïb I 58b-5 (cqq) 2.1.a 1.2.1.a 
Azharï Tahdïb IX 160a-4 (qfl) Fragm. I.3.C 
b.Färis MaqâyïsW 6,5 (cqq) 2.1.a 1.2.1.a 
Saraqustï Afcâl III 629a 8 (tnt) Fragm. I.3.B 
Marzüqî Aztnina II 97,9 / 161,-8 

(1) 2.1.b 1.2.1.b 
Marzüqî Azmina II 361,-9 / 434, 

-9(2) 2.1.c 1.2.1.c 
b.Sida Muhkam I 20a 12 ((qq) 2. l.b 1.2.l.b 
b.Sîda Muhkam VI 255b 10 (qfl) Fragm. 1.3.C 
BakriSimt 1441,-3 2. l.b 1.2. l.b 
Rägib Muhädarät II 326,3 / II 

247,10/IV 554,3 2.1.a 1.2.1.a 
Zamahsarï Rabï(I 135,-2 / 67,-1 2.1.a 1.2.1. a 
ZamahsarïAsäs 100b -4 (hwl) Fragm. 1.3. A 
ZamahsarïAsäs 309c 15 (cqq) Fragm. 1.3.A 
Zamahsarï Asäs 374a 3 (qfl) Fragm. I.3.C 
b.Manzür Lisän XII 128,4 / X 

256a-6 (cqq) 2.1.b 1.2.1.b 
b.Manzür Lisän XIV 79,-5 / XI 

561 b-8 (qfl)4 Fragm. I.3.C 
Zabïdï Tag I 512,1 / IV 380a -8 

(hdb) 2.l.b 1.2.1.b 
Zabïdï Tag VII 18,-14 (cqq) Fragm. 1.3. A 
Zabïdï Tag VIII 83,-4 (qfl) Fragm. I.3.C 
ÀlüsïBulüg III 247,-4 1.1 1.1.1 
Àlüsï (Pellat) 173 Fn. 1 1.1 1.1.1 
Üubürï Qasä’id 105,-2 2.1.a 1.2.1.a 

Wie dieser Aufstellung zu entnehmen ist, wird die Anekdote über 
ein Jahrtausend hinweg bis in heutige Zeit überliefert, wobei sie, wie 

4 Den Text dieser Lisän-Stelle, genau Zeile 19-22 / 13—22, hat Muhammad Hami- 
dulläh als Nr. 904 in seine 1973 in Kairo erschienene Rekonstruktion, s. Bauer Pflanzen 
32,1, des Pflanzenbuchs Kitäb an-nabät von Abü Hanifa ad-Dmawari (st. 282/895) 
aufgenommen - eine kühne Entscheidung, da der Text des Lisän, der sich aufgrund 
des gleichen Kontextes auf b.Sîda Muhkam zurückfuhren läßt, Abü Hanifa nicht er- 
wähnt. So bleibt im Dunkeln, ob der bis heute verschollene Teil dieses bedeutenden 
Botanikwerks tatsächlich eine Quelle für die Mu'aqqir-Anekdote gewesen ist. 
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aus den folgenden Abschnitten hervorgeht, in verschiedenen Versio- 
nen mit zahlreichen Varianten erscheint. 

1. Die zweigliedrige Anekdote 

Am Anfang soll hier nicht die älteste oder verbreitetste Version 
dieser Anekdote stehen, sondern die vom Text her umfangreichste, 
wie sie b.Duraid Matar erzählt. Sie stellt zugleich die gelungenste dar, 
was im folgenden auszuführen ist. Der zweite Abschnitt, Ab- 
schnitt 1.2 ab p. 48, behandelt eine Bearbeitung dieser Version, den 
Text von Sari Muhibb. 

1.1. Die Anekdote mit geschlossenen Mittelteilen 

Quellen: 

b.Duraid Matar 6 Nr. 2 / Wright Opuscula 17,6 Wie der Titel an- 
kündigt,3 * 5 6 hat Ibn Duraid hier Beschreibungen von Wolken, Regen- 
schauern und Weidegründen zusammengetragen, insgesamt dreißig 
an der Zahl. Diese sind meist in Reimprosa oder in Versen abgefaßt 
und in kurze Erzählungen eingebettet, an die sich Erklärungen ein- 
zelner Wörter und Ausdrücke anschließen. 

Alüsi Bulüg III 247,-4 Zu verschiedenen Themen des adab, der 
„schöngeistigen Bildung“, vereint al-ÄlüsI in seinem Bulüg Lese- 
früchte aus älteren Werken. Im Kapitel Mahäyil al-carabß l-anwäJ „die 
von den Arabern (d. h. Beduinen) (festgestellten) Merkmale bei den 
anwä>b“ gibt er zunächst die sein Thema betreffenden Erzählungen 

3 William Wright gab 1859 den Text nach der damals einzig bekannten Leidener 
Handschrift heraus; der Titel lautet Kitäb sifat as-sahäb wa-l-gait wa-ahbär ar-ruwwäd Wa- 

rna bamidü min al-kala’„Buch über die Eigenschaft der Regenwolken und der Regenfäl- 
le, die Berichte der Kundschafter und über das, was sie an Weide gepriesen haben“. 
Die auf einer Damaszener Handschrift basierende Edition, die 1963 ‘Izz ad-Dïn at- 
Tanühi unternahm, trägt den Titel Kitäb wasjal-matar wa-s-sahäb wa-mä na’atat-hu l- 
‘arab ar-ruwwäd min al-biqä' „Buch über die Beschreibungen des Regens und der Regen- 
wolken und über das, was die Araber (d. h. Beduinen) auf (Weide-)Erkundung an 
Gelände geschildert haben“. Zu den verschiedenen Titeln, unter denen dieses Werk 
bekannt ist, s. noch b.Duraid Matar 9,-10 (taqdim). 

6 S. Kunitzsch Anwä’ 7,5: ,,naw’ (plur. anwä) bezeichnet zunächst ganz konkret den 
morgendlichen (akronychischen) Untergang eines Gestirns im Westen gemeinsam mit 
dem gleichzeitigen heliakischen Aufgang eines genau gegenüberstehenden Gestirns im 
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aus Ibn Duraids Regenbuch wieder. Neunzehn Geschichten, die den 
Nrn. 1-15, 17, 19, 22, 26 von b.Duraid Matar entsprechen, finden sich 
hier, allerdings ohne den ursprünglich beigefiigten philologischen 
Kommentar.7 

Àlüsï (Pellat) 173 Fn. 1 Die Anekdote, die „al-Älüsi“8 Ibn Duraids 
Kitäb al-matar wa-s-sahäb „Buch über den Regen und die Regenwol- 
ken“ entnommen habe, zitiert der Herausgeber von b.Qutaiba Anwä\ 

Charles Pellat, in einer Fußnote auf p. 173 zu Ibn Qutaibas Text der 
Anekdote, ohne aber den Titel von al-Älüsis Werk zu nennen. Da 
Pellats Text von demjenigen in Àlüsï Bulüg abweicht, muß ihm eine 
andere Ausgabe9 oder ein anderes Werk10 Vorgelegen haben, falls 
nicht ungenaues Abschreiben der Quelle für die Varianten verant- 
wortlich ist. 

Text: Matar 

A haraga Mu‘aqqiru bnu Himärini l-Bäriqlyu data yaumin wa-qad 

kuffa basaru-hü wa-bmtu-hü taqüdu-hü 

Bll fa-samica ra(dan 

2 fa-qäla li-bnati-hî : mä taraina 

3 a qälat: ( arä-hähammä’a‘aqqäqahxka-anna-hähiwalä’unäqah ) 
b ( la-hä sairun wärt « wa-sadrun dän ) 

4 fa-qäla : murri lä ba’sa calai-ki 

II 1 tumma sami‘a racdan ähara 

2 fa-qäla : mä taraina 

3 qälat : ( arä-hä ka-anna-hä lahmun tanit « min-hu masïkun wa- 

min-hu munharit ) 

4 fa-qäla : wä’ilt bi ilä qaflatin 

C fa-inna-hä lä tanbutu illä bi-mangätin mina s-saili 

Osten. Die alten Araber hatten durch Beobachtung und Erfahrung ein System von 
anwä’zusammengebracht, an die sie bestimmte Wetterprognosen knüpften“. 

7 Vermutlich lag al-Älüsi die Handschrift vor, die heute aus der Bagdader Samm- 
lung Àlüsï bekannt ist; s. GAS VII 353. 

8 Laut GAL S II 785ff. brachte die irakische Familie Àlüsï im 13./19. und 14./ 
20. Jahrhundert mehrere Gelehrte und Autoren zahlreicher Werke hervor. 

9 Im Jahr 1314 d. H., etwa dreißig Jahre vor Erscheinen der hier benutzten Kairener 
Ausgabe, wurde das Werk bereits in Bagdad publiziert; s. GAL S II 788,16. 

10 Der Versuch, ein weiteres Werk eines Verfassers „al-Älüsi“ in den Münchner 
Fachbibliotheken ausfindig zu machen, das die Anekdote enthielte, blieb ergebnislos. 
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A Mu'aqqir ibn Himär al-Bâriqï ging eines Tages hinaus; er 
war erblindet, und seine Tochter führte ihn. 

B I 1 Da hörte er Donner. 
2 Da sagte er zu seiner Tochter : „Was siehst du?“ 
3 a Sie sagte : „( Ich sehe sie11 schwarz, aufplatzend, * wobei es 

ist, als ob sie die Fruchtblase einer Kamelin sei ), 
b ( sie hat ein träges Dahinzichen « und ein niedrig hängen- 

des Vorderteil ).“ 
4 Da sagte er : „Geh weiter, dir droht kein Unheil!“ 

Il 1 Dann hörte er weiteren Donner. 
2 Da sagte er : „Was siehst du?“ 
3 Sie sagte : „( Ich sehe sie, wobei es ist, als ob sie fauliges 

Fleisch sei, « von dem es festes und von dem es zerfallenes 
gibt >.“ 

4 Da sagte er : „Bring mich in Sicherheit zu einer qaßa12\ 
C Denn sie wächst nur als Zuflucht vor einer Flut.“ 

Varianten: 

Zeile A: 
Opuscula : al-Bäriqiyu „al-Bäriqi“ fehlt 
Bulüg : . . . 13 . . . 

Zeile B.I.3a: 
Opuscula : fa-qälat. . . Da sagte sie . .. 

Zeile B.I.4: 
Opuscula : . . . wa-lä . . . 
Bulüg, Älüsi (Pellat) : . . . fa-lä. . . 

Zeile B.II.3: 
Bulüg : fa-qälat: ( . . . natit * ... ) Da sagte sie . .. 
Alüsï (Pellat) : fa-qälat: ( . . . natit* min-hu mustamsikun . . . ) 

Da sagte sie . . . 
Zeile B.II.4: 

Bulüg : . . . wâ’ilî IgaT bï ilä gänibi qaflatin „... Bring mich in 
Sicherheit, bring mich zu einer Zuflucht an die Seite einer qaflal“ 

11 D. h. sahäbatan „eine Regenwolke“, wie aus den Textvarianten der anderen Quel- 
len, z. B. p. 55 Varianten zu Zeile B.3a und p. 63 Varianten zu Zeile 2a, hervorgeht. 

12 Zu Art und Beschreibung von qafla s. Exkurs p. 83. 
13 Hier steht hmäd statt hrnär, vgl. auch p. 63 Fn. 50 und Fn. 51. 
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Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Der Text weist die für Anekdoten übliche inhaltliche Gliederung in 

drei Hauptteile auf: Einleitung A, Mittelteil B, Pointe C. 

Im folgenden seien zwei formale Definitionen zitiert; zum einen die 
kurze, vage und sich als wenig nützlich erweisende Beschreibung 
Neureuters, die wegen der Beurteilung der Pointe hier zitierenswert 
erscheint; zum anderen die Charakterisierung Schäfers, die sehr 
brauchbar ist. 
Neureuter Anekdote 473,-10 f. : 

„Danach scheint mir die Anekdote, für sich erzählt, drei organi- 
sche Teile zu besitzen.“ 

Schäfer Anekdote 36,3ff.: 
Anekdoten sind dreiteilig; sie bestehen aus Einleitung, Überlei- 
tung und Pointe. 

- Die Einleitung enthält die occasio, 
die Überleitung enthält die provocatio, 
die Pointe enthält das dictum. “ 

(Fortsetzung der Zitate p. 40) 

Darüber hinaus läßt sich hier der Mittelteil B in zwei Teile I und II 
zerlegen, diese wiederum in einzelne Zeilen, wodurch die Funktion 
der verschiedenen Textsegmente in der Anekdote sowie die rhythmi- 
sche Gliederung des Ganzen verdeutlicht wird. 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Die erzähl technische Gliederung wird von der Verteilung des Tex- 

tes auf das „Erzählen“ des Erzählers und die „Rede“ der vom Erzäh- 
ler vorgeführten Figuren bestimmt.14 Eine Graphik zeigt die Vertei- 
lung der Textabschnitte:15 

14
 Über das „Profil einer Erzählung“, das sich „aus der Art der Aneinanderreihung 

von narrativen und dialogischen Blöcken“ ergibt, s. Stanzel Erzählen 98,2ff. 
13 Jede Zeile wird durch zwei große Punkte repräsentiert, damit in dem Fall, daß in 

einer Zeile zwei Sprecher auftreten, der Text jedes Sprechers mit einem Punkt darge- 
stellt werden kann. Die kurzen Einführungen des Erzählers „(und) er/sie sagte“ oder 
„da sagte er/sie“ werden durch zusätzlich einen kleinen Punkt angezeigt. 
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Zeile 

Erzähler 
Mu'aqqir 
Tochter 

C 

• • • 

• • 

In einer gleichmäßig ausgeprägten Kurve, die zwischen den beteilig- 
ten Personen auf- und abschwingt, sind die Sprechakte in dieser 
Anekdote aneinandergereiht. Zunächst beginnt Zeile A mit dem Be- 
richt des Erzählers, der bis zur ersten Elälfte der Zeile B.I.2 reicht. Im 
weiteren Verlauf der Anekdote zieht sich der Erzähler dabei immer 
wieder aus dem Handlungsablauf zurück, indem er eine Figur kurz 
mit „da sagte er“ bzw. „sie sagte“ einfuhrt, sie dann aber selbst 
sprechen läßt. Nach dem abgeschlossenen ersten Mittelteil meldet er 
sich zu Beginn des zweiten wieder ausführlicher zu Wort, um das 
Geschehen weiterzuführen, überläßt dann das Ende des zweiten Mit- 
telteils und den Schluß der Anekdote der Hauptfigur Mu'aqqir. 

Der Erzähler tritt hier zunächst deutlich in den Vordergrund, in- 
dem er nicht nur die Anekdote mit Einleitung A, sondern auch jeden 
Komplex des Mittelteils einleitet. Das weitere Geschehen, vor allem 
auch die Pointe überläßt er seinen beiden Figuren - erkennbar an der 
Erzählkurve, die weder am Ende der Mittelteile, noch in der Pointe 
zum Erzähler zurückschwingt. Freilich macht die Kurve einen 
Schwung nach oben; dies ist ein - graphisches - Anzeichen dafür, daß 
der Mittelteil „geschlossen“ ist, das heißt, von einer Reaktion auf die 
Rede der Tochter, von einer Interpretation abgeschlossen.16 

Der mit Anfangsbemerkungen des Erzählers (Ab) eingeleitete, 
gleichmäßig gebaute Dialog zwischen der Hauptfigur (H.f) und der 
Nebenfigur (N.f) besteht aus zwei Dialogeinheiten. Die letzte Rede 
der Hauptfigur wird in der Pointe weitergeführt: 

Teil B.I : Ab-H.f-N.f-H.f 
Teil B.II-C : Ab - H.f- N.f- H.^H.f. 

2.a. Einleitung A 
Zeile A beschreibt die Grundsituation der Anekdote, die hier aus 

dem Auftreten zweier Figuren, dem Geschehen dreier Handlungen 

16 Vgl. hierzu p. 51, wo die Kurve in sogenannten „offenen“ Teilen bei dem letztge- 
nannten Sprecher, der Tochter, stehenbleibt, also keinen Schwung nach oben macht. 
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und einer - wenn auch vagen - Zeitangabe besteht. Eine Ortsangabe 
fehlt; sie ist für die Ereignisse unerheblich. Mit knappen Worten in 
schlichter Konstruktion wird eine erste Figur, die Elauptfigur, einge- 
führt und die Beschreibung ihrer besonderen Situation (Blindheit) 
mit der Vorstellung der zweiten Figur (Tochter) verknüpft. 

Vgl. hierzu wieder: 
Neureuter Anekdote 473,-9 ff. : 

„Zunächst ist wohl immer eine Einführung oder Vorbereitung 
nötig, die uns die historischen Zusammenhänge oder Vorausset- 
zungen vergegenwärtigt. Diese Einführung kann durch einen all- 
bekannten Namen oft sehr abgekürzt werden.“ 

Schäfer Anekdote 36,8 ff. : 
Die occasio besteht aus einer knappen Darstellung der Fak- 
ten, Daten, Dinge, Zusammenhänge, Umstände etc., die zum 
Verständnis unumgänglich notwendig sind. Dazu gehört die 
Nennung beteiligter Personen; gewöhnlich sind es zwei, von 
denen die eine mehr den Status der Anonymität, die andere den 
eines größeren Bekanntheitgrades einnimmt. Alle Komponen- 
ten zusammen stellen den Bezug zur historisch-gesellschaftli- 
chen Wirklichkeit dar.“ 

(Fortsetzung der Zitate p. 44) 

In diesem Punkt stimmen Mu'aqqir-Anekdote und allgemeine 
Charakterisierung überein. Darüber hinaus lassen sich weitere Er- 
kenntnisse über die Rolle der einzelnen Fakten durch deren sprachli- 
che Untersuchung gewinnen. 

An den ersten Fakt (Mu'aqqir ging hinaus), im Arabischen ein 
verbaler17 FFauptsatz, werden die beiden folgenden Fakten in Form 
von Nebensätzen angefügt - der zweite Fakt per vorzeitigen18 Zu- 
standssatz (wobei er erblindet war; eigentlich: und er war erblin- 
det19), anschließend der dritte Fakt per gleichzeitigen20 Zustandssatz 
(wobei seine Tochter ihn führte; wörtlich: und seine Tochter führte 
ihn). Durch das Einfügen des Fakts „erblindet sein“, der zeitlich vor 

17 D. h., daß das Verb vor dem Subjekt steht. 
18 D. i. in bezug auf die Vergangenheit des Hauptverbs „ging hinaus“. 
19 Wörtlich „und seine Sehkraft war gemindert“, eine euphemistische Wendung, bei 

der genau genommen „seine Sehkraft“ das grammatische Subjekt ist. 
20 D. i. in bezug auf die Vergangenheit des Hauptverbs „ging hinaus“. 
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dem Anekdotengeschehen (vorzeitiger Zustandssatz) hegt, wird der 
Erzählfortgang nicht gestört. Denn erstens bezieht sich die Handlung 
auf das unmittelbar vorher genannte Subjekt, zweitens wird der In- 
halt der vorausgehenden Handlung, „hinausgehen“, durch den der 
nachfolgenden, „fuhren“, gleichsam wiederaufgenommen (gleich- 
zeitiger Zustandssatz) und - modifiziert - fortgefuhrt. 

Durch diese gleich gebauten, mit wa- „und“ angeschlosscnen Zu- 
standssätze wird eine gleich-gewichtige Aneinanderreihung der Fak- 
ten erreicht, die Spannung beim Hörer bzw. Leser erzeugt, da dieser 
im Ungewissen darüber gelassen wird, an welchen Fakt der Einlei- 
tung, etwa Blindheit oder Von-der-Tochter-gefuhrt-werden, die 
weitere Erzählung anknüpfen und worauf dann die Geschichte hin- 
auslaufen wird. 

2,b. Erzählteil A - B.I.2 
Nun sei einem weiteren Aspekt Beachtung geschenkt, der für den 

Erzählcharakter der Anekdote von besonderer Bedeutung ist: die 
zeitliche Reihung der Fakten. Für deren Untersuchung ist die Be- 
trachtung des gesamten ersten Erzählteils von Einleitung A bis ein- 
schließlich Zeile 2 des ersten Mittelteils notwendig. 

Bringt man die in diesen Zeilen enthaltenen, durch Verba ausge- 
drückte Handlungen H in zeitliche Reihenfolge, bezogen auf die 
Hauptfigur Mu'aqqir, die in jedem Fall entweder als Subjekt oder, 
bei der Handlung „führen“, als Objekt erscheint, so ergibt sich, be- 
ginnend mit dem frühesten Geschehen, folgende Reihung: 

H] erblinden 
H2 hinaus gehen 
H3 führen 
H4 hören 
H5 sagen 
[R direkte Rede]21 

Die Geschehnisse der Anekdote beginnen erst mit Handlung H2; 
denn die Erblindung Mu'aqqirs liegt, wie bereits gesagt, zeitlich au- 
ßerhalb, d.h. vor der Anekdote. Handlung H2 und H3 geschehen 
gleichzeitig, jedoch ist hier das „Führen“ dem „Hinausgehen“ nach-, 
weil untergeordnet, da die Hauptfigur Objekt der Handlung ist und 

21 Die direkte Rede ist hier mitangeftihrt, um die enge Beziehung zwischen „sagen“ 
und der direkten Rede darzustellen. 
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die Handlung selbst eine Modifizierung von H2 darstellt, wie eben- 
falls bereits ausgefiihrt wurde. Bei der in b.Duraid Matar überlieferten 
Version liegt nun folgende Reihung vor: 

Zeile 

Handlung H2 H, H, H4 H5 - [R] 

Die Handlungen der Anekdote sind in chrono-logischer Folge anein- 
andergereiht; die Handlung Ht ist zwischen die gleichzeitig gesche- 
henden H2 „hinausgehen“ und H3 „fuhren“ günstig eingefugt, wo- 
durch der grundsätzlich bestehende Abstand zwischen der irgend- 
wann vorher geschehenen Handlung Hi „erblinden“ und der ersten 
Handlung des Anekdotengeschehens, „hinausgehen“, nicht mehr 
spürbar ist. So wird die Erzählung für den Hörer einfach mitdenk- 
bar, ist logisch. 

2,c. Mittelteil B 
Der Mittelteil B ist zweigliedrig; er umfaßt die zwei gleich gebau- 

ten Komplexe I und II, die jeweils aus vier Zeilen bestehen: 
Zeile 1: Auslöscsituation 
Zeile 2: Frage 
Zeile 3: Antwort 
Zeile 4: Schlußwort. 

Die Zeilen 1.1 und II. 1 lösen den Dialog zwischen Vater und Tochter 
aus, der lebendig in direkter Rede mit Frage-Antwort-Schlußwort 
seinen Ausdruck findet. Die beiden Zeilen, die eine Einleitung für 
ihren Komplex bilden, sind zunächst inhaltlich gleich, wie auch der 
Anfang von 1.2 und II.2, jedoch unterschiedlich im Wortlaut; an- 
dernfalls würde die genaue Wiederholung langweilen. Die gleich for- 
mulierte Frage „Was siehst du?“ hingegen scheint den inhaltlichen 
Gegensatz der beiden Antworten hervorzuheben, der in den Schluß- 
worten zutage tritt. 

Einen gewichtigen Mittelpunkt der Komplexe I und II bilden die 
sprachlich und inhaltlich anspruchsvollen Beschreibungen der Re- 
genwolke in Form von Vergleichen, welche seltene Wörter aufwei- 
sen und in Reimprosa stehen. Sie liegen stilistisch gesehen auf höhe- 
rer Ebene, beeindrucken den Hörer als Besonderheit inmitten von 
sprachlicher Normalität. Dabei mag es Absicht des Erzählers sein, 
ein längeres, verzögerndes Element in Zeile 1.3 a und b als erstes zu 
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verwenden und das kürzere in Zeile II.3 folgen zu lassen. Die Span- 
nung läßt sich hier also nicht in einer aufsteigenden Geraden, sondern 
in einer steiler werdenden Kurve darstellen. 

Beide Komplexe werden durch die Zeilen 4 abgeschlossen, die eine 
Interpretation der vorausgehenden Schilderungen enthalten. Die er- 
ste Wolkenbeschreibung wird von Mucaqqir als harmlos gewertet, 
seine Worte in Zeile 1.4 sollen beruhigen. Damit wird die Vorausset- 
zung geschaffen für den zweiten Erzählteil B.II; denn das erste 
Schlußwort beinhaltet dadurch, daß „nichts passiert“, einen so gro- 
ßen Spannungsabfall, daß die Geschichte hier unmöglich schon zu 
Ende sein kann. Der Hörer erwartet einen Fortgang, und so beginnt 
der Erzähler gleichsam von vorne mit einer Auslösesituation, mit 
Zeile II. 1. 

Anders gesehen und folgendem vorgreifend ist festzustellen, daß 
die Pointe allein aus dem zweiten Mittelteil resultiert. Teil B.I enthält 
also zusätzliches Material, das die Aufgabe hat, die Spannung zu 
erhöhen. Dies geschieht, indem erstens die Pointe hinausgezögert 
wird und zweitens den beiden Wolkenbeschreibungen sowie dem- 
entsprechend den sie interpretierenden Schlußworten ein konträrer 
Inhalt gegeben wurde.22 

Die Beurteilung der Wolkenbilder und -vergleiche bietet eine 
Schwierigkeit für die Interpretation der Anekdote, denn dem heuti- 
gen Leser in Distanz zum altarabischen Beduinenleben entzieht sich, 
inwieweit die Schilderung der Wolke eine objektive Deutung zu- 
läßt.23 

Setzt man die Entstehung der Anekdote in früharabischer Zeit an, 
d. h. ab Lebzeiten Mu'aqqirs, so bestehen zwei Möglichkeiten für das 
Verhältnis von Beschreibung und Interpretation der Regenwolke: 
1. je eindeutiger, klarer der Inhalt der Beschreibung ist, als desto 

selbstverständlicher ist die Interpretation zu betrachten und 

22 Schäfer spricht von „Schwellformen“, die ein „Plus“ an „epischem Fleisch“ auf- 
weisen. „Dabei läßt sich oft beobachten, daß der Mittelteil, die Überleitung, durch 
eine wiederholte Abfolge von gegenseitigen .Provokationen“ erweitert und damit das 
Eintreten der Pointe verzögert wird“; s. Schäfer Anekdote 49,17 ff. 

23 Erst eine gründliche Untersuchung der von den frühen Arabern verwendeten 
Bilder kann Aufschluß über deren Sinn und Gehalt geben; s. hierzu p. 161 die Einlei- 
tung zu Kapitel D. 
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2. je vager, neutraler der Inhalt ist, als desto persönlicher muß die 
Interpretation angesehen werden. 

Bei der ersten Möglichkeit wirkt die Reaktion des Helden normal 
und vielleicht auch etwas langweilig, denn der Hörer weiß am Ende 
der Beschreibung schon, wie Mu'aqqir reagieren wird. Nimmt man 
die zweite Möglichkeit an, erhält die Erzählung eine beträchtlich 
höhere Spannung, da die Schlußworte, vor allem ersteres, unvorher- 
sehbar für den Hörer sind, ihn überraschen. 

Vermutet man dagegen die Entstehung der Anekdote im Philolo- 
genmilieu, ab etwa 2./8. Jahrhundert, so ist davon auszugehen, daß 
die Wolkenbeschreibung für die Zeitgenossen nicht nur inhaltlich, 
sondern auch sprachlich kaum verständlich waren;24 ebenso rätselhaft 
muß die Auslegung durch den Anekdotenhelden gewirkt haben.25 

Möglicherweise ist also die Schilderung der Tochter in gewissem 
Maß subjektiv und etwas unbestimmt ausgefallen, wodurch die Re- 
aktion Mu'aqqirs nun individuell und vielleicht auch kurios erscheint 
— was dann auch gut zur Pointe passen würde. 

Vgl. hierzu wieder: 
Neureuter Anekdote 473,-6 f. : 

„Als Hauptteil folgt das anekdotische Ereignis selber.“ 
Schäfer Anekdote 36,15 ff. : 

Die provocatio kann verschiedene Gestalten annehmen, tritt 
aber oft in der einer Frage auf. Sie knüpft an die occasio an und 
interpretiert sie, aber unangemessen. Sie enthält jedenfalls ge- 
wöhnlich eine Fehlinterpretation, ein Mißverständnis, ein 
Nicht-Verstehen, ein Nicht-Wissen oder eine Unangemessen- 
heit in psychischer Hinsicht (Überheblichkeit, Keckheit, plum- 
pe Vertraulichkeit u. dgl. m.). Die Unangemessenheit reizt zur 
Korrektur, zum Widerspruch, zum Ad-absurdum-Führen, hat 
also provozierende Wirkung; sie bereitet dadurch die nachfol- 
gende Pointe vor, zieht sie geradezu herbei.“ 

(Fortsetzung der Zitate p. 46) 

24 Schon die frühen Überlieferer der Anekdote wie Ihn Qutaiba, Ta'lab und Ihn 
Duraid erklären einzelne Begriffe. Ihn Duraid etwa erläutert hammä’u „schwarz“, 
‘aqqäqatun „aufplatzend“, lahmun tanitun „fauliges Fleisch“ und munharitun „zerfallen“. 

25 Zur Entstehung der Anekdote s. p. 81 Abschnitt 4. 
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Vergleicht man Schäfers theoretische Ausführungen zur provoca- 
tio mit der Mu'aqqir-Anekdote, so fällt es nicht leicht, eine Gemein- 
samkeit zu entdecken. Zunächst enthält der Mittelteil zwar eine Fra- 
ge, freilich nicht eine der Art, welche die Einleitung „unangemessen“ 
o. ä. interpretierte und damit die Pointe provozierte. Denn das durch 
die Frage aufgeworfene Problem, das an die in der Einleitung ge- 
nannte Blindheit logisch anknüpfende „Nicht-Wissen“ Müaqqirs 
(Zeile 2), wird noch innerhalb desselben Anekdotenteils gelöst: das 
„Nicht-Wissen“ wird nicht nur gestillt durch die Antwort der Toch- 
ter (Zeile 3), sondern darüber hinaus sogar zu einer besonderen Er- 
kenntnis geführt (Zeile 4). 

Hier mag nun die oben beschriebene, möglicherweise vorhandene 
„Kuriosität“, also die verwundernde Auslegung und Reaktion des 
Helden, mit Schäfers Feststellung von Fehlinterpretation/Unange- 
messenheit in Zusammenhang stehen. Allerdings knüpft diese nicht 
an die Einleitung an, sondern wird durch die Zeilen 1.3 und II.3 im 
Mittelteil erzeugt. Auch Kuriosität kann die Neugier des Hörers auf 
das Ende der Geschichte wecken, die Pointe provozieren. 

Geht man jedoch von der Annahme aus, daß die Schilderungen der 
Zeilen 3 klar festgelegt hinsichtlich ihrer Bedeutung sind und so die 
Schlußworte als logische Reaktion erscheinen, ist allein die Spannung 
als die auf die Pointe zutreibende Kraft zu sehen, das Warten auf den 
„Knalleffekt“, hervorgerufen durch die Beschreibungen, deren star- 
ker Gegensatz eine Lösung verlangt. 

Des weiteren sei noch angemerkt, daß Schäfers Bezeichnung 
„Überleitung“ für das hier Mittelteil genannte Textstück B zu 
schwach gewählt wäre,26 nicht etwa wegen der Länge des Textes, 
sondern wegen des besonderen Gewichts, das die Regenbeschreibun- 
gen, wie oben dargestcllt, diesem Anckdotenteil verleihen. Hier aber 
nun von „Hauptteil“ zu sprechen, ginge wohl einen Schritt zu weit. 

2.d. Pointe C 
Der Schluß C knüpft unmittelbar an Zeile B.II.4 an; beide Zeilen 

bilden den Ausruf Mu'aqqirs und gehören eng zusammen.27 Zeile C 
fungiert hier als Erklärung des vorausgehenden Schlußworts. Da der 
mit dem Ambiente nicht Vertraute die Bedeutung von qafla nicht 

26 Vgl. oben p. 43 Fn. 22, wo Schäfer allerdings ebenfalls von „Mittelteil“ spricht. 
27 Zu Überlegungen, die Zeile C dem Text des Erzählers zuzuordnen, s. p. 226. 
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erfassen kann, mag er nun erwarten, daß sich eine folgende Erklä- 
rung allein oder zumindest hauptsächlich auf den ihm unbekannten 
Begriff bezieht. Bei Zeile C handelt es sich freilich nicht um eine 
philologisch-inhaltliche Erläuterung von qafla — sonst wäre der An- 
ekdotenschluß zu einem überflüssigen Nachsatz geworden.28 Denn 
der Ur-Hörer wußte sicher, was es mit der qaßa auf sich hat, und 
hatte am Ende der Zeile B.II.4 schon verstanden, warum sich Mu'aq- 
qir zu diesem Gewächs - es bietet Zuflucht vor Wasserfluten - flüch- 
ten will. Er erwartet vielmehr einen Gag, eine Pointe. 

In Zeile C liegt nun tatsächlich eine echte Pointe vor. Diese besteht 
aus der individuellen Einschätzung der Situation durch den Anekdo- 
tcnhelden, formuliert in ... lä (tanbutu) illä (sie wächst) nur, 
geradezu . ..“, seiner ganz persönlichen Sicht also, die in der witzi- 
gen, weil wirklichkeitsverfremdenden Darstellung besteht, die qafla 
wüchse allein zu dem Zweck, in einer Lage wie dieser dem Menschen 
zunutze zu sein. 

Die Anekdote hat am Übergang von Zeile B.II.4 zu C ihren Höhe- 
punkt erreicht; die im Mittelteil B aufgebaute Spannung wird in und 
durch die Pointe gelöst. Daneben besteht nun die Möglichkeit, die 
vierte Zeile des zweiten Komplexes abzutrennen und mit der Pointe 
zusammenzufügen. Dafür spräche nicht allein die feste inhaltliche 
Zusammengehörigkeit der beiden Zeilen, sondern auch die Bauform 
anderer mehrgliedriger Anekdoten, deren letzter Mittelteil keine 
Schlußzeile besitzt, etwa Anekdote VI; nicht dafür sprächen die ande- 
ren Überlieferungen der Mu'aqqir-Anekdote, bei denen die beiden 
Zeilen tatsächlich als Pointe zusammengefaßt werden, da dort der 
Aufbau ein anderer ist. Hier nun wurde der oben verwendeten Ein- 
teilungsmöglichkeit der Vorzug gegeben, da der Gesamttext auf die- 
se Weise harmonischer, rhythmisch ausgewogener wirkt. 

Vgl. hierzu wieder: 
Neureuter Anekdote 473,-5 ff. : 

„Daran kann sich eine kurze Deutung anschließen oder doch ir- 
gendein Hinweis aufjenes Allgemeine, das die Anekdote repräsen- 
tiert.“ 

28 Vgl. Schäfer Anekdote 46,-14ff.: „Von einer Nachgeschichte fehlt in den meisten An- 
ekdotenjede Spur. Nach der Pointe ist alles zu Ende. “ Denn „... Der Akt des Nachsin- 
nens und Nachdenkens“ ist „in der Theorie von alters her an die Anekdoten-Leser und 
-Hörer delegiert“. S. aber die hiervon abweichende Sicht p. 223ff. zur „Pointe“. 
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Schäfer Anekdote 36,-13 ff. : 
Das dictum stellt die , Replik“ auf die provocatio dar. Zugleich 
erhellt sie die in der Überleitung fehlinterpretierte occasio 
durch eine neuartige, unerwartete und unvorhersehbare Inter- 
pretation. Dabei ist wichtig, daß sie der Unangemessenheit der 
provocatio angemessen begegnet. Das dictum hat die Gestalt 
eines bündig formulierten, geistreich-witzigen und sentenzar- 
tig zugespitzten Ausspruchs. Dessen Kürze wiederholt einen 
kennzeichnenden Zug, der der ganzen Anekdote eignet. Die 
Prägnanz des dictums schwingt über die Immanenz des Anek- 
dotentextes hinaus; sie macht das Ganze merk- und denk-wür- 
dig.“ 

(Ende der Zitate) 

Die Aussage Neureuters ist sehr vage und läßt breiten Raum für 
jegliche Art von Anekdotenschluß. Von einer überraschenden Wen- 
de, einer Lösung der Spannung, wie sie in dieser Anekdote zu beob- 
achten ist, ist nicht die Rede. Neureuter kommt hier deutlich zu einer 
anderen Ansicht über die Aufgabe einer Pointe als die meisten Anek- 
dotenforscher.29 

Schäfers Beobachtung, die Pointe biete eine „neuartige, unerwarte- 
te und unvorhersehbare Interpretation“, findet sich in der Mu'aqqir- 
Anekdote bestätigt, freilich, wie die Ausführungen zum Mittelteil 
erwarten lassen, in etwas anderer Weise. Denn obige Pointe bietet 
keineswegs eine Art von Korrektur oder Erklärung der Überleitung 
und damit erhellende Ergänzung der Einleitung. Vielmehr wird hier 
durch die Pointe der Anekdote „noch eins draufgesetzt“, d. h. Mu- 
‘aqqirs vielleicht eigenwilligen Interpretation der Regenwolke wird 
eine noch eigenwilligere der qafla hinzugefügt. Insofern besitzt die 
Pointe eine gewisse Eigenständigkeit und Unabhängigkeit gegen- 
über dem Mittelteil, ebenso wie dieser gegenüber der Einleitung. 
Auch die Bemerkung Schäfers, die Prägnanz des dictums schwinge 
über die Immanenz des Anekdotentextes hinaus, paßt nicht ganz für 
diesen Fall. Die Anekdote bleibt „merk- und denk-würdig“ nicht 
allein durch die Pointe, sondern auch durch den Mittelteil.30 

29
 Genauer einzugehen auf unterschiedlich gestaltete Pointen ist in Kapitel E.I, 

p. 223 ff. 
30 Wegen der ersten Wolkenbeschreibung wird die Anekdote vielfach in den Quel- 

len zitiert, wie die folgenden Abschnitte zeigen werden. 
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Zusammenfassung 

Die vorausgegangenen Beobachtungen bezüglich der Gattung An- 
ekdote lassen sich mit der Feststellung abschließen, daß das Mu'aq- 
qir-Beispiel nicht so stark und nicht in der Weise auf die Pointe fixiert 
ist, wie die Charakterisierung Schäfers dies bedeutet, mit der er sich 
nahe an die Gattung Witz heranbewegt.31 Im Gegensatz zum Witz 
aber hat die Anekdote hier mehr Spielraum für das Erzählen, besitzt 
jeder ihrer drei Hauptteile trotz gegenseitiger Abhängigkeit und Ver- 
knüpfung miteinander ein deutliches Eigengewicht. Dies mag nun 
auch für die Anekdote allgemein gelten, was weitere Untersuchun- 
gen von konkreten Fällen zu belegen haben. 

Vor allem aber galt es hier, anhand einer gründlichen Analyse zu 
zeigen, wie die Erzählung vom altarabischen Helden Müaqqir 
„funktioniert“ - daß sie es in eleganter, perfekter Weise tut, hat sich 
schließlich dabei ergeben. Hervorgehoben seien nochmals die har- 
monische Gliederung, verbunden mit sprachlicher Kürze und Prä- 
gnanz, die durch verschiedene Elemente geschickt geweckte Neugier 
des Hörers, verursacht durch die Spannung zwischen den Gegensät- 
zen Vater-Tochter, Alter-Jugend, Blindheit-Sehenkönnen, Lebens- 
erfahrung-Unerfahrenheit, der rhythmische Aufbau der sich wieder- 
holenden, aber inhaltlich konträr angelegten Mittelteile und schließ- 
lich die Pointe, die - von den überraschend wirkenden Schlußworten 
bereits angekündigt - den Hörer durch Übertreibung, Überspitzung 
beeindruckt. 

Vor uns hegt ein kleines literarisches Kunstwerk, das im Lauf sei- 
ner Überlieferung, wie die folgenden Abschnitte nun zeigen werden, 
vielfach bearbeitet und dabei oft arg verstümmelt wurde. 

1.2. Die Anekdote mit offenen Mittelteilen 

Quelle: 

Sarï Muhibb III 48,-1 as-Sari ar-Raffa\ selbst ein bekannter Poet, 
hat in seiner Anthologie Einzelverse und Versgruppen zahlreicher 
Dichter zu verschiedenen Standardthemen des adab, der „schöngeisti- 
gen Bildung“, zusammengetragen und in einigen Fällen auch kom- 

31 Vgl. die Gegenüberstellung von Anekdote und Witz bei Röhrich Witz 6ff., Hein 
Anekdoten 363f., Schäfer Anekdote 64ff. und Grothe Anekdote 54ff., wo allerdings wenig 
zum Aufbau der Gattungen gesagt wird. 
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mentiert. Im Kapitel Ft l-gaim wa-r-racd wa-l-matar „Über Wolken, 
Donner und Regen“ zitiert er die Anekdote zum ersten Vers eines 
Gedichts von al-Buhturï (st. 284/897), dessen Inhalt nur assoziativ 
mit der Anekdote zu tun hat: „Sag zu den Regenwolken, wenn sie 
der Nordwind antreibt und ihre beladene Karawane des Nachts da- 
hinzieht .. 

Text: 

A käna Mu ‘aqqiru bnu Himärini l-Bäriqlyu fis-sahräh 
Bll fa-sami'a räHdatan 

2 fa-qäla li-bnati-hï : mä taraina 
3 fa-qälat : ( arä-hä hammä’a caqqäqah « ka-anna-hä hiwalä’u nä- 

qah ) 
II 1 tumma samica uhrä 

2 fa-qäla : mä taraina 
3 fa-qälat : ( arä-hä ka-anna-hä lahmun tanit * min-hu masîkun wa- 

munharit ) 
C fa-qäla : wählt bï ilä qaflatinfa-inna-hä lä tanbutu illä bi-mangätin 

mina s-saili 

A Mu'aqqir ibn Himär al-Bäriqi befand sich in der Wüste. 
Bll Da hörte er eine donnernde [Regenwolke]. 

2 Da sagte er zu seiner Tochter : „Was siehst du?“ 
3 Da sagte sie : „( Ich sehe sie schwarz, aufplatzend, x wobei es 

ist, als ob sie die Fruchtblase einer Kamelin sei ). “ 
II 1 Dann hörte er eine weitere. 

2 Da sagte er : „Was siehst du?“ 
3 Da sagte sie : „( Ich sehe sie, wobei es ist, als ob sie fauliges 

Fleisch sei, « von dem es festes und zerfallenes gibt ). “ 
C Da sagte er : „Bring mich in Sicherheit zu einer qafla, denn sie 

wächst nur als Zuflucht vor einer Flut!“ 

Textumfang: 

Der Textumfang dieser Quelle in bezug auf die Version von b.Du- 
raid Matar läßt sich tabellarisch wie folgt verdeutlichen:32 

32
 Dabei bedeutet ein Kreis O , daß die Zeile vorhanden ist, wenn auch, vor allem 

bei Zeile A, in abweichendem Umfang und Wortlaut, ein Strich - , daß die Zeile nicht 
existiert. Eine Klammer zwischen zwei Kreisen besagt, daß hier zwei Zeilen zu einer 
verschmolzen sind. 
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Matar A123b41234C 
Muhibb 0000--000 Oi_,o 

Analyse: 

as-Sari fuhrt die Anekdote zwar auf Ihn Duraid zurück,33 stellt aber 
einen geänderten, kürzeren Text vor. Zunächst hat die Einleitung A 
außer der Nennung der Hauptfigur nichts mit derjenigen von Ihn 
Duraid gemeinsam. Die übrigen Fakten sind durch eine Ortsangabe 
ersetzt, die verbunden ist mit der wenig aussagekräftigen Handlung 
käna „er war, er befand sich“. Die Tatsache, daß Mu'aqqir blind war, 
wird hier also vorausgesetzt und auch im weiteren Verlauf der Anek- 
dote nicht erwähnt.34 Die Tochter erscheint erst in Zeile B.I.2, das 
bedeutet recht spät hinsichtlich der wichtigen Rolle, die sie als Auto- 
rin der Wolkenbeschreibungen in der Anekdote einnimmt; und dort 
tritt sie nun nicht als handelnde Person auf, sondern ist in den Hinter- 
grund gesetzt als Objekt von Mu'aqqirs Anrede. Das hat zur Folge, 
daß hier die Polarität der beiden Figuren als wichtiger, in der Einlei- 
tung der Anekdote angelegter Spannungsfaktor verlorengegangen 
ist, und nur noch die Äußerungen dieser zweiten Figur von Bedeu- 
tung sind. 

Durch das Fehlen von Zeile B.I.3b sind die beiden Wolkenschilde- 
rungen längenmäßig einander angeglichen, wodurch die steiler wer- 
dende Spannungskurve der Anekdote hier zu einer Geraden gewor- 
den ist. Während diese Kürzung keine weiteren Folgen für die Erzäh- 
lung hat, wirkt sich die Streichung der Schlußzeile B.I.4 entschei- 
dend auf die Konstruktion des Gesamttextes aus. Die eine Reaktion 
provozierende Wolkenbeschreibung steht unbeantwortet am Ende 
von B.I, — der erste Mittelteil bleibt „offen“. Hieraus nun folgern zu 
wollen, daß das Schlußwort vom Redaktor dieser Version wegen 
unklaren Inhalts von B.I.3 als überflüssig betrachtet wurde oder aber 
im Gegenteil wegen unklaren Inhalts auf eine Interpretation verzich- 
tet wurde, wäre nicht zutreffend. Vielmehr hat der Erzähler, das 
Mitdenken des Hörers voraussetzend, diese Zeile eingespart. Denn 
aus der Tatsache, daß nach der Wolkenbeschreibung sogleich ein 

33 Zur Abhängigkeit der Quellen voneinander s. p. 81 Abschnitt 4. 
34 S. Neureuter Anekdote 473,-7, wo es über die Einleitung der Anekdote heißt: 

„Diese Einführung kann durch einen allbekannten Namen oft sehr abgekürzt wer- 
den.“ S. auch oben p. 39 im Abschnitt 2.a. 
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erzählerischer Neuanfang mit Zeile B. II. 1 gemacht wird, läßt sich 
schließen, daß die Wolke harmloser Natur war. 

Es zeigt sich, daß Zeile B.II.4 von b.Duraid Matar mangels Gegen- 
gewicht in Form von Zeile B.I.4 hier ganz selbstverständlich mit der 
Pointe C verschmolzen ist, wodurch der zweite Mittelteil analog 
zum ersten offen bleibt. Der Aufbau der Anekdote ist ausgewogen 
und klar; es wäre abwegig, hier eine Zeile B.II.4 ansetzen zu wollen. 

Zusammenfassend gesehen bietet die Version von San Muhibb ein 
deutliches Beispiel für eine gezielte Bearbeitung der Vorlage. Die 
„fehlenden Zeilen“ sind nicht etwa durch das unaufmerksame Ab- 
schreiben des Textes ausgefallen, sondern offensichtlich einer beab- 
sichtigten Kürzung zum Opfer gefallen. Die Anekdote erscheint ge- 
glättet, funktioneller; ihr fehlt ein wenig die erzählerische Eleganz, 
was neben den obigen Ausführungen die Kurve ihrer Erzählcharak- 
teristik bezeugt, die durch den Sprung von Zeile B.I.3 zu B.II. 1 nicht 
so ebenmäßig ausfällt wie bei der Version von b.Duraid Matar. Die 
Tatsache, daß die Kurve in den Mittelteilen bei der Tochter stehen- 
blcibt, nicht zurück zu Mu'aqqir schwingt, ist ein graphisches Anzei- 
chen dafür, daß die Mittelteile „offen“ sind:35 

Zeile 

Erzähler • 
Mu'aqqir 
Tochter 

Der in Zeile B.I.l mit einer Anfangsbemerkung des Erzählers (Ab) 
beginnende Dialog zwischen der Hauptfigur (H.f) und der Nebenfi- 
gur (N.f), der mit einer Rede der Hauptfigur in der Pointe abge- 
schlossen wird, läßt sich folgendermaßen abstrahieren: 

Teil B.I : Ab-H.f-N.f 
Teil B.II-C : Ab - H.f- N.f- H.f. 

Zusammenfassung 

Festzustellen ist, daß der Redaktor die Streichungen und Änderun- 
gen äußerst geschickt vorgenommen hat; das Ergebnis ist eine Anek- 
dote, die den Anforderungen ihrer Gattung immer noch durchaus 
genügt. Der Unterschied zwischen der ursprünglichen Version von 

33 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
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Ibn Duraid und der hiesigen Fassung besteht in der Psychologie der 
Erzähl weise. Während bei ersterer Fakt auf Fakt aufbaut und dadurch 
dem Hörer das Mitdenken leicht gemacht ist, wird bei letzterer der 
Hörer wiederholt zum Nachdenken über die bereits erwähnten Fak- 
ten gezwungen. 

2. Die eingliedrige Anekdote 

Der größte Teil der in der Quellenübersicht auf p. 33 f. genannten 
Texte ist in diesem Abschnitt zu untersuchen. Die grundsätzliche 
Gemeinsamkeit dieser Texte, die sie von der Version in b.Duraid 
Matar oder in San Muhibb unterscheidet, besteht in ihrem eingliedri- 
gen Aufbau. Hier liegen zwei Versionen A und B vor, zunächst eine 
mehrfach belegte, dem Text von Ibn Duraid verwandte (Ab- 
schnitt 2.1), dann eine nur von einer Quelle überlieferte eigenständi- 
ge Version (Abschnitt 2.2). 

2.1. Version A 

Die Version A wird in drei Bauformen überliefert, die von den 
Anfangszeilen geprägt werden. Dabei sind zu unterscheiden: 
a. die Erzählform, die der p. 35ff. in Abschnitt A.1.1.1 beschriebe- 

nen Normal- oder Idealform der Anekdote entspricht, 
b. die Dialogform, bei der das Gewicht auf den Sprechhandlungen 

liegt und 
c. die erzählende Dialogform, die, von der Dialogform abgeleitet, 

die erste Sprechhandlung in einer umschreibenden Formulierung 
ausdrückt. 

2. l.a. Die Erzählform 

Quellen: 

Azhari Tahdib I 58 b -5 Der Tahdlb von al-Azhari, eines der be- 
deutendsten Werke der älteren arabischen Lexikographie, das für sei- 
ne „außerordentlich exakten und ausführlichen Angaben“36 bekannt 
ist, zitiert die Anekdote im Abschnitt über die Wortwurzel rqq, um 
den Begriff caqqäqatun „sich aufspaltend“ zu belegen. 

36 So Wild 'Ain 68,-1. 
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b.Fâris Maqâyîs IV 6,5 Auch in diesem Lexikon, „dessen Ziel es in 
erster Linie war, die etymologischen Zusammenhänge der arabi- 
schen Wörter einer Wurzel unter sich aufzudecken und zu klären“37, 
erzählt sein Autor Ihn Färis die Anekdote im Lemma ‘qq. 

Rägib Muhädarät II 326,3 / II 247,10 / IV 554,3 ar-Rägib widmet 
ein Kapitel seines adab-Werks dem Thema wa-mimmä gä’aß l-harr wa- 
l-bard wa-r-riyäh wa-s-sahäb wa-l-amtär wa-l-miyäh ... „Was (auf uns) 
gekommen ist über die Hitze, die Kälte, die Winde, die Regenwol- 
ken, die Schauer, die Gewässer. .Zwischen Versen und kurzen 
Prosabeschreibungen findet sich auch die Anekdote von Mu'aqqir. 

Zamahsarï Rabî€ I 135,-2 / 67,-1 Bei az-Zamahsaris RabV al-abrär 
handelt es sich um ein umfangreiches adab-Buch. Wie in den anderen 
hier genannten Werken dieser Gattung wird die Anekdote neben 
Prosa-, Reimprosabeschreibungen und Versen in einem themaeige- 
nen Kapitel zitiert, dem Bäb as-sahäb wa-l-matar wa-t-talg wa-r-ra cd wa- 
l-barq ... „Abschnitt über die Wolken, den Regen, den Schnee, den 
Donner, den Blitz . . 

Öubüri Qasä’id 105,-2 Yahyä al-öubün gab 1977 und 1980 in 
irakischen Zeitschriften, 1982 in einer hier verwendeten Beim ter Pu- 
blikation Gedichte einiger vorislamischer Poeten heraus.38 In der 
Einleitung zu zwei Gedichten von Mu'aqqir trägt er biographische 
Notizen über den Dichter zusammen, darunter auch die hier behan- 
delte Anekdote, für die er in einer Anmerkung Bakrï Simf’9 als Quelle 
angibt. Freilich formuliert er den Text der Anekdote ganz eigenstän- 
dig. 

Textumfang: 

Wiederum soll eine Tabelle Auskunft geben über den Umfang der 
Anekdote in den oben beschriebenen Quellen, verglichen mit dem 
Text in b.Duraid Matur:40 

Matar A123b41234C 
Tahdïb(’qq) O^O O O     0^0 
Maqâyîs OOOOO- - - — OLJO 

Muhädarät O-OOO- — -- 0^0 

37 Ebd. 77,-5. 
38 S. Weipert Beiträge 250,-4. 
39 S. p. 61 im Abschnitt 2. l.b. 
■
|0 Zur Erklärung der Zeichen s. p. 49 Fn. 32. 
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Rabie o,_,o o o - - - - - o,_,o 
Qasä’id OOOOO--- - OuO 

Text: Maqayis 

A wa-käna Mu caqqiru bnu Himärin kuffa basaru-hü 

B 1 fa-sami^a4' sauta racdin 

2 fa-qâla li-bnati-ht : aiya sai’in taraina 

3a qälat : ( ard sahmä’a ‘aqqäqah * ka-anna-hä hiwalä’u näqah ) 

b { data haidabin dän * wa-sairin wân ) 
C fa-qâla : yâ bintâh wâ’ilïbï ilâ qaflatin fa-inna-hâ la tanbutu illâ bi- 

mangâtin mina s-saili 

A Und Mu'aqqir ibn Himär war erblindet. - 
Bl Da hörte er das Grollen von Donner. 

2 Da sagte er zu seiner Tochter : „Was für eine Sache siehst 
du?“ 

3 a Sie sagte : „( Ich sehe eine dunkle, aufplatzende [Regenwol- 
ke], « wobei es ist, als ob sie die Fruchtblase einer Kame- 
lin sei ), 

b ( eine mit niedrig hängenden Regenfahnen « und mit trä- 
gem Dahinziehen ). “ 

C Da sagte er : „Tochter! Bring mich in Sicherheit zu einer 
qafla, denn sic wächst nur als Zuflucht vor einer Flut!“ 

Varianten: 

Zeile A: 
Tahdïb(cqq) : (wa-rawä Samirun . . .) anna Mucaqqira bna Himärini l- 

Bäriqiya kuffa basaru-hü (und Samir hat überliefert...,) daß Mu- 
caqqir ibn Himär al-Bäriqi erblindet war 

Muhädarät : wa-käna Mucaqqirun qad kuffa basaru-hü Und Mu'aq- 
qir war erblindet 

Rabte : kuffa basaru Mucaqqiri bni Himärini l-Bäriqiyi Erblindet war 
Mu'aqqir ibn Himär al-Bäriqi 

Qasä’id : (Mucaqqiru bnu Himärini l-Bäriqiyu . . . tutäliru-nä süratu s- 

säciri) wa-huwa kabirun qad kuffa basaru-hü wa-la-hü Hlmun daqtqun 

bi-s-sahäbi wa-l-matari (Mu'aqqir ibn Flimär al-Bäriqi. . . Uns 
erscheint das (folgende) Bild des Dichters:) er ist alt, erblindet 

Im Druck istf-sm‘ verschrieben zu fm‘. 41 
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und er hat ein genaues Wissen über die Regenwolken und den 
Regen 

Zeile B. 1: 
Tahdlbfqq) : fa-sami'a yauman sauta rä'idatin wa-maca-hü bintun la-hü 

taqüdu-hü Da hörte er eines Tages das Grollen einer donnern- 
den [Regenwolke], und bei ihm war seine Tochter, die ihn führ- 
te 

Muhädarät : nicht vorhanden 
Rabï^ : fa-sami'a yauman sauta räHdin wa-ma‘a-hü bintun taqüdu-hü 

Da hörte er eines Tages das Grollen von donnernden [Regen- 
wolken], und bei ihm war eine Tochter, die ihn führte 

Rabï^ : fa-samica yauman sauta räHdatin wa-maca-hü bintun la-hü ta- 

qüdu-hü Da hörte er eines Tages das Grollen von einer don- 
nernden [Regenwolke], wobei seine Tochter bei ihm war, die 
ihn führte 

Qasä’id : fa-känati bnatu-hü taqüdu-hü yauman wa-qad samica $auta 

ra'din Da war seine Tochter eines Tages gerade dabei, ihn zu 
führen, wobei er das Grollen von Donner gehört hatte 

Zeile B.2: 
Tahdîb(cqq), Rabïcl2> :fa-qâla la-hä : mädä taraina Da sagte er zu 

ihr : „Was siehst du da?“ 
Muhädarät : fa-qäla : yä bunaiyatu mä taraina Da sagte er : „Töch- 

terchen! Was siehst du?“ 
Rabic<>> : fa-qäla la-hä : mä taraina Da sagte er zu ihr : „Was siehst 

du?“ 
Qasä’id : fa-qäla li-bnati-hï : yä bunaiyatu aiya . . . Da sagte er zu 

seiner Tochter : „Töchterchen! Was für .. 
Zeile B.3a: 

Tahdïbfqq), Rabï(<,> :fa-qälat. . . Da sagte sie . .. 
Muhädarät : ... ( sahäbatan ’aqqäqah x ... ) ... „( Eine aufplat- 

zende Regenwolke «... )“ 
RabJ^l : fa-qälat : ( . . . ‘aqqäfah42 « . . . ) Da sagte sie . .. 
Qasä’id : ... { sahmä’a ‘aqqäqah « . . . ) ... „( Eine dunkle, auf- 

platzende [Regenwolke] «... )“ 

42 Hier ist - auch in der diesbezüglichen Fußnote - die Wurzel ‘qf geschrieben; bei 
der Erklärung wird auf den Lisän verwiesen, der freilich nur unter dem Lemma ‘qq 
eine dementsprechende Wortbedeutung auffuhrt. 
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Zeile B.3b: 
Tahdïb(cqq), RabV : nicht vorhanden 
Muhädarät, Qasä’id : wie Maqäyts 

Zeile C: 
Tahdib(‘qq), RabV :fa-qäla la-hä : wä’ili bi ilä gänibi qaßatin . . . Da 

sagte er zu ihr : „Bring mich in Sicherheit an die Seite einer qafla 

Muhadarat, Qasä]id :fa-qäla ; yä bumiyatu wa’ili*3 ilä qaßatin . . . 
Da sagte er : „Töchterchen! Nimm Zuflucht bei einer qafla ...“ 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Wie die zweigliedrige Version von b.Duraid Matar läßt sich auch 

die eingliedrige Anekdote in Einleitung A, Mittelteil B und Pointe C 
einteilen. Der Mittelteil besteht nun jedoch nur aus einem Komplex, 
Auslösesituation - Frage - Antwort. Ein Schlußwort ist nicht vor- 
handen; der Text des Schlußworts B.II.4, wie er bei Ibn Duraid 
erscheint, ist hier mit der Pointe C verbunden. 

l.b. Erzählerische Gliederung 
Auch für diese Version läßt sich der Text auf die drei Personen 

Erzähler, Mu'aqqir, Tochter aufteilen. Bedeutsam, vor allem mit 
Blick auf die im folgenden Abschnitt zu behandelnde Dialogform, ist 
die Feststellung, daß hier ebenfalls eine anekdotentypische Einfüh- 
rung durch den Erzähler gegeben ist:44 

Zeile 

Erzähler • 
Mu'aqqir 
Tochter 

C 

Der Dialog zwischen Hauptfigur (H.f) und Nebenfigur (N.f) besteht 
nur aus einer Dialogeinheit. Auf Grund des inhaltlichen Abstands 
zwischen Zeile A und B.l erscheint es sinnvoll, auch hier, wie in 

43 Hier ist bl „mich“ (Bring mich in Sicherheit; worth: Nimm Zuflucht mit mir) 
wohl wegen des vorausgehenden und folgenden ähnlichen Schriftzugs ausgefallen; 
vgl. p. 64 Fn. 56. 

44 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
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Version 1.1.1 und 1.1.2, eine Anfangsbemerkung des Erzählers (Ab) 
zu berücksichtigen: 

Teil B.l-C: Ab - H.f- N.f-H.f. 

2.a. Erzählteil A — B.2 
Wiederum läßt sich anhand einer Graphik zeigen, wie die Verfasser 

ihre Fakten in der Einführung mehr oder weniger logisch aneinan- 
derreihen. Dabei sind zunächst die folgenden Handlungen in Reihen- 
folge ihres zeitlichen Geschehens aufzulisten: 

H] blind sein 
Hla alt sein 
Hib Wissen haben 
H2 führen 
H3 Donner hören 
H4 sagen 
[R direkte Rede] 

In den Texten treten nun die folgenden Reihungen auf: 

Zeile 

Tahdib(‘qq) 
Maqäyls 
Muhädarät 
Rabi‘ 
Qasä’id Hla 

H, 
H, 
H, 
H, 
H, Hlb 

1 

H3 

H3 

H3 

H2 

H2 

H2 

H3 

H4-[R] 
H4 - [R] 
H4-[R] 
H4-[R] 
H4-[R] 

Wie beim Text von Sari Muhibb besteht auch hier die Einleitung 
der erstgenannten vier Quellen aus nur einem Fakt, der von der 
Hauptfigur Mu'aqqir bestimmten Handlung „erblindet sein“. Wäh- 
rend im Muhibb die Handlung „in-der-Wüste-sein“ bereits zum An- 
ekdotengeschehen gehört, ist hier ein Fakt gewählt, der zeitlich vor 
der Anekdote liegt. Auch die beiden von al-öubürl zusätzlich ange- 
führten Fakten Hla „alt sein“ und Hlb „Wissen haben“ haben vorzeiti- 
gen Charakter.45 Somit beginnen in allen Quellen die Ereignisse erst 
in Zeile B. 1. 

Der Grund dafür, Zeile B.l als solche anzusetzen und nicht deren 
Text mit Zeile A zu vereinen, besteht im zeitlichen Abstand zwi- 

43 Eine zwingende, inhaltlich logische Reihenfolge für die drei Fakten I lMb läßt sich 
nicht feststellen, weshalb die Numerierung von der Position im Text bestimmt ist. 
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sehen der vorzeitigen Handlung H, und der ersten Handlung H3 der 
Anekdote selbst - ein Abstand, der auf elegante Weise bei b.Duraid 
Matar überspielt wurde.46 Während in den Maqâyïs, Muhädarät und 
Qasähd nach Ff die jeweils erste Anekdotenhandlung folgt, ist der 
Abstand im Tahdïb und im Rablc noch größer, da die zweite Hand- 
lung der Anekdote, hier H3, voransteht. Ein deutlicher Abstand zwi- 
schen den Fakten scheint also gerechtfertigt. 

Was nun die einzelnen Quellen angeht, so wird im Text der Maqâ- 
yïs verständlich, weil der Reihe nach erzählt. Die Tochter erscheint 
als Anspracheobjekt erst am Ende des Erzählteils in Zeile B.2. Dies 
stört zwar den logischen Ablauf nicht, allerdings wird damit auf die 
Möglichkeit, ausführlicher zu erzählen und damit Spannung zu er- 
zeugen, verzichtet. 

In den Muhädarät ist der Anekdotenanfang so stark gekürzt, daß 
von einer Situationsschilderung nicht mehr gesprochen werden 
kann. Die Tochter wird noch später eingeführt als in den Maqâyïs, 
nicht mehr im Erzählteil, sondern erst in der direkten Anrede Mu'aq- 
qirs - für sich gesehen eine Variante, die lebendiger wirkt als das 
erzählerisch distanzierter angelegte „(er sagte) zu seiner Tochter“, 
und auch eine beliebte, schon früh belegte Variante, wie die folgen- 
den Abschnitte zeigen werden. Die direkte Anrede „Töchterchen!“ 
ist jedoch nur dann wirkungsvoll, wenn die Tochter bereits vorher 
eingeführt wurde. Deshalb wird hier die fehlende Erwähnung der 
Tochter als Mangel empfunden. Doch in diesem späten adah-Werk, 
für das die knappe und oft stichwortartige Darbietung des Materials 
charakteristisch ist, ging es wohl auch nicht mehr um das „Erzählen“ 
einer Anekdote, sondern um einen Beitrag zum Thema Regenwolke, 
für den erst die folgenden Zeilen des Textes zuständig sind. 

Ein anderes Bild bieten die Quellen Tahdïb und Rabïc. Durch die 
Zeitangabe „eines Tages“, die hier nicht wie in b.Duraid Matar in der 
Einleitung A erscheint, sondern in Zeile B. 1, wirkt die Auslösesitua- 
tion deutlich von der Einleitung abgesetzt. In dieser den Mittelteil 
einleitenden Zeile wird durch die umfangreiche Formulierung „bei 
ihm war eine Tochter, die ihn führte“ eine wichtige Information 
nachgereicht, dabei deutlich ungeschickt zwischen die Situation und 
die unmittelbar auf sie bezogenen Worte Mu‘aqqirs eingeschoben. 

46 S. oben p. 42. 
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Die Graphik zeigt, wie der ungeübte Erzähler mit den Fakten jon- 
gliert und nachliefert, was er anfangs zu erzählen versäumt hat. 

Einen besonderen Fall bietet der Text von al-Gubüri. Diesem mo- 
dernen Herausgeber klassischer Texte geht es hier nicht wie dem 
Verfasser seiner Vorlage Sitnt um die Wolkenbeschreibung, weshalb 
er auch nicht den ihm vorliegenden Text wörtlich wiedergibt, der 
stark gerafft auf die Reimprosaschilderung konzentriert ist. al-öubü- 
rï benötigt vielmehr die Anekdote als Beitrag zur Biographie von 
Mu'aqqir und formuliert die Anfangszeilen dementsprechend neu, 
ganz auf die Charakterisierung der historischen Person bezogen. In 
der Einleitung A werden außer der Handlung H, „blind sein“ zwei 
weitere Mu'aqqir betreffende Fakten angeführt, die freilich nichts 
Neues bringen, sondern aus der Anekdote selbst geschlossen sind, 
„Alter“ und „besonderes Wissen“. Diese beiden Fakten bestehen aus 
der Beschreibung von Zuständen, nicht Handlungen, und werden 
demzufolge nicht durch Verba, sondern im ersten Fall durch einen 
Nominalausdruck („und er ist alt“), im zweiten Fall durch einen 
Präpositionalausdruck (wörtlich: „und er hat genaues Wissen“) for- 
muliert. Dazwischen steht asyndetisch angeschlossen die Phrase „er 
war erblindet“. 

Wie in Tahdîb und Rabî‘die Handlung „Donner hören“, ist auch in 
den Qasä’id der erste Fakt der Zeile B.l, die Handlung „führen“, 
durch yauman „eines Tages“ von der Einleitung abgesetzt. Im Gegen- 
satz zu den beiden erstgenannten Quellen stehen die Handlungen H2 

„führen“ und H3 „Donner hören“ hier in der richtigen Reihenfolge 
nacheinander; dennoch ist die Logik nicht eingehalten, da Handlung 
H3 per vorzeitigen Zustandssatz an Handlung H2 angeschlossen ist. 
Wenig wahrscheinlich ist, daß al-Gubüri durch diese Formulierung 
den Inhalt bewußt ändern wollte mit dem Sinn, daß die Tochter 
ihren Vater führte, nachdem dieser den Donner gehört hatte. Viel- 
mehr ist zu vermuten, daß der Autor hier die Elemente seiner Vorla- 
ge verwendet hat, ohne selbst präzise und logisch erzählen zu wollen. 
Bedeutsam ist hier allein, wie ein Autor, in diesem Fall ein Autor des 
20. Jahrhunderts, mit seiner historischen Vorlage umgeht, daß er sie 
nicht, wissenschaftlich vorgehend, zitiert, sondern frei über sie ver- 
fügt und nach Bedarf neu formuliert. 
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2.b. Mittelteil B 
Wie eingangs erwähnt besteht der wesentliche Unterschied zwi- 

schen dem Text der hier behandelten Quellen und demjenigen von 
Ibn Duraid darin, daß hier die Anekdote eingliedrig überliefert wird. 
Das Verwunderliche dabei ist, daß die erste, bei Ibn Duraid als harm- 
los interpretierte Wolkenbeschreibung hier mit dem Schreckensaus- 
ruf Mu'aqqirs in den Schlußzeilen kombiniert ist. Von der Variante 
der Zeile 3 b, die hier von drei Texten, ebenso von in den folgenden 
Abschnitten zu behandelnden Quellen, tradiert wird, kann diese Be- 
deutungswandlung wohl nicht verursacht sein. Darum besteht er- 
neut Anlaß, Überlegungen hinsichtlich der Bedeutung der Wolken- 
beschreibungen anzustellen:47 

1. Eine Interpretation der Beschreibungen ist wegen ihres vagen In- 
halts generell nicht möglich, weshalb diese beliebig interpretierbar 
und deshalb austauschbar, zu erweitern und zu kürzen sind. Das 
hätte zur Folge, daß sich keine Vermutungen zur Entstehung der 
zwei- und der eingliedrigen Version äußern ließen. 

2. Die Beschreibungen hatten ursprünglich ihre klare Bedeutung, die 
erst später nicht mehr verstanden wurde. Dies ließe nun die beiden 
folgenden Annahmen zu: 
a. Die Anekdote war zunächst eingliedrig, wurde später erwei- 

tert, um mehr philologisch interessantes Material unterzubrin- 
gen 

b. die Ur-Anekdote war zweigliedrig, wurde später gekürzt, etwa 
weil nur die erste Beschreibung für die Demonstration sprachli- 
cher Raritäten benötigt wurde. 

Eine sichere Entscheidung für diese oder jene These ist auch hier 
nicht ohne Analyse weiteren Materials möglich. 

2.c. Pointe C 
Die Pointe C besteht wie bei Sari Muhibb aus den Zeilen B.II.4 und 

C von Ibn Duraids Version. Gegen die theoretische, durch das Bei- 
spiel von b. Duraid Matar zunächst gegebene Möglichkeit, hier eine 
Zeile B.4 anzusetzen, spricht wie im Muhibb als Hauptargument das 
Fehlen eines Pendants in Form einer ersten Schlußzeile B.I.4. Diese 
Tatsache wiegt bei der Entscheidung für oder wider eine Zusammen- 
fügung von B.II.4 und C schwerer als die Feststellung, daß nun bei 

47 Vgl. die p. 43f. formulierten Thesen. 
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der eingliedrigen Anekdote die Pointe verhältnismäßig lang ausfällt. 
Denn gegen die Trennung des Textes in einen gleichsam doppelten 
Schluß, Schlußzeile und Pointe, spricht nun wieder der enge inhaltli- 
che Zusammenhang. 

Hinzufugend sei bemerkt, daß die Existenz eines zweifachen 
Schlußes bei eingliedrigen Anekdoten nicht sehr wahrscheinlich ist - 
die Untersuchung weiterer Texte möge das Gegenteil beweisen. 
Sinnvoll ist dagegen der doppelte Schluß bei mehrgliedrigen Anek- 
doten breiteren, ausführlicheren Erzählstils, bei denen ein erster 
Schluß den letzten Komplex des Mittelteils beendet, wie in ähnlicher 
Weise Schlußzeilen die vorausgehenden Komplexe, der zweite 
Schluß dann als Pointe den ganzen Mittelteil, die ganze Anekdote. 
Die Mu'aqqir-Anekdote in b.Duraid Matar bietet ein erstes Beispiel 
hierfür. 

2. l.b. Die Dialogform 

Quellen: 

b.Qutaiba Anwä* 173,1 ln diesem Werk, das altarabische Überlie- 
ferungen zur Himmelskunde behandelt, führt der Verfasser Ibn Qu- 
taiba im Kapitel Dikr as-sahäb wa-l-barq wa-l-matar „Über die Wol- 
ken, den Blitz und den Regen“ die mahäyil as-sahäb „die Merkmale 
der Regenwolken“ vor, hier den Vergleich mit der Fruchtblase einer 
Kamelin, wofür die Anekdote als Beleg dient.48 

Marzûqï Azmina II 97,9/ 161,-8 (1) Wie Ibn Qutaiba und in 
ähnlichem Kontext wie dieser verwendet al-Marzüqi die Anekdote 
an dieser Stelle seines umfangreichen Kompendiums über Himmels- 
kunde als Beispiel für die Wolkenbeschreibung. 

b.Sida Muhkam I 20a 12 Ibn Sida zitiert die Mu'aqqir-Anekdote 
im Lemma cqq seines Lexikons, um das Wort ‘aqqäqatun „aufplat- 
zend“ zu belegen. 

Bahn Simt I 441,-3 Im Simt, einem Kommentar zur adab-Samm- 
lung Kitäb al-amäll von al-Qâlî (st. 356/965), erscheint die Anekdote 
neben einigen Versen als Beleg für die Wolkenbeschreibung. al-Bakri 

48 Den Vergleich mit der Fruchtblase der Kamelin zitiert mit dem Wortlaut Ibn 
Qutaibas auch Ibn ‘Äsim (st. 403/1013) in seinem Kitäb al-anwä’, p. 122,6. Allerdings 
fehlt dort die sich bei Ibn Qutaiba anschließende Mu'aqqir-Anekdote. 
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erläutert hier Verse des Dichters Kutaiyir (st. 105/723), die eine Ge- 
witterschilderung zum Gegenstand haben. 

b.Manzür Lisän XII 128,4 / X 256a -6 Ihn Manzür fuhrt an dieser 
Stelle seines Lisän, des wohl bekanntesten und meistbenutzten arabi- 
schen Lexikons, die Anekdote wegen des Begriffs „aufplatzend“ im 
betreffenden Lemma cqq an. 

Zabïdï Tag I 512,1 / IV 380a -8 Im Lemma hdb seines Lexikons 
zitiert az-Zabïdï die Anekdote, um das Wort haidabun „Regenfahnen“ 
zu belegen. Dabei liegt hier exakt der Wortlaut von Ibn Sidas Muh- 
kam vor. 

Textumfang: 

Der Textumfang der hier zu behandelnden Quellen verhält sich zu 
dem Text von b.Duraid Matar folgendermaßen:49 

Matar 
Anwä* 
Azmina(l) 
Muhkam(cqq) 
Simt 
Lisän((qq) 
Täg(hdb) 

A 1 2 3 b 
o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 

4 1 2 3 4 C 
  OLJO 

  OI_IO 

  OLJO 

  OL.O 

  OLJO 

    OLJO 

Text: Anwa} 

1 wa-qäla l-Mucaqqiru l-Bäriqtyu bacda mä kuffa li-bnati-hi wa-samTa 
sauta ra‘din : aiya sai’in taraina 

2 a qälat : ( arä sahmä’a caqqäqah « ka-anna-hä hiwalä’u näqah ) 
b ( däta haidabin dän x wa-sairin wän ) 

3 fa-qäla : yä bunaiyatu mill wählt bi ilä ganbi qaßatin fa-inna-hä lä 
tanbutu illä bi-mangätin mina s-saili 

1 Und al-Mu'aqqir al-Bäriqi sagte, nachdem er erblindet war, zu 
seiner Tochter - er hatte das Grollen von Donner gehört : 
„Was für eine Sache siehst du?“ 

2 a Sie sagte : „( Ich sehe eine dunkle, aufplatzende [Regenwolke], 
« wobei es ist, als ob sie die Fruchtblase einer Kamelin sei ), 

b ( eine mit niedrig hängenden Regenfahnen x und mit trägem 
Dahinziehen ).“ 

49 Zur Erklärung der Zeichen s. p. 49 Fn. 32. 
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3 Da sagte er : „Töchterchen! Komm her! Bring mich in Sicher- 
heit neben eine qafla, denn sie wächst nur als Zuflucht vor 
einer Flut!“ 

Varianten: 

Zeile 1: 
Azmina(l) : (wa-yuqälu) anna Mucaqqira bna Himärini50 l-Bâriqïya 

qäla li-bnati-hïwa-qadsamica sauta ra'din : aiya saBin taraina (Und 
es wird gesagt,) daß Mu'aqqir ihn Himär al-Bäriqi zu seiner 
Tochter sagte - er hatte das Grollen von Donner gehört : „Was 
für eine Sache siehst du?“ 

Muhkam(cqq), Täg(hdb) : wa-min-hu qaulu l-Mucaqqiri bni Himärin51 

li-binti-hï wa-hiya taqüdu-hü wa-qad kuffa wa-samica sauta racdin : ay 

bunaiyatu mä taraina Dazu gehören die Worte von al-Mu'aqqir 
ihn Himär zu seiner Tochter, während sie ihn führte - er war 
erblindet - und er hatte das Grollen von Donner gehört : „He 
Töchterchen! Was siehst du?“ 

Simt : wa-qäla Mu ‘aqqiru bnu Himärin li-bnati-hî wa-hiya taqüdu-hü 

wa-qad kuffa basaru-hü wa-sami(a sauta ra'din : yä bunaiyatu aiya 

sai’in taraina Und Mucaqqir ihn Himär sagte zu seiner Tochter, 
wobei sie ihn führte - er war erblindet - und er hatte das Grollen 
von Donner gehört : „Töchterchen! Was für eine Sache siehst 
du?“ 

Lisän(cqq) : (wa-rawä Samirun) anna l-Mucaqqira bna Himärini52 /- 
Bâriqïya qäla li-binti-hï wa-hiya taqüdu-hü wa-qad kuffa basaru-hü 

wa-sami(a sauta ra‘din : ay bunaiyatu mä taraina (Und Samir hat 
überliefert,) daß al-Mu'aqqir ihn Himär al-Bäriqi zu seiner 
Tochter sagte, während sie ihn führte - er war erblindet - und er 
hatte das Grollen von Donner gehört : „He Töchterchen! Was 
siehst du?“ 

Zeile 2 a: 
Azmina(l), Muhkam((qq), Täg(hdb) : qälat : ( arä sahäbatan ‘aqqä- 

qah x .. . ) Sie sagte : „ ( Ich sehe eine aufplatzende Regenwol- 
ke x...)“ 

a0 Hier ist hmär zu hmäd verschrieben; vgl. auch p. 37 Fn. 13. 
31 Der Tag hat hmäd anstelle von hmär. 
32 In der Büläqer Ausgabe steht hbäh anstelle von hmär. 
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Simt : qälat : ( sahmä’a 'aqqäqah « .. . ) Sie sagte : „( Eine dunk- 
le, aufplatzende [Regenwolke] * .. . )“ 

Lisän(cqq) : qälat : ( arä sahäbatan sahmä’a (aqqäqah * ... ) Sie 
sagte : „( Ich sehe eine dunkle, aufplatzende Regenwolke 

X...)“ 
Zeile 3: 

Azmina(l) : qäla : 53 wäälP4 bi ilä ganbi qaßatin” ... Er sagte : 
„Bring mich in Sicherheit neben eine qafla ..." 

Muhkam und Lisän (cqq), Täg(hdb) : qäla : ay bunaiyatu wäälP1' ilä 
qaßatin ... Er sagte : „He Töchterchen! Nimm Zuflucht bei 
einer qaßa ... “ 

Simt :fa-qäla : yä bunaiyatu wääli bt ilä qaßatin ... Da sagte er : 
„Töchterchen! Bring mich in Sicherheit zu einer qaßa 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Für den hier vorliegenden Text ist die anckdotenübliche Einteilung 

in A-Einleitung, B-Mittelteil, C-Pointe nicht brauchbar. Wie bereits 
der Anfangstext zeigt, dessen erste Handlung aus qäla „(er) sagte“ 
besteht, ist der Gesamttext allein auf die Sprechhandlungen, also auf 
den in der Anekdote enthaltenen Dialog ausgerichtet. Der Aufbau 
der demnach „Dialogform“ genannten Textgestalt ist folgenderma- 
ßen zu beschreiben: 

Zeile 1: Rede Mu'aqqirs - Frage entspricht Zeile A-B.2 der 
Erzählform 1.2. l.a 

Zeile 2: Rede der Tochter - Antwort entspricht Zeile B.3a,b der 
Erzählform 1.2. l.a 

Zeile 3: Rede Mu'aqqirs - Schlußwort entspricht Zeile C der Erzähl- 
form 1.2.l.a. 

53 Der hier folgende Text ist als Vers gedruckt mit dem Halbverse trennenden 
Sternchen nach fa-ima-hä. 

54 Im Druck falsch wählt anstatt wä’lt. 
55 Im Druck falsch qflh; die beiden Punkte des tä’ marhüta fehlen. 
56 Hier ist fei „mich“ (Bring mich in Sicherheit; worth: Nimm Zuflucht mit mir) 

wohl wegen des vorausgehenden und folgenden ähnlichen Schriftzugs ausgefallen; 
vgl. p. 56 Fn. 43. 
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1.b. Erzählerische Gliederung 
Das Erzählschema hingegen unterscheidet sich im wesentlichen 

nicht von demjenigen der Erzählform57:38 

Zeile 

Erzähler 
Mu'aqqir 
Tochter 

Die Anekdote besteht von der ersten bis zur letzten Zeile aus einem 
eingliedrigen Dialog zwischen Hauptfigur (H.f) und Nebenfigur 
(N.f): 

H.f-N.f-H.f. 

2.a. Zeile 1: 
Betrachtet man die Reihung der Fakten in dieser Zeile, so wird der 

Unterschied zwischen Dialog- und Erzählform deutlich. Folgendes 
Fakteninventar, numeriert nach dem zeitlichen Geschehen, läßt sich 
hier aufstcllen: 

H, blind sein 
H2 fuhren 
H3 Donner hören 
H4 sagen 
[R direkte Rede] 

Die Reihung der Fakten in Zeile 1 der Quellen ist die folgende: 

Anwä} 

Aztnina(l) 
Muhkam((qq) 
Simt 
Lisän(cqq) 
Täg(hdb) 

H4 

H4 

H4 

H4 

H4 

H4 

H2 

H2 

H2 

H-, 

H, 

H, 
H, 
H, 
H, 

H3 

H3 

H3 

H3 

H3 

H3 

[R] 

[R] 

IR] 

[R] 

[R] 

[R] 

Zieht man den Text der Erzähl version, wie ihn Maqäyis59 überlie- 
fert, als Vergleich heran, zeigt sich, daß hier der Anfangstext bis zur 
ersten direkten Rede stark gerafft ist. Mit qäla „(er) sagte“, dem qäla 
von Zeile B.2 der Erzählversion, wird begonnen und dann der Satz- 

37 S. p. 56 Abschnitt l.b. 
58 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
59 S. p. 54. 
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bogen über A und B.l hinweg bis zu Mu'aqqirs Frage in B.2 ge- 
spannt. Durch diese Einklammerung werden die Fakten der Grund- 
(A) und der Auslösesituation (B.l) in den Hintergrund gedrängt, 
verlieren an Aussagegewicht. Hier zielt vielmehr der Textanfang auf 
die Frage Mu'aqqirs, springt sozusagen mit Handlung H4 „sagen“ 
mitten in das Geschehen hinein und reicht das von b. Duraid Matar 
oder von den Quellen der eingliedrigen Erzählversion in der Einlei- 
tung vermittelte „Grundwissen“ gleichsam als Erklärungen nach. 

Eine ergänzende Darstellung der besonderen Erzählweise ergibt 
sich aus der Beobachtung, daß bei der Dialogform die Erzählung auf 
zwei Ebenen abläuft. Auf der einen Ebene liegt das Hauptgeschehen 
„Mu(aqqir-sagt-zu-seiner-Tochter-[direkte Rede]“, auf der anderen 
zusätzliche Informationen wie „blind sein“, „fuhren“, „Donner hö- 
ren“. Die folgende Aufstellung zeigt, wie der Erzähler je nach Rei- 
hung der Fakten mehrmals die Ebenen wechselt: 

Anwä1: blind-sein Donner-hören 
/ \ / \ 

sagcn-Mu'aqqir Tochter [Rede] 

Azminat 1 ): Donner-hören 
/ \ J 

Mu'aqqir-sagen-Tochter [Rede] 

Muhkam(cqq)\ fuhren blind-sein Donner-hören^ 

sagcn-Mifaqqir-Tochter [Rede] 

Das gleiche Muster wie Muhkam(‘qq) weisen auch Simt, Lisän(cqq) 
und Täg(hdb) auf. 

Sichtbar am geschicktesten geht der Erzähler beim Text der Anwä1 

vor. Er verläßt die erste Ebene, um nur einen Fakt der zweiten zu 
erwähnen und kehrt sofort wieder zu seinem Hauptgeschehen zu- 
rück. Auf diese Weise ist es dem Hörer leicht gemacht, der Erzäh- 
lung zu folgen, den roten Faden nicht zu verlieren. Das Gegenteil ist 
bei den Quellen der Fall, die drei Handlungen auf der zweiten Ebene 
unterzubringen haben. Unmittelbar vor der direkten Rede aneinan- 
dergereiht sind die drei Informationen länger als der Haupttext. Die 
lange Unterbrechung des Hauptgeschehens erschwert dem Hörer die 
Erinnerung an den Beginn der Erzählung. 

Was nun die verschiedenen Quellen im einzelnen angeht, so bleibt 
zu bemerken, daß beim Text der Anwä\ der von allen der älteste ist, 
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die Handlung H2 „fuhren“ fehlt. Abgesehen davon, daß es schwierig 
wäre, diesen Fakt in der geschickten Anordnung dieses Textes unter- 
zubringen, ist er tatsächlich entbehrlich, da die Tochter bereits durch 
die Anrede Mu'aqqirs eingeführt wird und die Erzählung immer 
noch verständlich bleibt. Auffällig ist, daß Fakt Hj „blind sein“ hier 
nicht wie bei den bisher behandelten Quellen per vorzeitigen Zu- 
standssatz, sondern per temporalen Nebensatz mit der Konjunktion 
bacda mä „nachdem“ konstruiert ist.60 

Auch in Azmina(l) fehlt die Handlung „fuhren“. Darüber hinaus 
bleibt auch die Blindheit Mu‘aqqirs unerwähnt. Darunter leidet nun 
die Logik der Geschichte, da der Grund für das Befragen der Tochter 
entfällt. 

Eine distanziert wirkende Ausdrucksvariante, die nicht die Hand- 
lung H4 „sagen“ als Verb verwendet, sondern die substantivierte 
Form qaulu l-Mucaqqiri „die Worte Mu'aqqirs“, wird von Muh- 
kam(‘qq) und demnach Täg(hdb) überliefert. Diese Variante, die auch 
bei einigen Fragmenten erscheint,61 hängt hier konstruktionsmäßig 
von der vorausgehenden Phrase wa-min-hu „und von ihm ist, und 
dazu gehört“ ab. 

2.b. Zeile 2 und 3 

Nachdem die Zeilen 2a,b den Zeilen B.3a,b der Erzählform und 
Zeile 3 hier der dortigen Zeile C inhaltlich und funktional entspre- 
chen, hat das oben p. 60 über die betreffenden Zeilen Gesagte auch 
hier Gültigkeit. 

Zusammenfassung 

Wie die Beschreibungen der Quellen zeigen, sind deren Verfasser 
hauptsächlich an den lexikographischen Besonderheiten der Wolken- 
schilderung interessiert. Das „Erzählen“ spielt hier keine Rolle, wes- 
halb der Part des Erzählers an Gewicht deutlich zurücktritt. Sein 
Text dient nun nicht mehr der Einführung in die vorhandene Situa- 
tion, sondern liefert die für das Verständnis des Dialogs notwendigen 
Fakten. 

M Auch die Lexika Tahdtb, Lisän und Tag (qfl) verwenden diese Ausdrucksweise; s. 
p. 79. 

61 S. p. 76 Täg('qq), p. 79 Muhkam und Lisän und Tag (qfl). 
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2. l.c. Die erzählende Dialogform 

Quelle: 

Marzüqî Azmina II 361,-9 / 434,-9 (2) An der zweiten Stelle sei- 
nes Werks über Himmelskunde zitiert al-Marzüqi die Erzählung von 
Mu'aqqir wegen des Zufluchtorts vor der Regenflut im Bäb .. .ßdikr 
al-istidläl bi-l-barq wa-l-humra ß l-ufq wa-gairi-himä ‘alä l-gait „Ab- 
schnitt über das Schließen aus (der Beobachtung) des Blitzes und der 
Röte am Horizont und anderem auf Regen“. 

Textumfang: 

Auch dieser Text weist den hier gewöhnlichen Umfang der ein- 
gliedrigen Anekdote auf:62 

Matar A123b41234C 
Azmina(2) O^JX^O O O — — - - 0,_,0 

Text: 

A (wa-ruwiya) anna l-Mucaqqira l-Bäriqiya sa’ala bnata-hü cani s- 
sahdbati wa-qad kuffa basam-hü wa-inna-mä sarni'a sauta ra rdatin 

B a fa-qälat : ( arä sahmä’a (aqqäqahM * ka-anm-hä hiwaläht näqah ) 
b ( däta haidabin dän « wa-sairin wän ) 

C fa-qäla : yd bunaiyatu wä’iU bi iläganbi qaßatin fa-inna-hä lä tanbu- 
tu illä bi- mangätin mina s-saili 

A (Und es wurde überliefert,) daß al-Mu'aqqir al-Bäriqi seine 
Tochter nach der Regenwolke fragte - er war erblindet - und 
er hatte das Grollen (nur) eines Donnerschlags gehört. 

B a Da sagte sie : „ ( Ich sehe eine dunkle, aufplatzende, « wobei es 
ist, als ob sie die Fruchtblase einer Kamelin sei ), 

b ( eine mit niedrig hängenden Regenfahnen « und mit trägem 
Dahinziehen ).“ 

C Da sagte er : „Töchterchen! Bring mich in Sicherheit neben 
eine qaßa, denn sie wächst nur als Zuflucht vor einer Flut!“ 

62 Zur Erklärung der Zeichen s. p. 49 Fn. 32. 
63 Im ersten Druck ist das erste qäf als ß’ geschrieben, im zweiten Druck sind beide 

qäfi durchfö’ ersetzt zu 'ajfifih. 
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Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Bei diesem Text handelt es sich um eine Anekdote mit dem gat- 

tungstypischen Aufbau A-Einleitung, B-Mittelteil, C-Pointe. Der 
Grund dafür, diese Anekdote nicht als Variante der eingliedrigen 
Erzählform in Abschnitt 2.l.a zu behandeln, sondern ihr einen eige- 
nen Abschnitt einzuräumen, besteht darin, daß hier - den Erläute- 
rungen in Abschnitt 2 vorgreifend - eine Weiterentwicklung der Dia- 
logform, die Umformung in eine Erzählform festzustellen ist. 

l.b. Erzählerische Gliederung 
Das Gliederungsschema zeigt im Vergleich mit demjenigen von 

Maqäyls, s. p. 56, Kürze und Einfachheit:64 

Zeile 

Erzähler • 
Tochter 
Mu'aqqir 

B 

In der Reihenfolge der Sprecher hat Mu'aqqir den Platz mit der 
Tochter getauscht, da er nun erst in der Pointe als aktiv Redender 
erscheint. 

Der Dialog zwischen Hauptfigur (H.f) und Nebenfigur (N.f) be- 
ginnt mit einer indirekten, vom Erzähler berichteten Rede der 
Hauptfigur und endet in der Pointe mit der direkten Rede der Haupt- 
figur: 

(H.f)-N.f-H.f. 

2.a. Einleitung A 
Wie das Erzählschema zeigt, umfaßt die Einleitung dieser Anekdo- 

te im wesentlichen den gesamten Erzählteil. Der erste Fakt „fragen“ 
ist mit demjenigen der Dialogform „sagen“ im Grunde identisch; 
zusätzlich ist die Frage der direkten Rede [R] hier durch die Modifi- 
zierung des Verbs impliziert. Die direkte Rede selbst, die Frage „was 
siehst du?“ ist mit der beschreibenden Formulierung „(fragen) nach 
der Regenwolke“ ausgedrückt; sie erscheint nicht wie bei der Dialog- 
form durch mehrere Fakten vom Verb getrennt, sondern in Verbin- 
dung mit dem Verb und dem Anredeobjekt „seine Tochter“ als ein 

64 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
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Komplex. Im Gegensatz zum Text der Anwä’ liegen alle Fakten auf 
einer Ebene, ein Fakt wird nach dem anderen „erzählt“. 

Der Vergleich mit der Erzählform der Maqäyis einerseits und der 
Dialogform der Anwä1 andererseits zeigt die unterschiedliche Erzähl- 
weise; dabei wird die Umschreibung der direkten Rede mit fr] sym- 
bolisiert:65 

Maqäyis H, H3 H4 [R] 
Anwä’ H4 H, H3 [R] 
Azmim(2) FI4 [r] H, Fi3 

Größere Konstruktionsunterschiede wären zu überwinden, wollte 
man den Text der Maqäyis in denjenigen der Azmina verwandeln. In 
erstgenannter Quelle ist Handlung Hj, die der Einleitung angehört, 
deutlich von den übrigen Handlungen, die im Mittelteil stehen, ge- 
trennt. Handlung H4 mit [R] aus dem textlichen Umfeld zu lösen, 
umzubilden und den anderen Fakten voranzustellen, würde einen 
umfangreichen Prozeß bedeuten. 

Dagegen sind alle im Schema aufgeführten Fakten in den Anwä> 

wie auch in den Azmina eng miteinander verbunden, stehen in einer 
Zeile. Da die Handlungen H4, Hj und H3 die gleiche Reihenfolge 
haben, muß, um die Umwandlung zu vollziehen, allein die direkte 
Rede [R] in die Phrase [r] umformuliert und an das Verb herangeholt 
werden. 

Da der Weg der Umbildung von der Form der Anwä1 zu derjeni- 
gen der Azmina kürzer und einfacher ist als der Weg von den Maqäyis 
zu den Azmina, liegt der Schluß nahe, für den Text dieser Azmina- 
Stelle die Dialogform als Vorlage anzunehmen, wie die Bezeichnung 
„erzählende Dialogform“ dies vorwegnehmend schon bedeutet hat. 

2.b. Mittelteil B und Pointe C 
Da die Zeilen B.a,b den Zeilen B.3.a,b der Erzählform in Ab- 

schnitt 2.1. a entsprechen, ebenso Zeile C der dortigen Zeile C, gelten 
obige Erläuterungen auch für die jeweiligen Zeilen dieser Anekdo- 
tenversion. 

63 Hier gilt wie bei den genannten Quellen: H, „blind sein“, H3 „Donner hören“, H4 

„sagen“. 
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2.2. Version B 

Quellen: 

Tadab Magälis 287,7 (1) und 597,-6 (2) Ta'lab vermittelt in zwölf 
„Sitzungen“, d. h. Kapiteln, den Hörern/Lesern Beiträge zu den ver- 
schiedensten Gegenständen der „schöngeistigen Bildung“. Im sieb- 
ten Kapitel zitiert der Autor die Anekdote inmitten von Beschreibun- 
gen solcher Wettererscheinungen wie Kälte, Regenschauer, Gewitter 
etc., meist in Form von Reimprosa. Am Ende des letzten Kapitels 
wird die Anekdote nochmals erzählt, auch hier wegen der Wolken- 
beschreibung. 

Textumfang: 

Die beiden Magälis-Stellen weisen im Vergleich mit b.Duraid Matar 
folgende Zeilen auf:66 

Matar A123b41234C 
Magälis(i) ooooo   cuo 
Magälis (2) OOOOO   OUJO 

Text: Magälis(2) 

A haragat bintu Mu 'aqqiri bni Himärini l-Bäriqiyi bi-abt-hä taqüdu- 
hü wa-qad käna ‘amiya 

B 1 fa-rähat ralai-hi rä’ihatun min rawä’ihi s-saifi 
2 fa-qäla : yä bunaiyatu nzurt mädä taraina 
3 a qälat : ( arä sahmä’a caqqäqah « ka-anna-hä liiwalä’u näqah ) 

b ( däta haidabin dän * wa-sairin wän ) 
C qâla : aglisï-ni ilä asli qaßatin Ja-inna-hä lam tanbut qattu illä bi- 

mangätin mina s-saili 

A Die Tochter von Mtfaqqir ibn Himär al-Bäriqi brachte ihren 
Vater hinaus, wobei sie ihn führte - er war erblindet. 

Bl Da umbriste ihn eine Sommerbrise. 
2 Da sagte er : „Töchterchen! Schau! Was siehst du da?“ 
3 a Sie sagte : „( Ich sehe eine dunkle, aufplatzende [Regen- 

wolke], x wobei es ist, als ob sie die Fruchtblase einer 
Kamelin sei ), 

“ Zur Erklärung der Zeichen s. p. 49 Fn. 32. 
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b ( eine mit niedrig hängenden Regenfahnen » und mit trä- 
gem Dahinzichen ).“ 

C Er sagte : „Setz mich an die Wurzel einer qafla, denn sie ist 
immer nur als Zuflucht vor einer Flut gewachsen!“ 

Varianten: Magälis(l) 

Zeile A : wa-haragati bnatu Mucaqqirini l-Bäriqiyi67 wa-käna a(mä taqü- 
du-hü Und die Tochter von Mu'aqqir al-Bäriqi ging hinaus — er 
war blind — wobei sie ihn führte 

Zeile B.2 : ... mä taraina . . Was siehst du?“ 
Zeile B.3a : fa-qälat. .. Da sagte sie . .. 
Zeile C : fa-qäla . . . lä tanbutu illä... Da sagte er : „... sie wächst 

nur 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Die Version B der eingliedrigen Mulaqqir-Anekdote entspricht in 

ihrem Aufbau der Erzählversion A; der Einleitung folgt ein offener 
Mittelteil B mit Auslösesituation - Frage - Antwort, dem sich die 
Pointe C anschließt, die auch hier aus dem Text der Zeilen B.II.4 und 
C der Version von b.Duraid Matar besteht. 

l.b. Erzählerische Gliederung 
Auch das Erzählschema stimmt im wesentlichen mit demjenigen 

der Version A überein, wobei - als einziger Unterschied - der Er- 
zähltcil bereits am Anfang der Zeile B.2 endet:68 

Zeile 

Erzähler • 
Mu'aqqir 
Tochter 

C 

Der Dialog zwischen Hauptfigur (H.f) und Nebenfigur (N.f), ein- 
geleitet von einer Anfangsbemerkung des Erzählers (Ab), wird in der 
Pointe mit einer Rede der Hauptfigur beendet: 

Teil B. 1-C: Ab - H.f- N.f- H.f. 

67 Hier fehlt bi-abl-hä „ihren Vater“. Wie im Haupttext müßte es auch hier lauten: 
„sie brachte ihren Vater hinaus (wörtl.: sie ging hinaus mit ihrem Vater)“. 

68 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
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2. a. Einleitung A 

In dieser Anekdote ist die Tochter Subjekt der ersten Handlung 

„hinausgehen“, bleibt jedoch, wie der weitere Fortgang der Anekdo- 

te zeigt, Nebenfigur. Die Handlungen der Einleitung entsprechen 

von Inhalt und Reihung her in Magälis(l) denjenigen der Mu'aqqir- 

Version A.I.1.1; beim zweiten Zitat Magälis(2) ist die Handlung „er- 

blindet sein“, durch die Partikel qad hervorgehoben, an das Ende der 

Einleitung A gestellt, wo sie eine Begründung für die Handlung 

„führen“ liefert. 

2.b. Erzählteil A - B.2 

Bei den Subjekten der fünf Handlungen H] „erblindet sein“, H2 

„hinausgehen“, H3 „führen“, H4 „wehen“, H5 „sagen“ gibt es be- 

merkenswerte Abweichungen. Während in Matar die Anekdote auf 

die Hauptfigur ausgerichtet ist, welche vier von fünf Handlungen 

bestimmt, treten hier weitere Subjekte auf: die Handlungen „hinaus- 

gehen“ und „fuhren“ werden von der Tochter regiert, Handlung 

„wehen“ von der Sommerbrise, die eine auffällige inhaltliche Varian- 

te bringt - der Blinde wird nicht durch Hören, sondern durch Fühlen 

aufmerksam. Die Person, die durch einen bekannten Namen einge- 

fuhrt ist, Mu'aqqir, erscheint also - außer zwangsläufig bei Fakt H, - 

erst in Zeile B.2 bei der Handlung „sagen“ als handelnde Person und 

tritt damit deutlich hinter der Verfasserin des gewichtigen Reimpro- 

satextes zurück. Die Tochter nimmt demnach in dieser Version zwar 

die Rolle der Nebenfigur ein, diese ist jedoch gewichtiger als in der 

Mu'aqqir-Anekdote. Um dieser Variante gerecht zu werden, mag 

man die Subjekte Tochter (st), Mu'aqqir (s2), Sommerbrise (s3) im 

Schema der Faktenreihung berücksichtigen: 

Zeile 1 

Magalis(l) H2-SI Hj - s2 H3-S! 

Magälis(2) H2-S] H3 - st H! - s2 

H4 - s3 

H4 — s3 

H5 — s2 [R] 

H5-S2 [R] 

Auf die Erzähllogik wirken sich die wechselnden Subjekte freilich 

nicht aus. Vielmehr ist hier der Erzählstil aufgelockert, es wird brei- 

ter erzählt als im bündig konzentrierten Text von b.Duraid Matar. 

2.c. Mittelteil B 

Die Beobachtung, daß in dieser Version dem Erzählen mehr Raum 

gegeben ist, trifft auch für den Mittelteil zu. Hier begegnet die sicher 
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alte, blumige Ausdrucks weise von Zeile B.l, der gedehnte, sich wie- 
derholende Text von Zeile B.2 „Schau! Was siehst du da?“, sowie 
die direkte Anrede an die Tochter, die sich in den lebendigen Stil 
bestens einfugt. 

2.d. Pointe C 
Auch die Pointe bietet einige Textvarianten, die von den anderen 

Quellen nicht belegt werden, und zeigt damit, daß hier eine eigen- 
ständige Version der Mu'aqqir-Anekdote vorliegt. 

Stilistik 

In Zeile B.l fällt als besonderes sprachliches Stilmittel die dreifach 
paronomastische Formulierung mit räha - rächet tun - rawä’ihu „brisen 
- Brise - Brisen“ auf. 

Auch die direkte Anrede an die Tochter mit yä bumiyatu „Töchter- 
chen!“ sowie die doppelte Flandlung für „sehen“ nazara / ra’ä in Zeile 
B.2 gehören zu den Elementen, die den breiten Erzählstil dieser An- 
ekdote ausmachen. 

Schließlich ist hier die Ausschmückung der qafla in Zeile C mit 
aslun „Wurzel“ anzuführen. 

Zusammenfassung 

In dieser Version liegt eine anders erzählte, durch erweiterte For- 
mulierungen ausgeschmückte Mulaqqir-Anekdote vor. 

3. Fragmente 

Der „Verfall“ der Anekdote in den restlichen Quellen, ausnahms- 
los Lexika, läßt sich in diesem Abschnitt verfolgen. Die stark gekürz- 
ten Texte zeigen deutlich, wie die Philologen, die nur an einzelnen 
Wörtern interessiert sind, den Kontext möglichst knapp halten und 
Zeilen, die dabei entbehrlich scheinen oder auch selbst einer Erläute- 
rung bedürfen, streichen. 

Quellen: 
In den einheimischen Lexika wird die Mulaqqir-Anekdote nicht 

nur wegen ‘aqqäqatun „aufplatzend“ und haidabun „Regenfahnen“, 
wie bereits in den vorausgehenden Abschnitten erwähnt,69 als Beleg 

69 S. Tahdtb und Maqäyls ('qq) in Abschnitt 2.l.a, sowie Muhkam und Lisän (‘qq) 
sowie Täg(hdb) in Abschnitt 2.l.b. 
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verwendet, sondern auch im Lemma tnt wegen tanitun „faulig“, im 
Lemma hwl wegen hiwalä’u „Fruchtblase“ und im Lemma qfl wegen 
der Pflanze qafla: 

b.Duraid Öamhara I 112a 9 / I 155b -5 (cqq) und II 2b -4 / I 384b -6 
(tnt) und III 155a 2 / II 966a-5 (qfl) Ibn Duraid, aus Abschnitt 1.1 
als Verfasser des „Regenbuchs“ schon bekannt, zitiert die Anekdote 
an drei Stellen seines berühmten Lexikons, des Zweitältesten erhalte- 
nen Gesamtlexikons. 

Azharï Tahdïb IX 160 a -4 (qfl)70 

b.Sïda Muhkam VI 255 b 10 (qfl)7' 
Saraqusti Af‘äl III 629a 8 (faHlun: tnt) Der spanische Gelehrte as- 

Saraqusti zitiert in seinem nach morphologischen Prinzipien aufge- 
bauten Lexikon den tanitun enthaltenden Reimprosaspruch der Anek- 
dote wegen der facilun-Form von tanitun. 

Zamahsart Asäs 100b -4 (hwl) und 309c 15 Cqq) und 374a 3 (qfl) 
Der Autor des in Abschnitt 2. l.a erwähnten adab-Werks Rabï( fuhrt 
die Mu'aqqir-Anekdote in drei Lemmata seines Asäs an, eines für 
selten belegtes Material bekannten Lexikons. 

b.Manzür Lisän XIV 79,-5 / XI 561b -8 (qfl)72 

Zabldi Tag VII 18,-14 ({qq) und VIII 83,-4 (qfl)73 

Textumfang: 

Die folgende Tabelle zeigt die fragmentarische Überlieferung der 
Anekdote in den Lexika, bezogen auf den Text von b.Duraid Matar:74 

Matar 
Öamhara(cqq) 
Asäs(‘qq) 
Täg('qq) 
Asäs (hwl) 
Üamhara(tnt) 
Afläl(tnt) 
Öamhara(qfl) 

A 1 2 3 b 1 2 3 4 C 
Q I—I O O — — — — — — 

o o  
0--00-  

o o-  
o- -O  

o o  
O   OUJO 

in Gruppe A 
A 
A 
A 
B 
B 
C 

70 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 52. 
71 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 61. 
72 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 62. 
73 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 62. 
74 Zur Erklärung der Zeichen s. p. 49 Fn. 32. 
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Tahdïb(qfl) 
Muhkam(qfl) 
Asäs(qfl) 
Lisän(qß) 
Täg(qfl) 

O O - ___ 0|_|0 

O OLJO 

OO ____ OLJO 

OO----- - OLJO 

OO  OLJO 

C 
c 

c 

c 

c 

Dabei lassen sich drei Gruppen von Fragmenten unterscheiden. 
Die erste Gruppe A umfaßt die Quellen, welche die Anekdote wegen 
‘aqqäqatun oder hiwalä’u in der Reimprosazeile B.I.3a zitieren, die 
zweite Gruppe enthält die Werke, welche den Reimprosatext wegen 
des Worts tanitun in Zeile B.II.3 anführen, die dritte Gruppe C be- 
steht aus den Texten, welche die Anekdote wegen der qafla in Zeile 
B.II.4 verwenden. 

1. Gruppe A 

Text: Täg(‘qq) 

1 wa-min-hu qaulu bnati l-Mu‘aqqiri l-Bäriqiyati 
2 a ( arä sahäbatan sahmä’a ‘aqqäqah x ka-anm-hä hiwalä’u näqah ) 

b ( däta haidabin dän « wa-sairin wän ) 

1 Dazu gehören die Worte der Tochter von al-Mu'aqqir, der 
Bäriqitischen: 

2 a „ ( Ich sehe eine dunkle, aufplatzende Regenwolke, « wobei es 
ist, als ob sie die Fruchtblase einer Kamelin sei ), 

b ( eine mit niedrig hängenden Regenfahnen « und mit trägem 
Dahinziehen ).“ 

Varianten: 

Zeile 1: 
Öamhara(cqq) : wa-qälati bnatu Mu(aqqiri bni Himärini l-Bäriqiyi li- 

abt-hä wa-qad sa’ala-hä cani s-sahäbi Und die Tochter von Mu'aq- 
qir ibn Himär al-Bäriqi sagte zu ihrem Vater - er hatte sie nach 
den Regenwolken gefragt 

Asäs(cqq) : wa-fi kalämi a'räblyatin Und unter den Aussprüchen 
einer Beduinin findet sich 

Asäs(hwl) : wa-taqülu Und sie sagt 
Zeile 2 a: 

Öamhara(‘qq) : ( arä-hä hammä’a caqqäqah x ... ) „( Ich sehe sie 
schwarz, aufplatzend «... ) “ 
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Asäs(cqq) und (hwl) : ( sahmä’a ‘aqqäqah * ... ) „( Eine dunkle, 
aufplatzende [Regenwolke] «... ) “ 

Zeile 2b: 
alle Parallelen : nicht vorhanden 

Analyse: 

Da bei den hier genannten Quellen der Reimprosatext, die Rede 
der Tochter also, im Mittelpunkt steht, ist die Haupthandlung der 
Zeile 1, wie bei der Dialogform, die Handlung „sagen“ oder eine 
beschreibende Formulierung wie „Worte“, „Aussprüche“. Selbst in 
der kürzesten Form des Einführungstextes, bei Asäs(hwl), ist das 
Subjekt weiblich, woraus zu schließen ist, daß auch hier noch der 
Erzählstoff der Mu'aqqir-Anekdote im Hintergrund steht, daß sich 
also der Reimprosatext im Lauf der Überlieferung nicht so weit ver- 
selbständigt hat, daß das Umfeld, d. h. Situation und beteiligte Per- 
sonen, in Vergessenheit geraten wäre. 

Mit der Tatsache, daß die Tochter Subjekt der Zeile 1 ist, läßt sich 
eine Verbindung zwischen den Fragmenten und der Anekdotenver- 
sion von Ta lab Magälis nicht begründen. Wie der Text von Täg(cqq) 
bezeugt, dessen Vorlage wohl Lisän(cqq) war, liegt hier eine eigen- 
ständige Umbildung vor, erzwungen dadurch, daß der Autor der 
nachfolgenden direkten Rede, eben die Tochter, zu nennen ist. 

Wie bei der Dialogform lassen sich in der ausführlichen Zeile 1 der 
Öamhara zwei Satzebenen feststellen: 

Öamhara (cqq): fragen-nach-Regenwolken 
/ \ 

sagcn-Tochtcr-Vater [Rede] 

Asäs(‘qq): sagen-Bcduinin [Rede] 

Täg((qq): sagen-Tochter [Rede] 

Asäs(hwl): sagen-sie [Rede] 

Der Ausdruck der zweiten Ebene im Öamhara-Text erinnert an die 
Formulierung „Mu'aqqir fragte seine Tochter nach der Regenwolke“ 
in Azmina(2). Da aber der Kontext jeweils ein ganz anderer ist, läßt 
sich auch hier keine Verbindung zwischen den beiden Texten annch- 
men. Das Wort hammä’u „schwarz“ der Zeile 2 wird außer von dieser 
Quelle nur noch vom Text in b.Duraid Matar und der davon abhängi- 
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gen Quelle Sari Muhibb belegt, ist also eine allein von Ibn Duraid 
verwendete Variante. 

Schließlich ist auf eine Besonderheit im Tag hinzuweisen. In Zeile 
1 findet sich die Wendung al-Bäriqlyatu „die Bäriqitische“75, die von 
keiner weiteren Quelle, auch nicht von der Vorlage Lisän(‘qq), über- 
liefert wird. Es muß sich um eine eigene Prägung von az-Zabïdï 
handeln. Dem Lisän entnommen ist die lange Phrase „eine dunkle, 
aufplatzende Regenwolke“, s. p. 64. 

2. Gruppe B 

Text: ùamhara(tnt) 

1 wa-fi kalämi ba(di-himß wasfi sahäbatin 
2 ( ka-anna-hä lahmun tanit x min-hü maslkun wa-min-hu munharit ) 

1 Und unter den Aussprüchen einiger von ihnen zur Beschreibung 
einer Regenwolke findet sich: 

2 „ ( Es ist, als ob sie fauliges Fleisch sei, « von dem es festes und 
von dem es zerfallenes gibt ). “ 

Varianten: 

Zeile 2: 
Aßäl : ( ... x min-hu maslkun munharit ) „ ( ... * von dem es fe- 

stes, zerfallenes gibt )“ 

Analyse: 

Ibn Duraid verwendet hier die nur in der zweigliedrigen Anekdo- 
tenversion vorkommende Reimprosazeile anonym, das heißt, ohne 
in der einleitenden Zeile auf die Mu'aqqir-Anekdote Bezug zu neh- 
men. So beginnt Zeile 2 auch nicht mit einem Einleitung oder Erklä- 
rung voraussetzenden arä-hä „ich sehe sie“, sondern erst mit der 
Vergleichsphrase „es ist, als ob sie“. 

as-Saraqusti übernimmt offenbar den Text aus der Gamhara. Dabei 
läßt er im zweiten Teil wa-min-hu „ein Teil“ weg und macht damit 
aus dem Reimprosatext zwei Ragaz-Verse, die nun freilich vom Sinn 
her entstellt sind. 

73 Zur Form des Namens vgl. „Umm al-Hair bint al-Hurais ibn Suraqa al-Bariqi“ 
in cAbd R. (Iqd II 115,6 und „Umm al-Hair bint al-Harls al-Bäriqlya“ in Äbt Natr IV 
81,3. 
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3. Gruppe C 

Text: Tahdib(qfl) 

1 wa-qäla Mu ‘aqqiru bnu Himärini l-Bâriqïyu li-bintin la-hü bacda mä 

kuffa basaru-hü wa-qad samica sauta räHdatin 
2 wâ’ilï bï ilä gänibi qaßatin ja-inna-hä lä tanbutu illä bi-mangätin mim 

s-saili 

1 Und Mu'aqqir ibn Himär al-Bäriqi sagte zu seiner Tochter, 
nachdem er erblindet war; er hatte das Grollen einer donnern- 
den [Regenwolke] gehört: 

2 „Bring mich in Sicherheit an die Seite einer qafla, denn sie 
wächst nur als Zuflucht vor einer Flut!“ 

Varianten: 

Zeile 1: 
Öamhara(qfl)<1) : wa-fi ba‘di kalämi-him Und unter einigen ihrer 

(d. i. der Beduinen) Aussprüche findet sich 
Öamhara(qfl/2) : wa-fi kalämi ba‘di-him Und unter den Aussprü- 

chen einiger von ihnen findet sich 
Muhkam(qß) : wa-min-hu qaulu Mu‘aqqiri bni Himärin li-bnati-hï 

Und dazu gehören die Worte von Mu'aqqir ibn Himär zu seiner 
Tochter 

Asäs(qfl) : wa-qäla Mucaqqiru bnu Himärini l-Bâriqïyu li-bnati-hï 

Und Mu'aqqir ibn Himär al-Bäriqi sagte zu seiner Tochter 
Lisän(qfl) : wa-min-hu qaulu Mu'aqqiri bni Himärin li-bnati-hï ba(da 

mä kuffa basaru-hü wa-qad sami‘a sauta räHdatin Und dazu gehö- 
ren die Worte von Mu'aqqir ibn Himär zu seiner Tochter, nach- 
dem er erblindet war; er hatte das Grollen einer donnernden 
[Regenwolke] gehört 

Täg(qfl) : wa-min-hu qaulu Mu’aqqiri bni Himärini l-Bâriqïyi li-bnati- 

hï ba‘da mä kuffa basaru-hü wa-qad samica sauta räHdatin Und dazu 
gehören die Worte von Mu'aqqir ibn Himär al-Bäriqi zu seiner 
Tochter, nachdem er erblindet war; er hatte das Grollen einer 
donnernden [Regenwolke] gehört 

Zeile 2: 
Gamhara(qflffl : wäHli bï ilä qaßatin ßa-inna-hä tanbutu bi-. . . 

„Bring mich in Sicherheit zu einer qaßa, denn sie wächst als .. 
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Ôamhara(qflfl2> : wa’ilî bï ilâ qaflatin . . . „Bring mich in Sicherheit 
zu einer qafla, .. 

Muhkam(qfl) : ay bunaiyatu wâ’ilï bï. . . li-anna-hä ... „He Töch- 
terchen! Bring mich . .weil sie (.. . wächst)!“ 

Asäs(qfl) : wä’ili bï ilä qaßatin . . . „Bring mich in Sicherheit zu 
einer qafla . . . “ 

Lisän(qfl), Täg(qfl)lh : ay bunaiyatu wa’ilï. . . „He Töchterchen! 
Bring mich in Sicherheit..." 

Analyse: 

Wie bei den Fragmenten der Gruppe A ist auch hier die Zeile 1 auf 
eine direkte Rede ausgerichtet und hat als erste Handlung „sagen“, 
das in Tahdïb und Asäs als Verb auftritt, in Muhkam, Lisän und Täg 
als substantiviertes qaulun „Sagen, Worte“, sowie in der Gamhara als 
Substantiv kalämun „Aussprüche, Worte“. Die direkte Rede der Zeile 
2 besteht aus den Zeilen B.II.4 und C von b.Duraid Matar, der Poin- 
te C der eingliedrigen Anekdote oder Zeile 3 der Dialogform. Dem- 
entsprechend ist Mu'aqqir das Subjekt in Zeile 1. 

Der Anfangstext ist ähnlich dem der Dialogform aufgebaut. Bei 
den längeren Einführungen lassen sich ebenfalls zwei Satzebenen 
feststellen: 

Öamhara(qfl): sagen (Rede) 

Tahdïb(qfl): blind-sein Donner-hören^ 

sagcn-Mu'aqqir-Tochter [Rede] 

Muhkam(qfl): sagen-Mu'aqqir-Tochter [Rede] 

Asäs(qfl): sagen-Mu'aqqir-Tochter [Rede] 

Das gleiche Muster wie Muhkam(qfl) weisen auch Lisän und Täg 
(qfl) auf. 

Ob nun bei den Texten von Öamhara, Muhkam und Asäs die Dia- 
logform direkte Vorlage gewesen ist oder ob auch hier eine eigene 
Ableitung aus der zwei- oder eingliedrigen Erzählform vorliegt, ist 
nicht festzustellen. 

Dagegen läßt beim Text des Tahdïb - davon abhängig Lisän und 

76 Laut Randglosse im Täg soll es in Asas(qfl) bi-manhatin heißen, was der Druck 
freilich nicht bestätigt. 
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Täg - der Ausdruck ba ‘da mä kuffa basaru-hü „nachdem er erblindet 
war“ auf einen Zusammenhang mit der Dialogform bei b.Qutaiba 
Anwä} schließen, der einzigen weiteren Quelle, die diesen Ausdruck 
verwendet. Freilich sind die Fakten nicht so geschickt wie bei Ihn 
Qutaiba angeordnet.77 Bemerkenswert ist, daß der Lisän zunächst 
den Text des Muhkam zitiert, um dann die weiteren Fakten aus dem 
Tahdïb zu ergänzen. Zeile 2 entspricht mit a y bunaiyatu „He Töchter- 
chen!“ wiederum dem Text des Muhkam. Der Wortlaut des Täg folgt 
dem des Lisän. 

4. Die Überlieferung der Anekdote 

Die ältesten Belege für die verschiedenen Versionen der Mu'aqqir- 
Anekdote finden sich in: 

b.Qutaiba Anwä> (st. 276/889) - eingliedrige Anekdote, Version A 
Tadab Magälis (st. 291/904) — eingliedrige Anekdote, Version B 
b.Duraid Matar (st. 321/933) - zweigliedrige Version. 

Alle späteren Quellen sind auf eine dieser genannten oder aber auf 
eine andere, nicht bekannte zurückzuführen. 

Betrachtet man den Wortlaut der drei Versionen, so lassen sich 
zwei Grundvarianten bestimmen: 
1. die Erzählung von Mu'aqqir und dem Donner - b.Qutaiba Anwä’, 

b.Duraid Matar 
2. die Erzählung von der Tochter Mu'aqqirs und der Sommerbrise - 

Ta 'lab Magälis. 
Ob die Vorlage zur ersten Erzählvariante ein- oder zweigliedrig war, 
ob also der Text erweitert oder gekürzt wurde, ließ sich durch obige 
Untersuchung nicht feststellen. Auch die Existenz einer zweiten ein- 
gliedrigen Version liefert keine Entscheidungshilfe. Erst recht ist ein 
gemeinsamer Ursprung beider Erzählvarianten, die „Ur-Anekdote“ 
von Mu'aqqir - Tochter - Regenwolke, nicht rekonstruierbar. 

Der im Dunkeln liegende Ursprung der Anekdote wird auch durch 
die Angaben der Quellen zur Überlieferung nicht erhellt. Nur weni- 
ge Autoren äußern sich hierzu: 
Tadab Magälis (2) : wa-qäla Abü l-cAbbäs qäla Abü l-Hasan ‘an ba‘d al- 

adräb qäla Und Abü l-'Abbäs sagte: Abü l-Hasan sagte (nach Aus- 
sage) von einem Beduinen, er sagte 
77 Vgl. hierzu p. 66. 
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b.Duraid Matar / Wright Opuscula : ahbara-nä Abu Hätim qäla ahbara-nä 

l-Asmal qäla Abü Hätim berichtete uns, er sagte: al-Asmaci be- 
richtete uns, er sagte 

Sari Muhibb : ahbara-ni Abü Said78 (an Abi Bakr ibn Duraid qäla Abü 
Sa'Td berichtete mir (nach Aussage) von Abü Bakr ibn Duraid, er 
sagte 

Azhari Tahdib (cqq) : wa-rawä Samir (an ba(d ashäbi-hi Und Samir 
überlieferte (nach Aussage) von einem seiner Gefährten 

b.Manzür Lisän (cqq) : wa-rawä Samir79 Und Samir überlieferte 
Zabidi Täg (cqq) : . . . rawä-hu Samir . . . Samir überlieferte es (d. i. 

den vorausgehenden Text, die Anekdote) 
Àlüsi Bulüg III 247,3 : .. . üridu min dälika gäliba mä dakara-hü . . . Ibn 

Duraid al-Azdiß kitäb al-matar wa-s-sahäb ich bringe davon 
den überwiegenden Teil dessen, was . . . Ibn Duraid al-Azdi im 
Buch über den Regen und die Regenwolken erwähnt.. . 

Aus diesen Angaben läßt sich die folgende Graphik hersteilen:® 

zweigliedrige Anekdote eingli 
Version A 

edrige Anekdote 
Version B 

al-AsmaT81 

I 
a. Hatim82 

I 
b. Duraid 

i/ 

al-Alusi 
\ 
as-Siräfi85 

1 
as-Sari 

ein Gefährte 

1 
Samir84 

I 
al-Azhari 

I 
b.Manzür 

I ' 
az- Zabidi 

ein Beduine 

! 
a.l-Hasan83 

I 
a.l-cAbbas Taclab 

zweigliedrig eingliedrig 
Erzählung von Mu'aqqir und Donner 

Erzählung von Tochter 
und Sommerbrise 

78 Der Herausgeber des Muhibb vermutet Abü Sa‘ïd al-Hasan as-Siräfi hinter der 
Angabe „Abü Sa‘d“ in der Handschrift. 

79 Hier wird der Text aus Azhari Tahdib zitiert. 
80 Die Verfasser von vorliegenden Quellen sind unterstrichen. (Fn. 81-85 auf p. 83) 
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Eine mögliche Verbindung besteht zwischen der linken und der 
mittleren Überliefererreihe; vielleicht handelt es sich bei dem „Ge- 
fährten“ um Abü Hätim, den Lehrer Samirs. 

Aufgrund der bekannten Quellenabhängigkeit bei den Lexika und/ 
oder durch Textvergleich sind die folgenden Überlieferungswege zu 
bestimmen:86 

b.Duraid öamhara (tnt) (3) —> Saraqustï Aßäl (tnt) (3) 
Azharï Tahdïb (cqq) (2.1.a) —» b.Manzür Lisän (cqq) (2.1.b) —> ZabJdt 

Täg Cqqf(3) 
Azharï Tahdïb (qß) (3) —» b.ManzürLisàn (qß) (3)—» Zabidi Tag (qfl) (3) 
b.Sïda Muhkam (cqq) (2.1.b) —* Zabïdï Tag (hdb) (2.1.b). 

Ähnlicher Anekdotentext und/oder ähnlicher Kontext lassen einen 
Zusammenhang zwischen den Quellen, direkte Abhängigkeit oder 
eine gemeinsame Vorlage vermuten. Dies trifft hier bei den folgen- 
den Belegen der Anekdote zu: 
b.Qutaiba Anwä1 (2.1.b) —» Marzüqï Azmina (i) (2. l.b) 
Azharï Tahdïb (cqq) (2.1.a) —■> Zamahsarï Rabïc (2.1 .a) 
b.Fàris Maqâyïs (cqq) (2.1.a) —* Ràgib Muhàdaràt (2.1.a) 
b.Sïda Muhkam (cqq) (2. l.b) —» Bakrï Simt (2. l.b). 

Aus obigen Aufstellungen geht deutlich hervor, daß eine lückenlo- 
se Überlieferung in den Quellen für diese Anekdote nicht nachgewie- 
sen werden kann. Vielleicht wird in der Zukunft manch eine Lücke 
aus bisher nicht zugänglichen Werken gefüllt werden können. 

Exkurs: Die Pflanze qaßa 

Das Nomen generis qaflun und sein Nomen unitatis87 qaßatun oder 
qafalatun belegen die einheimischen Lexikographen stets mit dem 
gleichen Beispiel - für qaflun wird ein Vers des Dichters Abü Du’aib 
(st. um 26/647) angeführt, 

81 D.i. ein Lehrer von Abü Hätim as-Sigistäni, st. 213/828; s. GAS VIII 71. 
82 D. i. Abü Hätim as-Sigistäni, ein Lehrer von Samir ihn Hamdawaih, st. 255/869; 

s. GAS VIII 93. 
83 D. i. Abü 1-Hasan al-Atram, ein Lehrer von Ta‘lab, st. 232/846; s. GAS VIII 90. 
84 D.i. Samir ibn Hamdawaih, st. 255/869; s. GAS VIII 190. 
83 D. i. ein Schüler von Ibn Duraid, st. 368/979; s. GAS VIII 102,6 und IX 98. 
86 Den Quellen folgt in Klammern die Nummer des Abschnitts, in dem sie behan- 

delt werden. 
87 Zum Nomen generis bzw. unitatis s. Ullmatm Adminiculum 1 ff. 
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( ... * fa-harrat ka-mä tattäba (u (Var. tattäyacu) r-rïhu bi-l-qaflï ) 
„(...* da stürzte sie (d. i. die Kamelin) hin, wie der Wind den qaj1 

davonreißt )“88, 
für qaßatun die Mu'aqqir-Anekdote. 

Aus der letzten Zeile der Anekdote geht bereits hervor, daß es sich 
um eine Pflanze handeln muß. Die Tatsache, daß diese zur Gattung 
sagarun „Baum/Busch“ gehört, ist den meisten einheimischen Philo- 
logen bekannt; zudem bringen sie qaflun offensichtlich mit dem Verb 
qafala „trocken, vertrocknet, ausgetrocknet sein“ in Verbindung, das 
schon al-Halil (st. 160-75/777-91) in seinem Kitäb al-cain, dem älte- 
sten erhaltenen Lexikon, V 165,-2 erwähnt. Ob es sich bei diesem 
Wort nun um die Beschreibung einer Pflanze oder gar um einen 
Pflanzennamen handelt, läßt sich aufgrund der Quellen nicht sicher 
entscheiden, weshalb das arabische qafla hier in der Übersetzung bei- 
behalten ist. 

Als erster Philologe erwähnt Ihn as-Sikkit (st. 243-6/857—9) qaflun 
in seinem Isläh 51,-4 und 229,11 in Zusammenhang mit obigem Vers 
und erklärt dieses Wort mit mä yabisa mina s-sagari „die Bäume/ 
Büsche, die vertrocknet sind“. Diese Phrase findet sich so auch in den 
späteren Lexika wieder. Der Kommentator des Abü Du’aib-Diwäns, 
as-Sukkarl (st. 275/888), erklärt schließlich zu obigem Vers wa-I-qaflu 
mä gaffa min waraqi s-sagari „und der qafl bezeichnet die Blätter der 
Bäume/Büsche, die vertrocknet sind“. Auf Grund der gegebenen 
Definitionen läßt sich qaflun als „vertrockneter Baum/Busch“ inter- 
pretieren, und ähnlich übersetzt auch Hell dieses Wort in erwähntem 
Vers mit „dürrer Baum“. Die darüber hinausgehenden, sich im An- 
schluß an die Mu'aqqir-Anekdote findenden Erklärungen sind wohl 
als Interpretation der diesbezüglichen Anekdotenzeilen B.II.4 und C 
zu verstehen. So etwa heißt es bei b.Qutaiba Anwä’ 173,5 al-qaflu 
duriba mina s-sagari lä yanbutu illä murtaflcan cani s-saili „der qafl wird 
nur angewendet auf die Bäume/Büsche, die vor der Flut erhöht ste- 
hen“ oder in b.Duraid Üamhara III 154b -1 / II 966a -6 wa-hiya (d. i. 
al-qaflatu) sagaratun tanbutu calä ‘ulüwin „und sie (d. i. die qafla) ist ein 
Baum/Busch, der auf einer Anhöhe wächst“. 

Dagegen bezeichnet al-Azhari (st. 370/980) in Tahdib I 59a 2 und 
1X160,-7 die qafla als nabatatun bzw. sagaratun ma'rüfatun, als „be- 

S. Diwan a.Du’aib Nr. 6,16 / Diwan Hud (1) I 38,-3 / (2) I 92 Nr. 6,16. 
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kannte Pflanze“ bzw. „bekannten Baum/Busch“, interpretiert qafla- 
tun also als Pflanzennamen. Als erster Philologe gibt er zudem eine 
genauere Beschreibung dieser Pflanze, Tahdïb IX 160 a—789 . . . nabata 
ß nugüdi l-ardi wa-taibasu ß awwali l-haigi „(ein Baum/Busch)..., 
der in den Hochlagen wächst, wobei er in der ersten Hitze austrock- 
net“ und ebd. 160b 590 wa-hiya sagaratun bi-(aini-hä tahiguß wagrati s- 
saißfa-idä habbati l-bawärihu bi-hä qalacat-hä wa-sayyarat-hä (Var. tayya- 
rat-hä)ß-l-gawwi „und sie (d. i. die qafla) ist ein Baum/Busch, der an 
seinen Wurzeln in der Sommerhitze austrocknet. Wenn ihn dann die 
Böen umblasen, entwurzeln sie ihn und tragen ihn in der Luft da- 
von“. 

Auch moderne arabische Philologen betrachten qaßatun offenbar 
als Pflanzennamen. Der Herausgeber der ersten Ausgabe von Zamah- 
san RabT, Salïm an-Nu'aimï, etwa bemerkt zu diesem Wort 1136 
Fn. 1 „ein Baum/Busch des Hedschas, der groß ist und von dessen 
Blättern die Frauen einen Armvoll nehmen, der sich rot färbt und der 
in den Hochlagen wächst und in der ersten Hitze austrocknet“91 - 
ohne eine Quelle für seine Informationen zu nennen. 

Aus der heutigen botanischen Feldforschung läßt sich der Name 
qafal für die Commiphora africana, auch abyssinica, feststellen. Bei 
der Commiphora, dem Myrrhenstrauch, handelt es sich um eine 
etwa 185 Arten umfassende Gattung der Burserazeen, der Balsam- 
baumgewächse. Es sind „kleine, dornige Bäume oder Sträucher mit 
gefiederten Blättern und Harzgängen . . . Commiphora abyssinica 
liefert die in der Bibel erwähnte Myrrhe“92. Diese Gattung ist über 
Nordafrika und Südarabien verbreitet. Wie in den Pflanzennamen- 
Listen von Schweinfurth nachzulesen ist, hat bereits der Däne Peter 
Forskll, der im 18. Jahrhundert eine Reise in den Vorderen Orient 
unternahm und 1768 im Jemen starb, den Namen qafal für die Com- 
miphora festgestellt. Auch Schweinfurth traf auf seiner Reise durch 
den Jemen 1888—89 auf diese Bezeichnung; s. Schweinfurth Pflanzen 
163b.  

89 Danach b.Manzür Lisän XIV 80,6 / XI 562b -10 (qfl). 
90 Danach b.Manzür Lisän XIV 80,-4 / XI 562b -6, Zabïdï Tag VIII 83,2 (qfl). 
91 sagarun higäziyun yadhumu wa-yattahidu n-nisä’u min waraqi-hîgumran yagï’u ahmara 

yanbutuß nugüdi l-ardi wa-yaibasu ß awwali l-haigi; vgl. die im vorausgehenden Absatz 
zitierte Erklärung des Tahdïb. 

92 S. Brockhaus XV 266 a und den ausführlichen Artikel über Myrrha in Realmcyclo- 

pädieXVI 1134b ff. 
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In seiner Flora of Aden beschreibt E. Blatter p. 148 die Pflanze „qua- 
fal“ mit „a small shrub“. Aufschlußreich ist auch die Charakteristik, 
die G. E. Wickens in The Flora ofjebel Marra (Sudan Republic) p. 122b 
über die Pflanze „gafal“ gibt: „an occasional shrub throughout the 
basement complex area, especially on the stony hills“. 



II. Die Anekdote Scheich - Tochter - Regenwolke 

Zu den dreißig von Ihn Duraid in seinem Regenbuch zusammen- 
getragenen Erzählungen gehört eine Anekdote, die derjenigen von 
Mu'aqqir und seiner Tochter in der Version von Sari Muhibb sehr 
ähnlich ist. 

Quellen: 

321/933 b.Duraid Matar 24 Nr. 7 / Wright Opuscula 22,-893 

1342/1923 Àlüsï Bulüg III 251,394 

Text: Matar 

A käna saihun mina l-ab'äbißhibà’i-hï wa-bnatun la-hü bi-l-finä’i 
BI 1 id sami(a ra(dan 

2 fa-qäla : mä taraina yä bunaiyatu 
3 qälat : ( arä-hä hawwä’a qarhä’x ka-anna-hä aqräbu atänin qam- 

rä’ ) 
II 1 tumma samica räHdatan uhrä 

2 fa-qäla : kaifa taraina-hä 
3 qälat : ( arä-hä gammata t-targäf « mutasäqitata l-aknäf « tata ’al- 

laqu bi-l-barqi l-wiläf ) 
C qàla : halummï l-mi'zaqata wa-n’ai nu’yan 

A Ein Scheich von den Beduinen befand sich in seinem Zelt und 
seine Tochter auf dem Vorplatz - 

BI 1 als er Donner hörte. 
2 Da sagte er : „Was siehst du, Töchterchen?“ 
3 Sie sagte : „( Ich sehe sie95 schwarz, weißgefleckt, « wobei es 

ist, als ob sie die Schenkel einer hellgrauen Eselin sei ). “ 
II 1 Dann hörte er eine weitere donnernde [Regenwolke]. 

2 Da sagte er : „Wie siehst du sie?“ 
3 Sie sagte : „( Ich sehe sie als durcheinanderwirbelnde Masse, 

« mit aufeinanderfolgenden Flanken, * leuchten mit unauf- 
hörlich zuckendem Blitz ). “ 

93 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 35. 
94 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 35. 
93 D.h. sahäbatan „eine Regenwolke“. 
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C Er sagte : „Her mit der Hacke! Mach einen Graben (bzw. 
einen Wall)96!“ 

Varianten: 

Zeile B.I.3: 
Bulüg : fa-qälat... Da sagte sie ... 

Zeile C: 
Opuscula : . . . an’cP1 nu’yan „... ich mache einen Graben“ 
Bullig : . . . l-migrafata% an ta Vw nu’yan . . der Schaufel, damit 

ich einen Graben mache“ 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Wie die Gliederung des Textes zeigt, weist die Anekdote Einlei- 

tung A, Mittelteil B und Pointe C auf. Der Mittelteil B umfaßt zwei 
Komplexe, die jeweils aus Auslösesituation in Zeile 1, Frage des 
Vaters in Zeile 2 und Antwort der Tochter in Zeile 3 bestehen. Eine 
Schlußzeile 4 wie bei der Mu'aqqir-Anckdote in b.Dmaid Matar exi- 
stiert nicht. Somit läßt sich dieser Text als zweigliedrige Anekdote 
mit offenen Mittelteilen charakterisieren. 

96 D. h. um das Zelt herum, damit das Regenwasser nicht hineinläuft; s. Nöldeke 
Mo’allaqät II 68 zu Vers 11 des Dichters Labid (st. 40-42/660-62): „der schmale Graben 
mit der ausgehobenen, zu einem Damm aufgerichteten Erde...“. Zahlreiche Belege 
hierfür finden sich vor allem in der vor- und frühislamischen Poesie, wo hier der 
Graben, dort der Wall angesprochen oder aber die gesamte Anlage gemeint ist. S. auch 
Lichtenstädter Nastb 71,-10ff. 

97 Die so in der Edition vokalisierte Form ist nur als 1. Person Singular des Imper- 
fekt Indikativ zu lesen. Bei einer Abhängigkeit von der als Imperativ zu interpretieren- 
den Form halummï „Her mit...!“ wäre der Apokopat, also an’a „damit ich (einen 
Graben) mache“, zu erwarten. 

98 Diese durchaus sinnmachende Variante, die im Kommentar der Edition bestätigt 
wird, ist vielleicht durch eine Verschreibung - der Punkt des zdy von mi'zaqa ist auf 
das ain verschoben - zustande gekommen. S. aber Lane Lexicon 2250a -2 (gif): migra- 
fatun „a ladle“, also „eine Kelle, ein Schöpflöffel“. 

99 Ob der VIII.Stamm into’o „abwesend sein“ auch in der Bedeutung „einen nu’y 
machen“ existiert, bleibt unsicher, auch wenn der Herausgeber in einer Fußnote zu 
dieser Stelle ausdrücklich den I., IV. und VIII.Stamm nennt. 
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l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Der Anekdotentext verteilt sich in folgender Weise auf die drei 

auftretenden Sprecher:100 

Zeile 

Erzähler 
Scheich 
Tochter 

Das Schema zeigt, daß die Anekdote in ihrer erzählerischen Kon- 
zeption mit derjenigen von San Muhibb übereinstimmt. Ein Unter- 
schied besteht freilich bei Zeile B.I.2; während im Muhibb die Toch- 
ter erst in Zeile B.I.2 vorgestellt wird, erscheint sie hier bereits in der 
Einleitung, wodurch nun der Part des Erzählers in B.I.2 auf die 
Kurz-Einführung „da sagte er“ beschränkt ist. 

Für den Dialog zwischen Hauptfigur (H.f) und Nebenfigur (N.f), 
zu dem die einführende Anfangsbemerkung (Ab) des Erzählers hin- 
zutritt und der durch die Rede der Hauptfigur in der Pointe abge- 
schlossen wird, läßt sich das folgende Muster hersteilen: 

Teil B.I : Ab-H.f-N.f 
Teil B.II-C : Ab - H.f- N.f- H.f. 

2.a. Einleitung A 
Die Einleitung dieser Anekdote präsentiert nicht eine historisch 

bekannte Persönlichkeit, sondern einen anonymen Beduinenscheich, 
wobei zunächst dahingestellt sei, ob ursprünglich eine bestimmte 
Person auftrat, die in diesem Zusammenhang in Vergessenheit gera- 
ten war, oder ob allgemein eine Autorität für sprachlich ausgefeilte 
Natur-, hier Wetterbeschreibungen, eben ein Beduine, angesprochen 
werden sollte. 

Wie im Muhibb beginnt auch hier die Einleitung mit dem Verbum 
käna „(er) war, befand sich“ plus Ortsangabe. Der erste, die Hauptfi- 
gur einführende Fakt wird durch einen gleichzeitigen, mit wa- „und“ 
eingeleiteten Zustandssatz ergänzt, der die Tochter mit der Hand- 
lung „auf dem Vorplatz (sein)“ erwähnt. Dabei wird durch die unter- 
schiedlichen Ortsangaben, Vater - Zelt / Tochter - Vorplatz, die 
Polarität der beiden Figuren besonders stark hervorgehoben. Weitere 

100 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
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Fakten fehlen. Dennoch ist auch in dieser Anekdote eine Art von 
„Sehbehinderung“ des Helden beinhaltet, die darin besteht, daß die- 
ser sich im Zelt befindet und dadurch die Ereignisse draußen nicht 
selbst beobachten kann. 

2.b. Erzählteil A - B.I.l 
Im Gegensatz zu den bisher behandelten Texten, in denen Zeile 

B.I.l bzw. B.l mit Ja- „da, dann“ eingeleitet wird, ist hier der Fakt 
„Donner hören“ in Form eines Nebensatzes an den vorausgehenden 
Text angeschlossen. Beide Zeilen, Haupt- und Nebensatz, mag man 
zunächst als formal eng zusammengehörig betrachten, erzählerisch 
gesehen stellt jedoch die Partikel id „als, da, da plötzlich“ einen star- 
ken, das folgende Faktum betonenden Akzent dar, der das plötzliche 
Ereignis „Donner hören“ deutlich vom Zustand „im Zelt sein“ ab- 
setzt. Die Spannung erreicht hier einen ersten Höhepunkt, der Folge- 
satz wird inhaltlich zum eigentlichen „Haupt“satz. 

Ein weiterer Grund, nicht die Einleitung A mit diesem ersten Hö- 
hepunkt enden zu lassen, liegt in der Wiederholung des Faktums 
„Donner hören“ in Zeile B.II. 1. Mit Blick auf die Ausgewogenheit 
der Anekdotenstruktur ist die inhaltliche Bindung des Faktums an 
Teil B.l als stärker zu bewerten als die formale an Teil A. 

2.c. Mittelteil B 
Auch der Mittelteil hat hinsichtlich Aufbau und Inhalt zunächst 

große Ähnlichkeit mit dem Mu'aqqir-Text in Sari Muhibb. Beim 
Vergleich der Zeilen 1.1,2 mit 11.1,2 fällt jedoch auf, daß in letzteren 
zwar die gleiche Situation, diese aber mit anderen, konkretisierenden 
Formulierungen beschrieben wird. So etwa ist in Zeile 1.1 allgemein 
von „Donner“ die Rede, in Zeile II. 1 konkret von einer weiteren 
„donnernden Regenwolke“, in Zeile 1.2 lautet die Frage allgemein 
„was siehst du?“, in Zeile II.2 mit Bezug auf die Regenwolke „wie 
siehst du sie?“. Auf diese Weise wird im zweiten Mittelteil die Di- 
stanz der allgemein formulierten Beschreibung aufgegeben zugun- 
sten einer Annäherung an die Situation, die Erzählung wird verdich- 
tet und die Spannung erhöht. 

Der offene Mittelteil I läßt auch hier erst durch den erzählerischen 
Neubeginn mit Zeile B.II. 1 den Schluß zu, daß die beschriebene 
Wolke wohl harmloser Natur ist. Die zweite Schilderung, ein drei- 
gliedriges Reimprosastück, vermittelt dagegen mit der Erwähnung 
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von Wolkenwirbeln und Blitzen dem Hörer durchaus die Notwen- 
digkeit für Vater und Tochter, Maßnahmen gegen das nahende Un- 
wetter zu ergreifen. Daher mag man auch in Zeile II.3 eine Art von 
„Konkretisierung“ sehen, denn hier dienen der Wolkenbeschreibung 
konkrete Begriffe; ein Ausdruck wie ka-anna-hä „es ist, als ob sie“ 
wird hier nicht verwendet. Diese Erscheinung ließe sich zwar inhalt- 
lich-psychologisch damit begründen, daß Angst vor Bedrohung 
poetische Bilder verdrängt und zu klaren Worten — immerhin in 
Reimprosa — zwingt, hier also eine zusätzliche Dramatisierung der 
Erzählung stattfmdet. Zum anderen aber erscheint es auch nicht als 
abwegig anzunehmen, dem Erzähler habe kein zweiter, poetisch 
gleichwertiger Vergleich für das nun zu schildernde Gewitter zur 
Verfügung gestanden, ihm habe hier die Form der Reimprosa als 
notwendiges Pendant zu Zeile 1.3 genügt. Die Spannung konzen- 
triert sich dabei auf die Reaktion des Scheichs hinsichtlich der gefähr- 
lich aussehenden Wolke. 

2.d. Pointe C 
Ähnlich wie in San Muhibb besteht auch hier die Pointe aus einem 

Ausruf des Anekdotenhelden, einer Anweisung an die Tochter, eine 
bestimmte Maßnahme zu ergreifen. Die Aufforderung, einen Abfluß- 
graben zu ziehen, ist freilich verblüffend naheliegend im Vergleich mit 
der Pointe der Mu'aqqir-Anekdote. Sie mag in Einfachheit und 
Selbstverständlichkeit den mit dem Milieu Vertrauten überraschen 
und vielleicht dem dem Beduinenleben Fernen eine Belehrung sein. 

Der Text „ich mache einen Graben“ bzw. „damit ich einen Graben 
mache“ bietet hier eine durchaus realistische inhaltliche Variante, da 
eine körperliche Behinderung des Scheichs, wie Blindheit oder auf- 
grund von hohem Alter vermutbare Gebrechlichkeit, nicht erwähnt 
ist. Zu bedenken ist, daß bei in’ai, dem Imperativ feminin, und an’ä, 
der 1. Person Imperfekt Indikativ, das gleiche Schriftbild vorliegt, 
also auch für den Text von Matar nicht sicher zu entscheiden ist, wie 
zu lesen ist. 

Stilistik 

In der Einleitung begegnet die ausgeschmückte Phrase saihun mina 
l-a'räbi „ein Scheich von den Beduinen“; im Vergleich hierzu heißt es 
etwa in Anekdote IV a'räbiyun „ein Beduine“. Die Nebenfigur wird 
wie so oft mit einer durch li- umschriebenen Genitivverbindung, 
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ibnatun la-hü „seine Tochter“, eingefuhrt. Des weiteren fällt auf, daß 
die beiden Ortsangaben hibä’un - finä’un „Zelt“ - „Vorplatz“, die 
dieselbe Nominalform aufweisen, nicht parallel konstruiert sind. 
Hier sollte offenbar absichtlich der Reim ß l-hibä’i - bi-l-finä’i „im 
Zelt - auf dem Vorplatz“ vermieden werden. 

Die Pointe schließt mit einer paronomastischen Phrase ab, in’ai 
nu’yan „grabe einen Graben bzw. schütte eine Aufschüttung auf!“ 
bzw. an’ä nu’yan „ich grabe einen Graben“. 

Überlieferung 

Zur Überlieferung der Anekdote sind in den Quellen die folgenden 
Angaben gemacht: 
Matar ahbara-nä Abu Hätim qäla Uns berichtete Abü Hätim, er 

sagte 
Opuscula: ahbara-nä Abü Hätim can al-Asma'ä qäla Uns berichtete 

Abü Hätim (nach Aussage) von al-Asmah, er sagte 
Bulüg: wa-rawä bi-sanadi-hi can al-Asma'i und er überlieferte mit sei- 

nem Stemma (nach Aussage) von al-AsmaT 
Folgendes Stemma läßt sich aus den Angaben hersteilen: 

(al-Asmah101) 

I 
a. Hätim102 

1 
b. Duraid 

.1 
al-Alusi 

Damit entspricht die Überlieferung dieser Anekdote derjenigen der 
ebenfalls von Ibn Duraid tradierten Mu'aqqir-Erzählung. 

Zusammenfassung 

Trotz aller Gemeinsamkeiten in Form und Inhalt mit dem Mu'aq- 
qir-Text stellt die hier behandelte Erzählung mit der interessanten 
Variante der „Sehbehinderung“, neuen Reimprosatexten, mit der In- 
tensivierung des Geschehens im Mittelteil und einer besonderen Poin- 
te eine eigenständige, auf eigene Art funktionierende Anekdote dar. 

101 S. p. 82 Fn. 81. 
102 S. p. 82 Fn. 82. 
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III. Die Erzählung Zuhair ibn öanab - Tochter - Wolkenbank 

Die folgende Erzählung über Zuhair ibn öanäb al-Kalbi103 hat ver- 
schiedene formale und inhaltliche Elemente mit den in dieser Ab- 
handlung vorgeführten Anekdoten gemeinsam. 

Quellen: 

356/967 a.Farag AgäniXXl 98,9 / XIX 20,17 Das „Buch der Lie- 
der“ von Abu 1-Farag al-Isfahäm gilt mit seinen über zweihundert 
Biographien als die „umfangreichste Enzyklopädie der arabischen 
Poesie, die wir kennen“104. Neben Versen der Dichter finden sich 
biographische Angaben, allerlei Berichte und Anekdoten zur Per- 
son. Im Abschnitt über den Dichter Zuhair ibn öanäb berichtet der 
Verfasser diese Erzählung. 

1342/1923 Àlüst Bulüg III 260,-3105 al-Älüsi überliefert den Text 
aus dem Kitäb al-agäni, da er der gleichen Thematik angehöre wie 
die vorausgehenden aus b.Duraid Matar zitierten Anekdoten. 

Text: AgänJ2> 

(Zuhair ibn Öanäb al-Kalbi...) 

A 1 fa-dahaba yauman min ayyämi-hi wa-lahiqat-hu bnatun la-hü fa- 

raddat-hu fa-raga(a maca-hä wa-huwa yahdigu ka-anna-hü ra 

lun 

2 wa-rähat (alai-him samä}unßs-saifi ja-‘alat-hum min-hä bagsatun 

tumma ardafa-hä gaitun fa-nazara wa-sami‘a la-hü s-saihu za- 

galan munkaran 

Bll fa-qäla : mä hädä yä bunaiyatu 

2 fa-qälat : (äridun hä’ilun in asäba-nä düna ahli-nä halaknä 

II 1 fa-qäla : ncati-hi li 

2 a fa-qälat : ( arä-hu munbatihä « muslantihä ) 
b ( qad däqa darcä « wa-rakiba rad‘ä ) 

c ( dä haidabin yatir « wa-hamähima wa-zaßr « yanhadu nahda t- 

tairi l-kasir ) 
103 Ein vorislamischer Dichter, der in der Mitte des 6. Jahrhunderts n. Chr. lebte; s. 

GAS II 146. 
104 S. GAS II 64,-14. 
llb Zur Beschreibung dieser Quelle s. p. 35. 
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d ( (alai-hi mitlu sabäriqi s-säg *fi zulmati l-laili d-dâgm ) 
e yatadähaku mitla sucali n-nïràni tahrubu min-hu t-tairu wa-tu- 

wâ’ilu min-hu l-hasaratu 
C qäla : ay bunaiyatu wä’ili min-hu ilä Hsrin qabla an là caina wa-lä 

a tara 

Al Da ging er eines Tages dahin, und seine Tochter holte ihn 
ein; da führte sie ihn zurück, und er kehrte mit ihr um, 
indem er taumelte, wobei es war, als sei er ein Straußen- 
junges. 

2 Und ein Himmel blies über sie hin im Sommer, und von 
ihm kam ein Schauer über sie, dann folgte ihm ein Regen- 
guß; da schaute der Scheich und hörte von ihm ein 
schreckliches Tönen. 

Bll Da sagte er : „Was ist das, Töchterchen?“ 
2 Da sagte sie : „Eine furchterregende Wolkenbank - wenn 

sie uns ohne unsere Leuten trifft, kommen wir um. “ 
II 1 Da sagte er : „Beschreibe sie mir!“ 

2 a Da sagte sie : „ ( Ich sehe sie sich ausbreitend, « sich auswei- 
tend ) 

b ( sie ist gebremst in (ihrer) Kraft * und kommt daher in 
Zurückhaltung ) 

c ( eine mit Regenfahnen, die fliegen, « und mit Stöhnen und 
Seufzen, « wobei sie sich erhebt wie der verletzte Vogel ) 

d ( auf ihr ist eine Art Fetzen des dunklen [Mantels] « in der 
Dunkelheit der schwarzen Nacht ) 

e sie lacht wie die Hölzer der Feuer, wobei die Vögel vor ihm 
fliehen und die Kleintiere vor ihm Zuflucht suchen. “ 

C Er sagte : „He Töchterchen! Nimm Zuflucht vor ihr zu ei- 
nem Zufluchtsort, bevor es weder Sein noch Schein 
gibt!“ 

106 Aus Reimgründen ist das f des determinierten Partizips ad-dägi hier weggefallen; 
s. aber die Schreibung des ersten Drucks. 
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Varianten107: 

Zeile A. 1: 
Bulüg : ... ma ca-hä yahdigu 

Zeile A.2: 
Agänv11, Bulüg : .. . gaitun munkarun wa-samica la-hü zagalan munka- 

ran ... ein schrecklicher Regenguß, und er hörte von ihm ein 
schreckliches Tönen 

Zeile B.II.2a: 
Agäni*1'-Hs : . . . ( arä-hu mustabtihä * muslantihä « munbati- 

hä ) „.. . ( ich sehe sie ausgebreitet, « sich ausweitend, « da- 
hingestreckt )“ 

Agänv2'-Hs : . . . ( arä-hu musattahä x muslantihä * mutabatti- 
hä ) ( ich sehe sie flach, x sich ausweitend, « sich ausdeh- 
nend )“ 

Zeile B. II.2 c: 
AgänJr>, Bulüg : ( . . . nahda l-kasïr ) „( .. . wie der Verletzte )“ 

Zeile B.II.2d: 
Agäni*1) : ( . . . d-dägt ) 

Zeile B.II.2e: 
AgänJ1>, Bulüg : . .. yahrubu . . . wa-yuwä’ilu 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Die Struktur der Anekdote erschließt sich nicht so leicht, wie es bei 

den bisher behandelten oder bei den anschließend zu behandelnden 
Anekdoten der Fall ist. Drei verschiedene Modelle sind hier zu über- 
legen: 
1. Rein äußerlich betrachtet besteht die Anekdote nur aus zwei Tei- 

len, einem ersten, vom Erzähler berichteten „Erzählteil“, hier Teil 
A, und einem zweiten, aus dem Dialog zwischen Vater und Toch- 
ter bestehenden „Dialogteil“, hier Teil B und C. Diese Einteilung 
wird den zwei umfangreichen Schwerpunkten der langen Einlei- 
tung und der ebenfalls auffällig umfangreichen Regenbeschrei- 
bung nicht gerecht, berücksichtigt nicht Inhalt und Funktion der 

107 Im folgenden werden die zahlreichen in Agänf1 aus verschiedenen Handschrif- 
ten aufgefuhrten, für den Inhalt der Erzählung wenig bedeutsamen Varianten nicht 
berücksichtigt - mit Ausnahme der Reimprosazeile B.II.2a. 
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einzelnen zu differenzierenden Textsegmente und befriedigt daher 
wenig. 

2. Vergleicht man den hier vorliegenden Text mit z. B. der Mu'aq- 
qir-Anekdote, so liegt es nahe, auch hier eine Zeile C anzusetzen, 
da sie nicht nur inhaltlich, sondern auch von der Funktion her 
derjenigen der Mucaqqir-Anekdote ähnlich ist. Somit ergäbe sich 
die übliche Einteilung A, B, C. Ein Problem bietet nun aber der 
Text „da schaute der Scheich hin und hörte von ihm ein schreckli- 
ches Tönen“. Der Inhalt dieser Zeile entspricht genau demjenigen 
der Zeile B.l in den eingliedrigen Anekdoten von p. 54 und 71, 
sowie den Zeilen B.l. 1 und B.II. 1 der zweigliedrigen Texte von 
p. 36, 49 und 87. Dort hat diese Zeile mit dem „Donner hören“ 
auslösende Funktion für den folgenden Wortwechsel der Perso- 
nen. Diese Funktion ist auch hier zu unterlegen - mit der Folge, 
daß bei Ansetzen dieses Textes als Zeile B.l der folgende Dialog 
mit Zeile B.2, 3, 4, 5a-e, C weiterzunumerieren wäre. Auf diese 
Weise hätte man nun eine eingliedrige Anekdote mit offenem Mit- 
telteil. Betrachtet man jedoch den Dialog zwischen Zuhair und der 
Tochter genauer, so stellt man fest, daß er aus zwei Teilen besteht, 
die als solche für Struktur und Rhythmus so bedeutsam sind, daß 
es leicht fällt, die angesetzte Zeile B.l, die den gesamten Dialog 
einleitet und nicht nur den ersten Teil, auch dem gesamten Dia- 
logteil voranzustellen, ihn also der Einleitung anzufügen. 

3. Die dritte Lösung ist die hier vorgestellte; sie ergibt sich aus den 
Erörterungen der vorausgehenden zwei Punkte. Wirft man einen 
Blick auf Anekdote B.IV, so stellt man fest, daß der Text der 
Auslösesituation dort, „da sah sie Regenwolken“, wie selbstver- 
ständlich der Einleitung A angehört. 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
In der folgenden Graphik wird sichtbar, daß der Erzähler nur am 

Anfang der Anekdote längeren Text vorträgt, sich dann aber mit den 
Kurzeinführungen „er sagte“, „sie sagte“ begnügt. Den Schwer- 
punkt bildet die lange Rede der Tochter, den Schluß spricht die 
Flauptfigur Zuhair:108 

108
 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
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Zeile C 

Erzähler • • • 
Zuhair 
Tochter 

Der einfache Dialog zwischen Haupt- (H.f) und Nebenfigur (N.f) 
wird in der Pointe durch die Rede der Hauptfigur abgeschlossen: 

Teil B.I : H.f-N.f 
Teil B.II-C : H.f- N.f- H.f. 

2.a. Einleitung A 
Die Einleitung besteht aus zwei Teilen; der erste beschreibt die 

allgemeine Grundsituation um die zwei genannten Figuren herum, 
den in der vorausgehenden Anekdote namentlich genannten Zuhair 
ibn (Tanab und seine erst hier eingefuhrte Tochter, der zweite das 
Wettergeschehen und seine Auswirkung auf die Hauptfigur Zuhair. 

2.b. Mittelteil B 
Der Mittelteil dieser Anekdote weist als Besonderheit im Vergleich 

mit den beiden bisher behandelten Texten einen zweigliedrigen Dia- 
log auf. Während z. B. im Text auf p. 36 der Frage „Was siehst du?“ 
und im Text auf p. 113 der Aufforderung „Beschreib ihn (den Him- 
mel) mir!“ eine Beschreibung des Wettergeschehens folgt, sind hier 
beide Elemente verwendet, erstens in Zeile B.I. 1 eine Frage, zwei- 
tens in Zeile B.II. 1 eine Aufforderung. Dabei ist der zweite Teil des 
Dialogs nur möglich, weil die erste Antwort der Tochter weniger 
eine Beschreibung - „eine furchterregende Wolkenbank“ - als viel- 
mehr bereits eine Interpretation des Beobachteten enthält, so daß der 
Anekdotenheld dazu provoziert wird, nachzufragen, das heißt hier, 
die Tochter zu einer genauen Beschreibung aufzufordern. Neu ist 
hier, daß nicht die Tochter allein Beschreibungen liefert und der 
Anekdotenheld allein die Interpretation, sondern daß hier die Toch- 
ter den ersten Teil mit ihrer Interpretation abschließt. Der zweite Teil 
enthält nun wieder eine Beschreibung, hier über die Maßen umfang- 
reich, die eine Interpretation oder Reaktion erfordert, welche, wie es 
in den hier behandelten Anekdoten in der Regel der Fall ist, in der 
Schlußzeile oder Pointe C gegeben wird. 
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2.C. Pointe C 

Die Schlußzeile erinnert in ihrem ersten Teil an diejenige der Mu- 
'aqqir-Anekdote. Der zweite Teil enthält als „Gag“ eine sprachliche 
Floskel, die eine Beschreibung des zu erwartenden Chaos aufgrund 
des Unwetters darstellt. Rein formal paßt also diese Pointe zu dem 
betont „sprachlich“ ausgerichteten Stil dieser Anekdote, die Anein- 
anderfügung sprachlicher und stilistischer Besonderheiten in Einlei- 
tung und Regenbeschreibung. 

Stilistik 

Die Länge des Einleitungstextes wird durch einige ausschmücken- 
de stilistische Besonderheiten erreicht, etwa die paronomastische 
Formel yauman min ayyämi-hl „an einem Tag von seinen Tagen“, die 
für Anekdotenanfänge typische mit li- umschriebene Genitivverbin- 
dung ibnatun la-hü „seine Tochter“ und die Verwendung eines Bildes, 
des Vergleichs mit einem Straußenjungen. Auch der zweite Teil ist 
mit mehreren aneinandergereihten Fakten ausgeschmückt, „Himmel 
- bläst“, „Schauer - tränkt“, „Regen - folgt“, bis der Scheich auf die 
besondere Situation aufmerksam wird. 

Die Pointe ist mit einer negierten Paarformel, lä cainun wa-lä atarun 
„weder gibt es Sein noch Schein“, ausgeschmückt. 

Überlieferung 

Die Anekdote wird in den Agänl in unmittelbarem Anschluß an 
eine kürzere andere erzählt. Zur Überlieferung des gesamten Text- 
komplexes heißt es XXI 98,4 / XIX 20,13: 

ahbara-m camm-i qäla haddata-nä cAbd Allah ibn abi Sacd qäla haddata- 
nï Ahmad ibn al-Gait al-Bähili (an abl-hi qäla „mir berichtete mein 
Onkel, er sagte: uns überlieferte cAbd Allah ibn abi Sacd, er sagte: 
mir überlieferte Ahmad ibn al-Gait al-Bähili (nach Aussage) von 
seinem Vater, er sagte“. 

Al-Älüsi führt p. 260,-6 den Text mit den Worten ein: 
wa-rawä Abu l-Farag al-Isbahänl ß l-Agänl bi-sanadi-hl qäla „und 
Abü l-Farag al-Isbahäni überlieferte in den „Liedern“ mit seinem 
Stemma, er sagte“. 
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Aus diesen Angaben läßt sich das folgende Stemma hersteilen: 

abü-hu 

Ï 
Ahmad b.al-Gait al-Bahih109 

I 
'Abd Allah b.a.Sa'd"0 

I 
camm a.l-Farag 

I 
a.l-Farag 

.1 
al-Alusi 

Zusammenfassung 

Der Text über Zuhair ibn Ganäb ist vom Äußeren her weit entfernt 
vom Idealtyp einer Anekdote. Er wirkt in Einleitung A und den 
Zeilen B.II.4 aufgebläht, als sei eine kurze Ur-Form mit verschiede- 
nen sprachlichen Besonderheiten in die Länge gezogen worden. 
Durch Streichungen von überflüssigem Ballast ließe sich eine span- 
nende, in ihrem Inhalt interessante Erzählung in idealem Anekdoten- 
kleid herstellen. 

Bemerkenswert aber bleibt hier die Rolle der Tochter, die in den 
meisten anderen Anekdoten als Person oft ganz an den Rand des 
Geschehens gedrängt erscheint. Hier ist sie auf Grund ihrer Beschrei- 
bung und Interpretation der Hauptfigur Zuhair nahezu ebenbürtig. 

109 Vielleicht ist es Abu Nasr Ahmad ibn Hatim al-Bahih, ein Schüler von Abu Zaid 
al-Ansärl und al-Asma1!. Er lebte von 160/777 bis 231/846. TVlab überlieferte von 
ihm; s. GAS VIII 88 f. 

110 Ein in vielen Dichterbiographien der Agäni zitierter Gewährsmann; s. Zolondek 
Agâttï 306 ff. Er starb 274/887; ebd. 300 Fn. 12. 



B. Anekdoten mit Beschreibungen in Prosa 

In diesem Kapitel werden vier Anekdoten zusammengefaßt, von 
deren letzter sich vier Versionen feststellen lassen. Auffällig ist, daß 
die in Prosa abgefaßten Wolken- bzw. Himmelsbeschreibungen ei- 
nem gemeinsamen Fundus zu entstammen scheinen. Form und Aus- 
gestaltung der Anekdoten lassen freilich unabhängige Formulierung 
vermuten; schließlich finden sich in Abschnitt VII zusätzlich Be- 
schreibungen in Versform. Die Texte werden von den folgenden 
Quellen überliefert: 

Abschnitt 
281/894 b. a.Dunya Matar 53a 12 VII.3 
291/904 Talab Magälis 282,-6 IV 
321/933 b.Duraid Matar 73 Nr. 26 / Wright Opuscula 37,-2 IV 
325/936 Wassä’ Fädil II 34,2 / 171,3 VII. 1 
356/967 a.Farag AgäniX 6,-10 / XI 71,1 VII. 1 
400/1009 Tauhidi Basä’ir I 325,-5 / II 32 Nr. 67 VI 
421/1030 Marzüqï Azmina II 92,-4 / 156,2 VII.2 
458/1066 b.Sîda Muhassas IX 103,12 VII.2 
463/1071 b. (Abd Barr Bahga I 424,-3 V 
651/1253 TifisiSurür 271 Nr. 805 VII.4 
1342/1923 Älüsi Bulüg III 260,7 (1) IV 
1342/1923 Àlüsï Bulüg III 359,1 (2) VII. 1 

IV. Die Anekdote Beduine - Tochter - Regenwolken 

Quellen: 

Ta lab Magälis 282,-61 Die Anekdote wird wie die Mu'aqqir- Anek- 
dote im siebten Abschnitt des Werks erzählt. 

b.Duraid Matar 73 Nr. 26 / Wright Opuscula 37,-22 

Älüsi Bulüg Ul 260,73 

1
 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 71. 

2 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 35. 
3 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 35. 
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Text: Matar 

A kdna a'rdbïyun darîrun taqùdu-hû bnatu-hü wa-hiya tarcâ gunai- 

mâtin la-hâfa-ra 3at sahdban 

B I 1 fa-qälat : yä abah gd’at-ka s-samà’u 

2 fa-qdla : kaifa taraina-hd 

3 qdlat : ka-anna-hd farasun dahmd’u tagurru gildla-hd 

4 qdla : r‘ai gunaimdti-ki 

5 fa-ra cat malïyan 

II 1 tumma qdlat : yd abah gd}at-ka s-samd’u 

2 fa-qdla : kaifa taraina-hd 

3 qdlat : ka-anna-hd cainu gamalin tarïfm 

4 qdla : rcai gunaimdti-ki 

5 fa-ra cat malïyan 

III 1 tumma qalat : ya abah gà’at-ka s-sama’u 

2 fa-qdla : kaifa taraina-hd 

3 qdlat : sutihat wa-byaddat 

4 qdla : adhilïgunaimdti-ki 

C qdla : fa-gd’ati s-samd’u bi-sai’in sata’a la-hü z-zar'u iva-ainaca 

wa-hadira wa-nadira 

A Einen blinden Beduinen führte gewöhnlich seine Tochter, 
wobei sie ihr Kleinvieh weidete. Da sah sie Regenwolken. 

BI 1 Da sagte sie : „Vater! Der Himmel ist über dich gekom- 
men.“ 

2 Da sagte er : „Wie siehst du ihn?“ 
3 Sie sagte : „Es ist, als ob er ein schwarzes Pferd sei, das seine 

Decken entlangschleppt.“ 
4 Er sagte : „Weide dein Kleinvieh!“ 
5 Da weidete sie eine Weile. 

II 1 Dann sagte sie : „Vater! Der Himmel ist über dich gekom- 
men.“ 

2 Da sagte er : „Wie siehst du ihn?“ 
3 Sie sagte : „Es ist, als ob er das Auge eines blinzelnden Ka- 

mels sei.“ 
4 Er sagte : „Weide dein Kleinvieh!“ 
5 Da weidete sie eine Weile. 

III 1 Dann sagte sie : „Vater! Der Himmel ist über dich gekom- 
men. 
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2 Da sagte er : „Wie siehst du ihn?“ 
3 Sie sagte : „Er hat sich flach hingestreckt und sich weiß 

gefärbt.“ 
4 Er sagte : „Führe dein Kleinvieh hinein!“ 

C Er sagte: Da brachte der Himmel etwas, durch das die Saat 
aufging, reifte und saftig grün wurde. 

Varianten: 

Zeile A: 
Magälis : wa-käna . . . bnatu-hü wa-tar(ä . . . sahäbatan Und ein . .. 

sie eine Regenwolke 
Zeile B.I.l, II. 1 und III. 1: 

Opuscula, Bulüg : ... yä abati4 . . . 
Zeile B.I.3: 

Magälis, Opuscula :fa-qälat... Da sagte sie ... 
Zeile B.II.2: 

Magälis, Opuscula, Bulüg : qäla ... Er sagte ... 
Zeile B.III.2: 

Bulüg : qäla ... Er sagte . . . 
Zeile B.III.4: 

Opuscula : qäla hlï5 ... 
Zeile C: 

Magälis : qäla „Er sagte“ fehlt 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Der Text läßt sich in Einleitung A, Mittelteil B und Pointe C auf- 

gliedern. Den Mittelteil bilden drei nahezu gleich gebaute Komplexe, 
die jeweils aus einem vierzeiligen Dialog zwischen Tochter und Va- 
ter bestehen und, mit Ausnahme des letzten, von einer Schlußzeile 
des Erzählers abgerundet werden. Somit ist die Anekdote als drei- 
gliedrig mit zwei geschlossenen und einem offenen Mittelteil zu be- 
schreiben. 

4 Das t wird in Opuscula mit tä‘ marbüta, in Bulüg mit normalem tä‘ geschrieben. 
3 Der Ausfall des Buchstabens d von adhili „Führe herein!“ ist sicher eine Verschrei- 

bung oder ein Fehler. Die sich hier ergebende Form uhlï, Imperativ feminin des 
Verbums halä, wäre zu verstehen als „laß!“, im Sinn von „laß dein Kleinvieh sein und 
nimm Zuflucht!“ - eine Aufforderung, die durch weitere Texte zu stützen wäre und 
hier nicht als echte textliche und inhaltliche Variante in Betracht gezogen wird. 
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l.b. Erzähltechnische Gliederung 
In folgender Weise verteilt sich der Text auf die drei auftretenden 

Personen:6 

Zeile7 I u. II 
12 3 4 

III 
12 3 4 C 

Erzähler • • 
Tochter 
Vater 

i 
• • 

• • • • 
• • • 

Zunächst fällt auf, daß nach dem Erzähler nicht der Vater, sondern 
die Tochter das Wort hat - ein erstes Indiz dafür, daß, wie unten 
auszuführen sein wird, die Tochter in dieser Anekdote als Haupt-, 
der Vater als Nebenfigur auftritt. 

Bemerkenswert ist des weiteren das die Pointe einleitende qäla „er 
sagte“, das im Text der Magälis fehlt. Zunächst mag man vielleicht 
vermuten, daß der Erzähler nach zwölf vorausgehenden „er sagte“ 
bzw. „sie sagte“ aus Gewohnheit auch hier mit qäla beginnt. Freilich 
zeigen weitere Anekdoten, daß hier ein „Vor“-Erzähler - in der Gra- 
phik mit einem Pfeil markiert - auftritt, eine nicht selten angewende- 
te erzähltechnische Floskel.8 

Der in Zeile B.I.l beginnende Dialog zwischen der Hauptfigur 
„Tochter“ (H.f) und der Nebenfigur „Vater“ (N.f) wird von Schluß- 
bemerkungen (Sb) des Erzählers unterbrochen. Die letzte Dialogein- 
heit wird durch die Rede des Erzählers in der Pointe abgeschlossen: 

Teil B.I : H.f-N.f-H.f-N.f-Sb 
Teil B.II : H.f-N.f-H.f-N.f-Sb 
Teil B.III-C : H.f- N.f- H.f- N.f- Sb. 

2.a. Einleitung A 
Die knappe Einleitung bringt alle für den Fortgang der im Mittel- 

teil erzählten Ereignisse notwendigen Voraussetzungen. Durch das 
Stilmittel der Isolierung wird der blinde Beduine als Hauptfigur ein- 
gefiihrt. Die Nebenfigur Tochter bestimmt nicht nur die folgenden 

6 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
7 Aus Platzgründen wurden die gleichgebauten Komplexe B.I und B.II hier zusam- 

mengefaßt. 
8 S. hierzu p. 230 Abschnitt 1.2. 
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Handlungen „weiden“ und „Regenwolken sehen“ als Subjekt, son- 
dern dominiert auch den Mittelteil. Die Handlung „Kleinvieh wei- 
den“ ist bezüglich der bisher angeführten Texte neu und hier von 
Wichtigkeit, da in den Zeilen 4 und 5 des Mittelteils Bezug darauf 
genommen wird. 

2.b. Mittelteil B 
Die Tochter hat auch im Mittelteil die tragende Rolle, indem sie 

durch ihre Worte in den jeweils ersten Zeilen die Auslösesituation 
schafft und auch Subjekt der Schlußzeilen B.I.5 und B.II.5 ist. 

Bei Teil III wird durch Zeile 4 inhaltlich das Gegenteil der voraus- 
gehenden Zeilen B.I.4 und B.II.4 ausgedrückt; statt einer Beruhi- 
gung enthält die Zeile B.III.4 die Aufforderung zur Ergreifung von 
Sicherheitsmaßnahmen, alarmiert Tochter und damit auch Zuhörer. 
Dabei fällt auf, daß die beiden ersten, „harmlosen“ Beschreibungen 
aus einem gemächlich mit ka-anm-hä „es ist, als ob sie“ beginnenden 
Vergleich bestehen, während die letzte, „gefährliche“ Beschreibung 
nur noch zwei Verba beinhaltet. Der Eindruck entsteht, daß hier 
ganz bewußt formuliert wurde, um das Erzähltempo zu steigern. 

2.c. Schluß C 
Anders als bei den bisher vorgestellten Texten enthält der Schluß 

keine Warnung vor heftiger Regenflut und Überschwemmung, son- 
dern schildert die positiven Folgen des Regens.9 Da die unmittelbar 
vorausgehende Zeile die Aufforderung enthält, die weidenden Tiere 
zusammenzutreiben, in Sicherheit zu bringen, wirkt dieser Schluß 
wenn nicht unpassend so zumindest konstruiert und vermutlich spä- 
ter hinzugefügt. Diese Vermutung wird gestützt durch die Tatsache, 
daß erstens ein „Vor“-Erzähler mit qäla „er sagte“ eingefuhrt wird 
und daß zweitens in keiner Weise Bezug auf den vorausgehenden 
Text genommen wird, etwa keine der beiden Personen erwähnt 
wird. Es handelt sich hier also nicht um eine Pointe in anekdoten- 
technischem Sinn, sondern um einen einfachen, die Anekdote ab- 
schließenden „Nachsatz“10. Freilich ist dieser Schlußsatz sehr ge- 
schickt an den Mittelteil angeschlossen, indem er durch die Phrase 
gä’a s-samä’u bi-, . . „der Himmel brachte ...“ die in den Zeilen B.I.l, 

9 Zu den poetischen Beschreibungen des nach dem Regen hervorsprießenden Grüns 
s. Lichtenstädter Nasib 33 Abschnitt b. 

10 S. hierzu p. 223 ff. 
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II. 1 und III. 1 vorkommende Phrasega’at-ka s-samä’u „der Himmel ist 
über dich gekommen“ wiederaufnimmt.11 

Stilistik 

In der Einleitung fällt als stilistische Besonderheit neben der bereits 
oben in Abschnitt 2.a beschriebenen Isolierung die Verkleinerungs- 
form gunaimätun auf - Plural von gunaimätun, das von ganamun 
„Kleinvieh“ abgeleitet ist. Das Wort steht zudem in der mit li- um- 
schriebenen Genitiv Verbindung, gunaimätun la-hä „ihr Kleinvieh“. 

Die Pointe wird durch eine reimende Paarformel, hadira wa-nadira, 
abgeschlossen. 

Überlieferung: 

Während sich Ta'lab zur Überlieferung dieser Anekdote nicht äu- 
ßert, heißt es bei Ibn Duraid: 

ahbara-nä Abu Hätim wa-(Abd ar-Rahmän can al-Asma't qäla (qäla) 
„Abu Hätim und cAbd ar-Rahmän berichteten uns (nach Aussage) 
von al-Asmaci, er sagte (er sagte)“. 

Al-Alüsi, der diese Anekdote aus Ibn Duraids Regenbuch überliefert, 
gibt an: 

wa-rawä bi-sanadi-hï can al-Asma T qäla „und er überlieferte mit sei- 
ner Kette (nach Aussage) von al-Asma'i, er sagte“. 

Danach läßt sich folgendes Stemma herstellen: 

al-Asmah12 

/ \ 
a.Hätim13 cAbd ar-Rahmän14 

\ ü TVlab 
b. Duraid 

.1 
al-Àlùsî 

Die Überlieferung dieser Anekdote stimmt mit derjenigen der An- 
ekdoten A.I und II im wesentlichen überein. Es fällt auf, daß die 
Texte von Ta'lab und Ibn Duraid wörtlich bis auf wenige kleine 

11 Vgl. hierzu p. 111 das zur letzten Zeile von Anekdote V Gesagte. 
12 S. p. 82 Fn. 81. 
13 D. i. Abu Hätim as-Sigistäni; s. p. 82 Fn. 82. 
14 Vielleicht ist es ‘Abd ar-Rahmän ibn ahî 1-Asma‘l, der in der ersten Hälfte des 3./ 

9. Jahrhunderts lebte; s. GAS II 59 Nr. 14. 
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Varianten identisch sind, während im Fall der Mu'aqqir-Anekdote 
zwei grundsätzlich verschiedene Versionen vorliegen. 

Zusammenfassung 

Die Anekdote wirkt interessant durch den Gegensatz von einerseits 
schlichter, gleichmäßiger und klarer Konstruktion des Dialogs im 
Mittelteil und andererseits anspruchsvoller Wahl von sprachlichen 3 
Stilmitteln und lexikalischen Besonderheiten in Einleitung und 
Schluß. Das auffälligste Charakteristikum aber, das diese Anekdote 
von allen anderen in dieser Abhandlung vorgefuhrten unterscheidet, 
ist die Tatsache, daß hier die Tochter die Hauptrolle innehat. 
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V. Die Anekdote Beduine - Tochter - Himmel 

Quelle: 

b. cAbd Barr Bahga I 424,-3 Im Bäb as-sibäb wa-l-musätama'5 „Ab- 
schnitt über die Schmähung und die Beschimpfung“ dieses adab- 

Werks wird die hier folgende Anekdote berichtet. 

Text: 

I 1 qäla ragulun mina l-ahräbi darïru n-nazari li-bnati-hï wa-hiya 

taqüdu-hüß l-marcä : yä bunaiyatu nzurî kaifa taraina s-samä’a 

2 qälat : ka-anna-hä qurütiu l-miczä 

3 qäla : rcai 

4 fa-racat sä catan 

II 1 fa-qäla : nzun kaifa taraina s-samä’a 

2 qälat : ka-anna-hä hailun duhmun tagurru giläla-hä 

3 qäla : rcai 

4 fa-racat sä(atan 

III 1 tumma qala : nzun kaifa taraina s-sama’a 

2 qälat : ka-anna r-rabäba nacämun tucallaqu bi-l-argä’i mina s-sa- 

tnä’i 

3 qäla : rcai 

IV 1 tumma qäla : nzurî kaifa taraina s-samä’a 

2 a qälati : byaddat wa-swaddat wa-danat 

b fa-kanna-hä (ainu nafsin tatrifu 

3 qäla : ngfh wa-lä arä-ki nägiyatan 

I 1 Ein blinder Mann von den Beduinen sagte zu seiner Tochter, 
während sie ihn auf der Weide führte : „Töchterchcn! 
Schau! Wie siehst du den Himmel?“ 

2 Sie sagte : „Es ist, als ob er die Hörner der Ziegen sei. “ 
3 Er sagte : „Weide!“ 
4 Da weidete sie eine Weile. 

II 1 Da sagte er : „Schau! Wie siehst du den Himmel?“ 

13 Im Inhaltsverzeichnis des ersten Bandes, p. 829 Mitte, ist dieses Kapitel nicht 
aufgeflihrt. 

16 Im Druck trägt der Buchstabe alif ein hamza, wo ein wasla richtig wäre. 
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2 Sie sagte : „Es ist, als ob er schwarze Pferde sei, die ihre 
Decken entlangschleppen.“ 

3 Er sagte : „Weide!“ 
4 Da weidete sie eine Weile. 

III 1 Dann sagte er : „Schau! Wie siehst du den Himmel?“ 
2 Sie sagte : „Es ist, als ob die weißen Wölkchen Strauße seien, 

die an den Weiten des Himmels aufgehängt sind.“ 
3 Er sagte : „Weide!“ 

IV 1 Dann sagte er : „Schau! Wie siehst du den Himmel?“ 
2 a Sie sagte : „Er hat sich weiß gefärbt und hat sich schwarz 

gefärbt und ist näher gekommen, 
b Es ist, als ob er das Auge eines Wesens sei, das blinzelt.“ 

3 Er sagte : „Such Zuflucht - verdammt nochmal17!“ 

Varianten18: 

Zeile 1.1 : . . . darïru l-basari. . . 
Zeile III.2 : . . . na(ämun taHîqun19 bi-arguli-hï Strauße seien, 

die mit ihren Füßen am Himmel aufgehängt sind 
Zeile IV.2b : nicht vorhanden 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Inhaltlich läßt sich dieser Text in vier Abschnitte gliedern, deren 

Mittelpunkt jeweils die Beschreibung des Himmels darstellt. Die 
Erzählung läßt sich auf Grund der Konstruktion des Textanfangs 
nicht in das Anekdotenschema Einleitung - Mittelteil - Schluß brin- 
gen; sie funktioniert vielmehr wie die Dialogform der Mu'aqqir- 
Anekdote,20 welche mit der Handlung „sagen“ beginnt und die für 
eine Einleitung notwendigen Fakten nachreicht. 

Dies hat nun freilich die Konsequenz, daß die Bezeichnung C für 
die hier mit IV.3 bezeichnete Zeile keinen Sinn macht, auch wenn in 
anderen Anekdotenversionen die Zeile C nach dem letzten, offenen 

17 Wörtlich: „... - ich sehe dich nicht Zuflucht suchen!“; s. hierzu p. 258 Ab- 
schnitt 19. 

18 Die Varianten, die der Herausgeber in Fußnoten zum Text liefert, entstammen 
der Handschrift Dar al-Kutub. 

19 Hier ist das y a, in taHiqun zu streichen und tu'allaqu zu lesen; wegen des maskuli- 
nen Suffixes von bi-arguli-hl würde man wohl die Lesung yu(allaqu vorziehen. 

20 S. p. 61 Abschnitt A.I.2.l.b. 
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Mittelteil ebenfalls aus „er sagte“ mit folgender direkter Rede be- 
steht. 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Der Text läßt sich wie folgt auf die drei Sprecher Erzähler, Beduine 

und Tochter aufteilen:21 

Zeile 22 III u. IV 
1 2 3 

Erzähler • 
Beduine • 
Tochter • • 

Deutlich läßt sich die Beschleunigung des Handlungsverlaufs 
durch die Abflachung der Erzählkurve, die Verkürzung der letzten 
beiden Teile ablesen. 

Der Dialog zwischen Hauptfigur (H.f) und Nebenfigur (N.f) be- 
ginnt bereits in der ersten Zeile und endet mit der letzten Zeile. Dabei 
wird er zweimal von einer Schlußbemerkung (Sb) des Erzählers un- 
terbrochen. Er läßt sich wie folgt darstellen: 

Teil I : H.f-N.f-H.f-Sb 
Teil II : H.f-N.f-H.f-Sb 
Teil III : H.f-N.f-H.f 
Teil IV : H.f- N.f-H.f. 

2.a. Zeile 1.1 
Den Text der ersten Zeile teilen sich Erzähler und Hauptfigur. Sehr 

geschickt werden alle für den Fortgang der Handlung wissenswerten 
Informationen zwischen qäla ragulun „ein Mann sagte“ und dem Be- 
ginn der direkten Rede eingebaut. Dabei werden der Hauptfigur 
zwei sie beschreibende Fakten - mim l-a (räbi „von den Beduinen“ 
und darïru n-nazari „blind“ - nachgestellt; die anschließend erwähnte 
Tochter wird ebenfalls mit zwei Fakten beschrieben - wa-hiya taqüdu- 
hü „wobei sie ihn fuhrt“ undß l-marcä „auf der Weide“. 

2.b. Zeile I.2-IV.3 
Der Text der genannten Zeilen ist äußerst knapp und immer gleich 

formuliert, wie etwa die Anrede an die Tochter, die ersten drei drit- 
21 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
22 Aus Platzgründen wurden die gleichgebauten Komplexe B ill und B.IV hier 

zusammengefaßt. 
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ten Zeilen, die beiden vierten Zeilen. Allein die Regenbeschreibun- 
gen nehmen im Verlauf der Erzählung an Länge zu. Die jeweils 
dritten Zeilen haben den kürzesten Text; die Aufforderung „weide!“ 
genügt, um die Regenbeschreibung als harmlos zu interpretieren. 
Die Zeile IV.3 hingegen fungiert als Schlußzeile der Anekdote. 

2.c. Zeile IV.3 - die „Pointe“? 
Die letzte Zeile IV.3 ist nicht als Pointe C bezeichnet, da sie funk- 

tionale Parallelen in Zeilen der vorausgehenden Anekdotenteile hat, 
in Zeile 1.3, 11.3, III.3. Freilich drückt sic nicht inhaltlich Gleiches 
aus, sondern Gegenteiliges. Durch die inhaltliche Pointen-Funktion, 
äußerlich-formal in dieser Zeile versteckt, ist der Spannungsbogen 
stark gespannt. Hier handelt es sich nicht um eine gemächlich erzähl- 
te Anekdote, sondern um eine dynamisch erzählte Geschichte mit 
starker Spannung. 

Interessant ist der Schluß dieser Anekdote im Vergleich mit der 
vorausgehenden Anekdote IV. Während dort alle drei Mittelteile 
bzw. Dialogcinheiten nach der Himmelsbeschreibung eine Interpre- 
tation des Beduinen - zweimal „harmlos“, einmal „gefährlich“ - 
enthalten, der sich jeweils eine Schlußbemerkung des Erzählers an- 
schlicßt, die beim dritten Mittelteil freilich nicht als Zeile B.III.5 er- 
scheint, sondern als Pointe C, fehlt hier bereits beim dritten Mittelteil 
die Schlußzeile des Erzählers, ebenfalls beim vierten und letzten Teil. 
Aus Harmoniegründen wurde hier, bei der Dialogform, nicht der 
Versuch gemacht, eine Pointe C abzutrennen. Auf diese Weise sind 
die letzten beiden Teile gleich gebaut; sie unterscheiden sich darin, 
daß die zweite Rede der Hauptfigur zunächst eine „harmlose“, dann 
eine „gefährliche“ Interpretation liefert. 

Hier hat die Anekdote trotz der Tatsache, daß eine Einleitung A 
fehlt, eine gleichmäßige, den Hörer zufriedenstellende Struktur. Bei 
Anekdote IV hingegen ließe sich die inhaltlich unbefriedigende Poin- 
te, ein nicht vom Erzähler, sondern sogar vom „Vor“-Erzähler vor- 
getragener Nachsatz damit erklären, daß zur dort existierenden Ein- 
leitung A als Pendant ein Schluß C benötigt wurde. 

Stilistik 

Durch einige stilistische Phrasen ist die erste Zeile ausgeschmückt, 
so ragulun mim 1-a‘räbi „ein Mann von den Beduinen“ anstelle von 
ab'àbïyun „ein Beduine“ wie etwa in Anekdote IV, so dariru n-nazari 
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„behindert im Sehen“ anstelle von einfachem darïrun „(seh)behindert, 
blind“ in ebenfalls Anekdote IV. 

Am Übergang von Zeile 3 zu Zeile 4 der ersten beiden Teile findet 
sich die doppelte Nennung eines Verbums bei der Phrase ir‘ai wa-ra cat 
„Weide! Da weidete sie“. 

Eine paronomastische Ausschmückung weist die Schlußzeile mit 
ingï - nägiyatun „such Zuflucht - Zuflucht suchend“ auf. 

Überlieferung 

In dieser Quelle findet sich kein Hinweis des Autors zur Überliefe- 
rung der Anekdote. 

Zusammenfassung 

Der hier vorliegende Text wirkt zweckmäßig; hier wird nicht er- 
zählt, sondern es wird ein Ereignis mitgeteilt. Deutlich erkennbar ist, 
daß der Text die Aufgabe hat, sprachlich auffällige Regenbeschrei- 
bungen zu vermitteln. Jegliche Ausschmückungen, die den berichte- 
ten Handlungshergang in die Länge ziehen würden, sind vermieden, 
und es wurde sogar darauf verzichtet, mit Einleitung und Schluß zu 
erzählen. 



B.VI 113 

VI. Die Anekdote Vater - Tochter - Himmel 

Quelle: 

Tauhîdî Basähr I 325,-5 / II 32 Nr. 67 Dieses nur zum Teil ediert 
vorliegende adab-Werk des Abü Hayyän at-Tauhîdï bietet thema- 
tisch ungeordnet und assoziativ Verse, Sprüche, philologische Ra- 
ritäten, Anekdoten und Erzählungen. 

Text: 

A 
B I 1 

2 

3 
II 1 

2 
3 

III 1 
2 
3 

IV 1 
2 

C 

A 
B I 1 

2 

3 
II 1 

ra’aitu sabîyatan taqüdu aban la-hä dariran 

wa-huwa yaqülu : yä bunaiyatu sîmî s-samä’a 

fa-qälat la-hü : yä abati ka-anna23 kisafa s-sahäbi ß-hä nawäfim 

hailin tagurru giläla-hä 

tumma masä qalîlan 

wa-qäla la-hä : ta’ammalîs-samä’a kaifa hiya 

fa-qälat : ka-anna-hä ibilun sawäridu hammat bi-l-insirämi 

fa-masä qalîlan 

tumma qäla la-hä : absiris-samä’a 

fa-qälat : ka-anna-hä batnu cairin ashara 

fa-masä qalîlan 

tumma qäla la-hä : tawassami s-samä’a 

fa-qälat : ka-anna-hä cainu ba'înn tantifu 

fa-qäla la-hä : audi *T qabla an turhä cazâlî-hâ 

Ich sah ein Mädchen, das seinen blinden Vater führte, 
wobei der sagte : „Töchterchen! Beobachte den Himmel!“ 
Da sagte sie zu ihm : „Vater! Es ist, als ob in den Teilen der 

Regenwolken durchgehende Pferde seien, die ihre Dek- 
ken entlangschleppen.“24 

Dann ging er ein wenig weiter. 
Und er sagte zu ihr : „Betrachte den Himmel! Wie ist er?“25 

23
 Hier wäre ka-anna-hä zu erwarten in der Konstruktion „es ist, als ob er (d. i. der 

Himmel) die Teile der Regenwolken wäre, in denen durchgehende . . zumal in der 
vorausgehenden Zeile das Bezugswort „Himmel“ genannt ist. 

24 S. die vorausgehende Fußnote. 
23 Oder „Betrachte den Himmel wie er ist!“. 
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2 

3 
III 1 

2 

3 
IV 1 

2 

C 

Da sagte sie : „Es ist, als ob er durchgehende Kamele sei, 
die sich angeschickt haben, sich loszureißen.“ 

Da ging er ein wenig weiter. 
Dann sagte er zu ihr : „Blick zum Himmel!“ 
Da sagte sie : „Es ist, als ob er der Bauch eines staubfarbe- 

nen Onagers sei. “ 
Da ging er ein wenig weiter. 
Dann sagte er zu ihr : „Beschreibe den Himmel!“ 
Da sagte sie : „Es ist, als ob er das Auge eines Kamels sei, 

das tropft.“ 
Da sagte er zu ihr : „Eile, bevor seine Spünde geweitet wer- 

den!“ 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Der Text läßt sich zunächst in die für Anekdoten üblichen drei 

Teile A, B und C gliedern. Während Einleitung A und Pointe C 
recht kurz ausfallen, ist hier der Mittelteil besonders umfangreich; er 
besteht aus vier Teilen. Diese vier Teile sind ihrerseits jedoch kurz; 
sie enthalten nur drei, der vierte Teil gar nur zwei Zeilen. Hier liegt 
eine Anekdote mit drei geschlossenen und einem offenen Mittelteil 
vor. 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Der Text ist auf die drei Personen Erzähler, Vater, Mädchen fol- 

gendermaßen aufgeteilt:2'1 

Zeile27 II u. III 
1 2 

IV 
1 2 C 

Erzähler • 
Vater 
Mädchen 

Die Tabelle zeigt, daß der Anteil des Erzählers am Text verhältnis- 
mäßig groß, seine Rolle nicht auf die Kurzeinführung „er sagte“, „sie 

26 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
27 Aus Platzgründen wurden die gleichgebauten Komplexe B.II und B.III hier zu- 

sammengefaßt. 
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sagte“ beschränkt ist; nach der Einleitung leitet er die ersten drei 
Mittelteile ein und beendet sie. 

Der Dialog zwischen Haupt- (H.f) und Nebenfigur (N.f), dreimal 
von einer Schlußbemerkung (Sb) unterbrochen, wird in der Pointe 
von einer Rede der Hauptfigur abgeschlossen: 

Teil B.I : H.f-N.f-Sb 
Teil B.II : H.f-N.f-Sb 
Teil B.III : H.f-N.f-Sb 
Teil B.IV-C : H.f- N.f- H.f. 

2.a. Einleitung A 
Ungewöhnlich ist, daß der Erzähler seine Erzählung mit der Ich- 

Form beginnt. Ungewöhnlich ist außerdem, daß die Tochter formal 
als Hauptfigur eingeführt wird, der Vater als Objekt einer von der 
Tochter dominierten Handlung. Der weitere Verlauf der Handlung 
zeigt jedoch keinen Unterschied zu den meisten anderen Anekdoten 
dieses Kapitels; der „Rollentausch“ bleibt auf die Einleitung be- 
schränkt.28 

2.b. Mittelteil B 
Mit einem Zustandssatz wird der Mittelteil eng an die Einleitung 

angeschlossen. Im Vergleich zu anderen Anekdoten fällt auf, daß die 
vier ersten Zeilen mit der Aufforderung des Vaters an die Tochter, 
den Himmel zu beschreiben, jeweils ganz anders formuliert sind. Im 
Gegensatz hierzu stehen die dritten Zeilen, die gleich lauten; viel- 
leicht unterstützt die Gleichförmigkeit hier die inhaltliche Wirkung 
dieser Zeilen, die eine Beruhigung nach der Regenbeschreibung aus- 
drücken. 

2.c. Pointe C 
Wie in zahlreichen anderen Anekdoten hat hier der Anekdotenheld 

das Wort. Die Besonderheit, der „clou“ seiner Worte hegt wohl in 
der Verwendung eines in der Poesie häufig begegnenden Bildes vom 
Himmel, dessen Schleusen sich öffnen. 

Stilistik 

Ein echtes Kuriosum ist der mit li- umschriebene Genitiv abun la-hä 
„ihr Vater“, gebildet in Analogie zu den häufig vorkommenden Ver- 

28 Zum Vergleich s. aber Anekdote IV, in der die Tochter als Hauptfigur die ganze 
Anekdote dominiert. 
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wandtschaftsformeln ibnun la-hü „sein Sohn“, ibmtun/bintun la-hü 
„seine Tochter“. 

Die Zeile C enthält, wie bereits erwähnt, das poetisch wirkende 
Bild von den sich öffnenden Schleusen des Himmels. 

Überlieferung 

Zur Überlieferung der Anekdote gibt at-Tauhidi die folgende Ket- 
te an: 

as-Sukkan ‘an Abi Hätim ‘an Abï ‘Ubaida qäla „as-Sukkari (nach 
Aussage) von Abu Hätim (nach Aussage) von Abü ‘Ubaida, er 
sagte“. 

Die Angabe liefert das folgende Stcmma: 

a.‘Ubaida29 

I 
a. Hätim30 

I 
as- Sukkari31 

I 
at-Tauhidi 

Zusammenfassung 

Mit diesem Text liegt uns eine erzählerisch straff organisierte, kurz 
und abwechslungsreich erzählte Anekdote vor, die nicht den Ein- 
druck erweckt, um sprachliche Besonderheiten herumkonstruiert 
worden zu sein. Wie die Ausführungen zum Mittelteil zeigen, wird 
offensichtlich mit Bedacht sorgfältig erzählt, langweilige Wiederho- 
lungen sind vermieden. 

29 Er „zählt zu den umfassendsten Kennern der Sprache und Geschichte der alten 
Araber“; s. GAS VIII 67. Er starb zwischen 207/22 und 213/828. 

30 D. i. Abu Hätim as-Sigistäni; s. p. 82 Fn. 82. 
31 Ein Schüler von Abu Flätim as-Sigistäni, Ibn Habib u. a. Sein Hauptinteresse galt 

der Lexikographie und Poesie; s. GAS VIII 97. Er starb 275/888. 
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VII. Die Anekdote Beduine/Scheich/Hudalit - Nichte/Magd/Toch- 
ter - Himmel/Rcgenwolken 

Die vier 
wie bereits 
liefert: 

281/894 
325/936 
356/967 
421/1030 
458/1066 
651/1253 
1342/1923 

Versionen der hier zu behandelnden Anekdote werden, 
oben auf p. 101 dargestellt, von folgenden Quellen über- 

Version Abschnitt 
b.a.Dunyä Matar 53a 12 3 VII.3 
Wassä’ Fädil II 34,2 / 171,3 1 VII. 1 
a. Farag AgäniX 6,-10/XI 71,1 1 VII. 1 
Marzüqï Azmina II 92,-4 / 156,2 2 VII.2 
b. Sida Muhassas IX 103,12 2 VII.2 
Tïjasï Surür 271 Nr. 805 4 VII.4 
Älüsi Bulüg III 359,1 1 VII. 1 

Auch diesen vier Versionen ist gemeinsam, daß die Regenwolken- 
beschreibungen in Prosa ausgefuhrt sind. Freilich werden in einigen 
Versionen ergänzend auch Verse verwendet. Deutlich ist, daß die 
Verse nicht zur ursprünglichen Anekdote gehören. Zunächst wurden 
sie wohl schon bald im Zusammenhang mit der Anekdote zitiert, 
später mehr oder weniger geschickt ein- bzw. angefugt. 

1. Version 1 

Quellen: 

Wassä’ Fädil II 34,2 / 171,3 Das adab- Werk von al-Wassä* fuhrt die 
Anekdote im Bäh al-baläga min al-acräb ß sifat al-qifir wa-sifat as- 
sahäb wa-l-amtär an, dem „Kapitel über die Beredsamkeit der Be- 
duinen bezüglich der Eigenschaft der Wüsten und der Eigenschaft 
der Regenwolken und der Regenschauer“. - 

a.Farag AgäniX 6,-10 / XI 71, l32 Im Abschnitt über den vorislami- 
schcn Dichter Aus ibn Hagar (st. vor 622 n. Chr.) wird die hier zu 
behandelnde Anekdote wegen der in ihr enthaltenen Verse erzählt, 
die diesem Dichter zugeschrieben werden. 

32 Zur Beschreibung dieser Quelle s. p. 93. 
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Älüsi Bulûg III 359, l33 Die Anekdote wird von al-Älüsi im Ab- 

schnitt über ‘Ilm nuzül al-gait „die Kenntnis vom Fallen des Re- 

gens“ aus dem Kitäb al-agânï von Abü 1-Farag zitiert. 

Text: Agäni34 

A haraga a‘râbïyun makfüjun wa-ma‘a-hü bnatu 'ammin la-hü li- 

ra ‘yi ganamin la-humä 

BI 1 fa-qäla s-saihu : agidu rïha n-nasïmi qad danä fa-rfal ra’sa-ki 

fa-nzurï 

2 fa-qälat : arä-hä ka-anm-hä rabrabu mi‘zan hazlä 

3 qäla : r‘ai wa-hdarï 

II 1 tumma qäla la-hä ba‘da sä‘atin : in-nï agidu rïha n-nasïmi qad 

danäfa-rfa 1 ra ’sa-ki fa-nzurï 

2 qälat : arä-hä ka-anna-hä bigälun duhmun tagurru giläla-hä 

3 qäla : r‘ai wa-hdarï 

4 { tumma makata sä‘atan 

III 1 tumma qäla : in-m la-agidu rïha n-nasïmi qad danä fa-nzun 

2 qälat : arä-hä ka-anna-hä batnu himärin ashara 

3 fa-qäla : r‘ai wa-hdarï 

4 tumma makata sä‘atan } 

IV 1 fa-qäla : in-nï la-agidu rïha n-nasïmi fa-mä taraina 

2 qälat : arä-hä ka-mä qäla s-sä‘iru : 

a ( dänin musiffin fuwaiqa l-ardi haidabu-hü * 

yakädu yadfa‘u-hü man qäma bi-r-râhï ) (1) 
b { ( ka-anna-mä baina alä-hu wa-asfali-hï ★ 

rai tun munassaratun au dau’u misbâhï ) } (2) 

c (fa -man bi-mahfili-hi ka-man bi-nagwati-hï * 

wa-l-mustakinnu ka-man yamsï bi-qirwâhï ) (3) 
3 fa-qäla : ngï lä abä la-ki 

C fa-mä nqadä kalämu-hü hattä hatalati s-satnä}u ‘alai-himä 

A Ein erblindeter Beduine zog aus, wobei die Tochter seines 

Onkels bei ihm war, um ihr(er beider) Kleinvieh zu 

weiden. 
Bll Da sagte der Scheich : „Ich spüre, daß Wind aufgekom- 

men ist. Hebe den Kopf und schau!“ 

33 Zur Beschreibung dieser Quelle s. p. 35. 
34 Die geschweiften Klammern markieren die Textpassagen, die im Fädil-Text feh- 
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2 

3 
II 1 

2 

3 

4{ 
III 1 

2 

3 
4 

IV 1 
2 

b 

c 

3 

C 

Sie sagte : „Ich sehe ihn35, wobei es ist, als ob er eine 
Herde magerer Ziegen sei.“ 

Da sagte er : „Weide und sei auf der Hut!“ 
Dann sagte er zu ihr nach einer Weile : „Ich spüre, daß 

Wind aufgekommen ist. Hebe den Kopf und schau!“ 
Sie sagte : „Ich sehe ihn, wobei es ist, als ob er schwarze 

Maultiere sei, die ihre Decken entlangschleppen.“ 
Da sagte er : „Weide und sei auf der Hut!“ 
Dann wartete er eine Weile ab. 
Dann sagte er : „Ich spüre, daß Wind aufgekommen ist. 

Schau!“ 
Sie sagte : „Ich sehe ihn, wobei es ist, als ob er der Bauch 

eines staubfarbenen Esels sei. “ 
Da sagte er : „Weide und sei auf der Hut!“ 
Dann wartete er eine Weile ab. } 
Da sagte er : „Ich spüre den Wind. Was siehst du?“ 
Sie sagte : „Ich sehe ihn wie der Dichter sagt: 

( eine niedrig hängende (Wolkenbank), deren Wolkcn- 
fetzen über der Erde absinken, ★ 

wobei sie einer, der aufrecht steht, fast mit der Hand 
anstoßen kann, ) (1) 

{ ( wobei es ist, als ob zwischen ihrem höchsten und 
niedrigsten (Teil) * ein ausgebreitetes Tuch ist oder 

das Licht einer Lampe ) } (2) 
( und wer sich an tiefgelegenem Ort befindet, ist (ge- 

nauso betroffen) wie derjenige, der sich an hochge- 
legenem Ort befindet, * 

und der sich Versteckende ist wie derjenige, der (un- 
geschützt) über eine offene Ebene geht. }“ (3) 

Da sagte er : „Bring dich in Sicherheit - verdammt noch- 
mal36!“ 

Und kaum waren seine Worte zu Ende, als auch schon der 
Himmel auf sie herabtropfte. 

33 D.h. as-samä’a „den Himmel“; s. Zeile C. 
36 Wörtlich: „.. . - dir ist kein Vater!“; s. hierzu p. 258 Abschnitt 19. 
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Textumfang: 

Die älteste Quelle Fädil hat im Vergleich mit den Agänt einen kür- 
zeren Text. Ob bei erstgenannter Quelle eine Kürzung oder bei 
zweitgenannter eine Erweiterung vermutet werden kann, läßt sich 
auch durch die unten folgende Analyse nicht klären. Über die im 
Fädil fehlenden Zeilen gibt die folgende Tabelle Auskunft:37 

Teil I II III IV 
Zeile Al 23 1 234 123412abc3C 

Fädil 0000000-----000-000 
Agänt ooooooooooooooooooo 
Bulüg ooooooooooooooooooo 

Varianten: 
Zeile A: 

Fädil111 : 38 a ‘räbiyun makfüfan . . . bnatun la-hü tard39 ganaman la-hä 

Fädil12* : käna abräbtyun . . . bnatun la-hü tarcäganaman la-hä Es gab 
(einmal) einen erblindeten Beduinen, wobei seine Tochter bei 
ihm war, die ihr Kleinvieh weidete. 

Bulüg : . .. makfüfu l-basari . . . ging hinaus 
Zeile B.I.l: 

Fädil1,1 : id qäla la-hä s-saihu : in-nï la-agidu ... als der Scheich zu 
ihr sagte : „Ich spüre ...“ 

Fädil12* : id qäla la-hä s-saihu : in-nï la-agidu rïhan li-l-gaimi qad . . . 

als der Scheich zu ihr sagte : „Ich spüre, daß ein Wind der Wol- 
ken . .. “ 

Zeile B.I.2: 
Fädil11 > : fa-nazarat fa-qälat : . . . ka-anna-hä turbun mu lan hazlä Da 

schaute sie, da sagte sie : „.. ,40“ 
Fädil121 : Ja -nazarat fa-qalat. . . Da schaute sie, da sagte sie . . . 

Zeile B. 1.3: 
Fädil : . . . wa-frahï . und sei frohgemut“ 

37 Das Vorhandensein einer Zeile wird mit einem Kreis, das Fehlen mit einem Strich 

bezeichnet. 
38 Hier ist käna ausgefallen; vgl. den Text der zweiten Ausgabe. 
39 tari\ „wobei sie sieht“ ist aus tarcä verschrieben; s. die Variante der zweiten Ausga- 

be. 
40 Hier ist der Text verderbt und ergibt keinen Sinn; s. hierzu die Parallelen p. 170 

Abschnitt 5. 
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Zeile B.II. 1: 
Fädil : tumma qäla : in-nï la-agidu . .. ra’sa-ki Dann sagte er : „Ich 

spüre ... deinen Kopf1 

Zeile B.II.4 - III.4: 
Fädil : fehlt 

Zeile B.IV. 1: 
Fädil : tumma qäla : . . . n-nasîmi qad danä fa-nzuri Dann sagte 

er : „Ich spüre, daß der Wind sich genähert hat. So schau!“ 
Zeile B.IV.2b: 

Fädil : fehlt 
Zeile B.IV.2c: 

Fädil(1> : ( ... bi- 'aqwati-lü ....... bi-farwähi41 ) „ ( .. . in häus- 
licher Umgebung ....... )“ 

Fädil<2) : ( . . . bi-caqwati-hi. „( ... in häuslicher Um- 
gebung . . 

Zeile C: 
Fädil :fa-mä abcada hattä.. . Und kaum war er fort, als auch 

schon.. . 
Analyse 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Die Texte aller Quellen bestehen aus den drei Teilen Einleitung A, 

Mittelteil B und Pointe C. 
1. Fädil-Text: Der Mittelteil B weist hier drei geschlossene Teile 

auf, die jeweils drei Zeilen umfassen. Der letzte Mittelteil B.IV ist 
wesentlich umfangreicher als die vorausgehenden; er enthält eine Re- 
genbeschreibung von zwei Versen. 

2. Agânï-Text: Der Mittelteil läßt sich in vier Teile untergliedern, 
deren erster und vierter Teil drei Zeilen, deren zweiter und dritter 
Teil vier Zeilen aufweist. Alle Mittelteile sind bereits mit der dritten 
Zeile inhaltlich abgeschlossen; die beiden mittleren Teile haben mit 
der vierten Zeile eine weitere Schlußzeile. Der letzte Mittelteil ist 
besonders umfangreich, da die Rcgenbeschrcibung hier aus drei Ver- 
sen besteht. 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Die folgenden Graphiken zeigen den rhythmisch unterschiedlichen 

Aufbau der beiden Texte:42 

41
 Hier liegt wohl eine Verschreibung von q zu/oder ein Druckfehler vor. 

42 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
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1. Fadil-Text: 

Zeile A 1 2 3 1 2 3 1 2 3 C 

Erzähler • • 
Beduine 
Tochter 

2. Agânï-Text: 

• • 

• • • • • • • 
• • 

Der Dialog zwischen Hauptfigur (H.f) und Nebenfigur (N.f) ist in 
den Agânï um eine Einheit länger und wird zweimal von einer 
Schlußbemerkung (Sb) des Erzählers unterbrochen. Während aus 
Harmoniegründen beim Agânï-Text die Sb der Pointe in den Dialog 
miteinzubeziehen ist, wirkt die Sb beim Fädil-Dialog deutlich als Zu- 
oder Nachsatz. Hier wird ein wesentlicher Unterschied zwischen den 
Texten deutlich - im Fädil dient die Schlußbemerkung des Erzählers 
in der Pointe dem Abschluß der ganzen Anekdote, in den Agânï 
hingegen schließt die letzte Sb zunächst auch die letzte Dialogeinheit 
ab: 

1. Fädil-Text: 
Teil B.I 
Teil B.1I 
Teil B.III-C 

2. Agânï-Text: 
Teil B.I 
Teil B. II 
Teil B.III 
Teil B.IV-C 

H.f-N.f-H.f 
H.f-N.f-H.f 
H.f-N.f-H.f-Sb 

H.f-N.f-H.f 
H.f-N.f-H.f-Sb 
H.f-N.f-H.f-Sb 
H.f-N.f-H.f- Sb. 
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Deutlich zeigt sich eine Störung beim Agänl-Text, dessen erste Dia- 
logcinheit nicht mit einer Schlußbemerkung - tumma makata säcatan 
„dann wartete er eine Weile ab“ wie in Zeile B.II.4 und B.III.4 - 
beendet wird. 

2.a. Einleitung A 

Ähnlich wie in anderen bisher vorgeführten Anekdoten werden in 
der Einleitung die Hauptfigur, ein anonymer Beduine, und die Ne- 
benfigur, im Fädil die „Tochter“, in den Agäni die „Nichte“, vorge- 
stellt. Hier wird der für den weiteren Fortgang der Geschichte we- 
sentliche Umstand, daß der Beduine blind ist, erwähnt, und die in 
den folgenden Zeilen B.I.3, B.II.3 und { B. 111.3} erscheinende Auf- 
forderung „weide!“ findet hier ihren Bezug in der Erwähnung des 
Faktums „das Kleinvieh weiden“. Somit sind alle für die Fortführung 
der Anekdote wichtigen Tatsachen genannt. 

2.b. Mittelteil B 

1. Fädil-TexV. Anders als in den Agänl, wo der mit fa-qäla „da sagte 
er“ beginnende Mittelteil von der Einleitung deutlich abgesetzt ist, 
wird im Fädil die erste Zeile des Mittelteils durch die Konjunktion id 
„da, als“ ohne Redepause eng an die Zeile A angeschlossen. Während 
in zahlreichen Anekdoten die Auslösesituation vom Erzähler be- 
schrieben wird, überläßt der Erzähler diese Aufgabe hier und in den 
Agänl der Hauptfigur, die das Faktum — das Spüren von Wind - in 
direkter Rede vorträgt. Der lange Text der Zeile B.I.l wird in ge- 
kürzter Form in den folgenden ersten Zeilen wiederholt, wobei in 
Zeile B.II. 1 der zweite Imperativ „schau!“, in der dritten Zeile 
B.IV.l hingegen der erste Imperativ „hebe den Kopf.“ gestrichen ist 
- eine einfache, aber elegante Art der Variierung, verglichen mit 
anderen Anekdoten, die hier immer den gleichen Text aufweisen. 
Die häufig zu beobachtende Kürzung späterer Textzeilen gegenüber 
inhaltlich gleichen früheren läßt sich auch bei den ersten beiden drit- 
ten Zeilen beobachten; die erste enthält drei, die zweite nur noch 
zwei Imperative. 

Ein auffälliger Zeilenübergang, der zu den stilistischen Besonder- 
heiten zu rechnen ist, besteht zwischen Zeile B.I.l und 2, wo mit 
dem Verbum nazara „sehen“ die erste Zeile abgeschlossen und die 
zweite begonnen wird. 
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2. Agânï-Text: Zunächst ist festzustellen, daß der erste Mittelteil 
keine vierte Zeile hat; sie würde wohl wie Zeile B.II.4 und B.I1I.4 
lauten „dann wartete er eine Weile ab“. Freilich findet sich in der 
folgenden ersten Zeile des zweiten Mittelteils die Zeitangabe bacda 
sä(atin „nach einer Weile“, welche den Inhalt der fehlenden Schluß- 
zeile B.I.4 ersetzt. Durch die Verschiebung dieses Faktums wird der 
ebenmäßige Aufbau der Anekdote deutlich gestört. Aufschlußreich 
für die Funktion dieser Phrase ist, daß sie zusammen mit den vierten 
Zeilen im Fädil fehlt. 

Die direkte Rede der Zeile B.I.l und diejenige der Zeile B.II. 1 
stimmen fast wörtlich überein; die Rede wird bei der dritten Zeile 
um die Phrase „den Kopf heben“, bei der vierten Zeile um den Fakt 
„Wind ist aufgekommen“ weiter gekürzt, wobei die Aufforderung 
nun durch eine Frage ersetzt ist, die als Zuspitzung oder Pointierung 
des Textes vor der Hauptpassage der Anekdote, der langen poeti- 
schen Wolkenbeschreibung wirkt. 

Auffällig ist die zunehmende Betonung der Handlung „spüren“; in 
Zeile B.I.l heißt es zunächst agidu, in Zeile B.II. 1 in-nï agidu und in 
Zeile B.III. 1 und B.IV.l in-nï la-agidu, während im Fädil in allen drei 
Zeilen die hier letztgenannte Phrase steht. 

Die aus drei Versen bestehende Regenbeschreibung ist ungewöhn- 
lich lang; im Fädil sind es immerhin nur zwei Verse. Vielleicht kann 
man vermuten, daß ein Erzähler ursprünglich vorhandene ein oder 
zwei Verse durch weiteres ihm bekanntes Material ergänzt hat. 

2.c. Schluß C 
Die Pointe dieser Anekdote gehört wohl nicht zu den originellen, 

überraschenden Schlußzeilen, sondern schließt die Erzählung mit 
einfachen Worten ab, indem sie ausdrückt, was sich aufgrund des 
Inhalts von Zeile B.IV.3 bereits für den Hörer/Leser abzeichnet - das 
Unwetter bricht tatsächlich herein. 

Stilistik 

In der Einleitung begegnen zwei mit li- umschriebene Genitivver- 
bindungen, im Fädil-Text ibnatun la-hü „seine Tochter“, im Agäni- 
Text ibnatu ‘ammin la-hü „die Tochter seines Onkels (d. h. seine Nich- 
te)“, und ganamun la-hä „ihr Kleinvieh“ bzw. ganamun la-humä „ihrer 
beider Kleinvieh“. In Zeile B.I.l des Fädil- Textes erscheint die Va- 
riante rthun li-l-gaimi „der Wind des Regens“. 
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In Abschnitt 2. b. 1 wurde bereits auf die im Fädil begegnende Phra- 
se fa-nzun - fa-nazarat „Schau! - Dann schaute sie“ hingewiesen, die 
einerseits die Bedeutung des Faktums „schauen“ hervorhebt, zum 
anderen eine Verzögerung im Erzählfluß bedeutet, mit der Spannung 
erzeugt wird. 

Die Pointe wird mit einem „besonderen“ Wort ausgeschmückt - 
hatala „herabschütten (Himmel), in großen Tropfen fallen (Regen)“. 

Überlieferung 

Zur Herkunft der Anekdote geben die Quellen die folgende Aus- 
kunft: 
Fädil. wa-ahbara-nä Muhammad ihn Ibrâhîm al-Madä’im can ‘Alt ihn Sab- 

bäh (an cUbaid ibn al-Hasan ibn Wardän al-Madä’inl can abï-hi „uns 
hat Muhammad ibn Ibrâhîm al-Madähm (nach Aussage) von ‘Ali 
ibn Sabbäh (nach Aussage) von ‘Ubaid ibn al-Hasan ibn Wardän 
al-Madähni (nach Aussage) von seinem Vater berichtet“ 

Agänv. ahbara-nï cAlï ibn Sulaimän al-Ahfas qäla ahbara-nä Abu Sa Td as- 
Sukkarï qäla haddata-nä ‘All ibn as-Sabbäh qäla haddata-nï ‘Ubaid Al- 
läh ibn al-Husain ibn al-Musawwad ibn Wardän maulä rasüli llähi sallä 
llähu calai-hi wa-(alä äli-hl wa-sallama qäla „mir hat ‘Ali ibn Sulai- 
män al-Ahfas berichtet, er sagte: uns hat Abü Sa‘id as-Sukkari 
berichtet, er sagte: uns hat ‘Ali ibn as-Sabbäh überliefert, er sagte: 
mir hat ‘Ubaid Allah ibn al-Husain ibn al-Musawwad ibn Wardän, 
der Klient des Gesandten Gottes ... überliefert, er sagte“. 

Aus diesen Angaben lassen sich die folgenden beiden Stemmata auf- 
stellen, die bezüglich zweier Überlieferer übereinstimmen: 

„sein Vater“ 

i 
‘Ubaid b.al-Hasan b. Wardän =‘Ubaid Allah b.al-Husain 

al-Madähni b.al-Musawwad b. War- 
dän, Klient des Prophe- 
ten 

I i 
‘Ah b.Sabbah = ‘Ali b.as-Sabbah 

I 1 ' 
Muhammad b.Ibrahim al-Madähm a.Sahd as-Sukkan43 

S. p. 116 Fn. 31. « 
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! 
al-Wassa’ 

I 
cAli b.Sulaimân al-Ahfas44 

I 
a.l-Farag 

J 
al-Alûsï 

Zusammenfassung 

Während der Text des Fädil einen harmonisch wirkenden Aufbau 
mit gleichmäßig fließendem Rhythmus zeigt, wirkt der Agäm-Text 
unausgewogen und holprig. Dennoch reicht diese Feststellung allein 
nicht aus, um den älteren Fädil-Text als den ursprünglichen zu be- 
trachten, aus dem durch mehrere Ergänzungen der Agäm-Text her- 
gestellt worden wäre. 

2. Version 2 

Quellen: 

Marzüqi Azmina II 92,-4 / 156,245 Die Anekdote wird im dreißig- 
sten Kapitel ß asmä’ al-matar wa-sißti-lü wa-agnäsi-hi „über die 
Namen des Regens, seine Eigenschaften und seine Gattungen“ be- 
richtet. 

b.Sïda Muhassas IX 103,12 Der Muhassas gilt als das berühmteste 
nach Stoffgebieten angeordnete Wörterbuch.46 Im Kapitel amärät 
al-gait „die Anzeichen des Regens“ führt Ibn Sida die Anekdote an. 

Text: Muhassas47 

A (wa-ruwiya) anna saihan mina l-(arabi känafi gunaimatin la-hü 
fa-samica sauta ra'diti fa-tahawwafa l-matara wa-huwa da\fu 
l-basari 

B I 1 fa-qäla li-amatin la-hü kämt tar(ä ma(a-hü : kaifa taraina s- 
samä’a 

44 Ein Schüler von al-Mubarrad, Ta'lab u. a. Er starb 80jährig im Jahr 315/927; s. 
GTS VIII 174. 

45 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 61. 
46 S. Wild ’Ain 81,4. 
47 Die geschweiften Klammern markieren die Textpassagen, die dem Text der Az- 

mina fehlen. 
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2 fa-qälat : ka-anna-hä zuhtnun muqbilatun 

3 fa-qâla : rcai 

II 1 tumma qâla : kaifa taraina s-samà’a 

2 qälat : ka-anna-hä bigälun duhmun tagurru giläla-hä 

3 fa-qâla : r(ai 

III 1 tumma qala : kaifa taraina-hà 

2 fa-qälat : ka-anna-hä tumbu miczan hazlä 

3 { fa-qäla : rcai 

IV 1 tumma qäla : kaifa taraina-hä 

2 a qälat : arä-hä stawat wa-byaddat wa-danat mina l-ardi } 
b fa-ka-anna-hä butünu hamtrin suhrin 

3 qäla : ngi wa-lä nagä}a bi-ki 

C 1 fa-laga’a ilä kahfin wa-adhalagunaimata-hü wa-gä’ati s-samä’u 

bi-mä lä yuqätnu lailatan48 

2 fa-qäla s-saihu : hädä wa-llähi ka-mä qäla : 

a { ( dänin musiffm fuwaiqa l-ardi haidabu-hü * 

yakädu yadfacu-hü man qäma bi-r-rähi ) } (1) 
b ( fa-man bi-nagwati-hî ka-man bi- caqwati-hl ★ 

wa-l-mustakinnu ka-man yamsî bi-qirwähi ) (2) 

A Ein Scheich von den Arabern befand sich unter seinem 
Kleinvieh. Da hörte er Donnergrollen und befürchtete 
Regen - wobei er sehbehindert war. 

BI 1 Da sagte er zu seiner Magd, die mit ihm zu weiden pfleg- 
te : „Wie sichst du den Himmel?“ 

2 Sie sagte : „Es ist, als ob er herannahende Sänften sei.“ 
3 Da sagte er : „Weide!“ 

II 1 Dann sagte er : „Wie siehst du den Himmel?“ 
2 Sie sagte : „Es ist, als ob er schwarze Maultiere sei, die 

ihre Decken entlangschleppen.“ 
3 Da sagte er : „Weide!“ 

III 1 Dann sagte er : „Wie siehst du ihn?“ 
2 Sie sagte : „Es ist, als ob er die dünnen Fettschichten über 

den Eingeweiden von mageren Ziegen sei.“ 
3 { Da sagte er : „Weide!“ 

IV 1 Dann sagte er : „Wie siehst du ihn?“ 

48 Im Druck dieser Quelle steht bi-sabtli-hr, die Form ist wohl durch eine Verschrei- 
bung von lailatan entstanden; s. hierzu den Azmina-Text. 
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c 

2 a Sie sagte : „Ich sehe, daß er sich geglättet hat, weiß ge- 
worden ist und sich dem Erdboden genähert hat } 

b und es ist, als ob er die Bäuche von staubfarbenen Eseln 
sei. “ 

3 Da sagte er : „Such Zuflucht - verdammt nochmal!“49 

1 Da flüchtete er sich zu einer Höhle und führte sein Klein- 
vieh hinein, und der Himmel brachte etwas [so Schwar- 
zes], was sonst nicht bei Nacht entsteht.50 

2 Da sagte der Scheich : „Das ist bei Gott wie er (d. i. der 
Dichter) gesagt hat: 

a { ( eine niedrig hängende (Wolkenbank), deren Wolken- 
fetzen über der Erde absinken, ★ 

wobei sie einer, der aufrecht steht, fast mit der Hand 
anstoßen kann, ) } (1) 

b ( und wer sich an hochgelegenem Ort befindet, ist (ge- 
nauso betroffen) wie derjenige, der sich in Heimnä- 
he befindet, * 

und der sich Versteckende ist wie derjenige, der (un- 
geschützt) über eine offene Ebene geht. ) “ (2) 

Textumfang: 

Anders als bei Version 1 hat hier die ältere Quelle den längeren 
Text:51 

Teil I II III IV 
Zeile Al 23 1 23 1 2312b3C2ab 

Muhassas oooooooooooooooooo 
Azmina ooooooooo — — — OOOO — o 

Varianten: Azmina 

Zeile B.I.l: 
. . . li-amatin tar‘ä ma‘a-hü zu einer Magd, die mit ihm wei- 

dete ... 
Zeile B.II.3: 

qäla ... Er sagte ... 

49 Wörtlich: „... - es gibt keine Zuflucht fur dich!“; s. hierzu p. 258 Abschnitt 19. 
50 S. oben Fußnote 48. 
31 Die Existenz einer Zeile wird mit einem Kreis, das Fehlen mit einem Strich 

markiert. 
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Zeile B. III. 1: 
. . . kaifa taraina s-samä'a . .. „Wie siehst du den Himmel?“ 

Zeile B.III.2: 
qälat.. ,52 . . . Sie sagte .. . 

ZeileB.lII.3-IV.2a: 
nicht vorhanden 

Zeile IV.2b: 
Azmina,2> : . . . suhratin 

Zeile C.l: 
Azmina^t : . . ,53 . . . mä lä yuqämu lailatan . . . was nicht bei Nacht 

entsteht 
Azmina<2> : . . . ganama-hü . . . mä lä yuqämu lailatan . . . was nicht 

bei Nacht entsteht 
Zeile C.2: 

. . . ka-mä qäla cAbldun ... wie cAbId sagt 
Zeile C.2a: 

nicht vorhanden 

Analyse: 

1.a. Inhaltliche Gliederung 
Auch diese Version der Anekdote besteht aus Einleitung A, Mittel- 

teil B, Schluß C. Der Mittelteil des Muhassas-Textcs weist vier ge- 
schlossene Teile auf, die ihrerseits aus jeweils drei Zeilen bestehen. 
Der Azmina-Text hingegen hat nur drei Mittelteile. Geht man bei der 
Beschreibung des Unterschiedes zwischen beiden Texten zunächst 
von einer Streichung, nicht von einer Ergänzung aus, so ist festzu- 
stellen, daß sehr geschickt nicht einfach der letzte Mittelteil gestri- 
chen worden ist, sondern bereits die letzte Zeile des dritten Teils, um 
die als Schlußzeile des ganzen Teils B wichtige Zeile B.IV.3 zu erhal- 
ten. Auch die Zeile B.IV.2b ist bewahrt und bildet nun eine Ergän- 
zung zu Zeile B.III.2; auf diese Weise besteht in diesem Text die 
Regenbeschreibung des letzten Mittelteils ebenfalls aus zwei Zeilen a 
und b. Geht man jedoch von dem schwierigeren Fall einer Texter- 
weiterung aus, so wäre diese ebenfalls sehr geschickt vorgenommen 
worden. 

52 Im Druck falsch mgzä statt m‘zä. 
53 Im Druck falsch gnmt statt gnymt oder gnm-h. 
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l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Die folgenden beiden Graphiken zeigen, daß beide Texte die glei- 

che Erzählstruktur aufweisen und sich hier allein durch das Mehr 
bzw. Weniger eines Mittelteils unterscheiden:54 

1. Azmina-Text: 

Zeile A 1 2 3 1 2 3 C 2 

Erz. • • 
Scheich 
Magd 

2. Muhassas-Text: 

• • • • 

Teil55 

Zeile A 
I 
1 2 3 

II u. III 
1 2 3 C 2 

Erz. 
Scheich 
Magd 

Der Dialog zwischen Haupt- (H.f) und Nebenfigur (N.f) unter- 
scheidet sich bei den zwei Texten allein durch die Anzahl der Dialog- 
einheiten. Bei der Schlußbemerkung des Erzählers in der Pointe han- 
delt es sich um einen die ganze Anekdote abschließenden Nachsatz; 
die letzte Dialogeinheit wird in ausreichender Weise durch eine Rede 
der Hauptfigur abgeschlossen: 

1. Azmina-Text: 
Teil B.I : H.f-N.f-H.f 
Teil B.II : H.f-N.f-H.f 
Teil B.III-C : H.f-N.f-H.f-Sb 

2. Muhassas-Text: 
Teil B.I : H.f-N.f-H.f 
Teil B.II : H.f-N.f-H.f 
Teil B.III : H.f-N.f-H.f 
Teil B.IV-C : H.f- N.f- H.f- Sb. 

54 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
35 Aus Platzgründen sind die identisch aufgebauten Teile B.1I und B.III zusammen- 

gefaßt. 
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2. a. Einleitung A 
In der Einleitung wird die anonyme Hauptfigur eingeführt; die 

Nebenfigur, hier eine Magd, tritt erst in der ersten Zeile des Mittel- 
teils auf. Die Situation der Hauptfigur wird mit vier Handlungen 
beschrieben, „sich mit dem Kleinvieh (unterwegs) befinden“, „Don- 
ner hören“, „den Regen furchten“, „blind sein“. Die Handlung „da 
befürchtete er Regen“ kommt nur in dieser Anekdote vor; sie wird 
mit dem Faktum „blind sein“ in Beziehung gesetzt, das sprachlich 
neutral als nominaler Zustandssatz angeschlossen wird, aber inhalt- 
lich die Begründung für die vorausgehende Handlung liefert. Somit 
wird hier die Handlung „Regen befürchten“ als Variante der in ande- 
ren Anekdoten verwendeten Handlung „(von der Tochter) geführt 
werden“ eingesetzt. Inhaltlich gesehen erscheint die Einleitung zwei- 
geteilt; der erste Teil schildert mit der statischen Handlung „sich 
unter Kleinvieh befinden“ die Grundsituation, der zweite Teil be- 
ginnt mit der ersten, eigentlichen Anekdotenhandlung „Donner hö- 

2.b. Erzählteil A - B.I.l 
Da ähnlich wie bei Anekdote A.l. 1 die Rede des Erzählers bis weit 

in die erste Zeile des Mittelteils hineinreicht, empfiehlt es sich zu- 
nächst auch hier, die zeitliche Reihung der Fakten näher zu betrach- 
ten. Beginnend mit dem frühest eingetretenen Faktum läßt sich die 
folgende Reihe aufstellen: 

H| sehbehindert sein Zeile A 
H2 sich unter seinem Kleinvieh befinden Zeile A 
H3 mit ihm weiden Zeile B.I.l 
H4 Donner hören Zeile A 
H5 den Regen fürchten Zeile A 
H6 zu seiner Sklavin sagen Zeile B.1.1 
[R direkte Rede] Zeile B.I.l 

Die Reihung der genannten Fakten in der Anekdote ist die folgende: 

Zeile 

Handlung ^-Hf-Hs-H) H6-H3-[R] 

Tatsächlich erscheint diese Reihung in einem so großen Durchein- 
ander, daß zunächst Zweifel an sinnvollem, logischem Erzählen auf- 



132 B.VII.2 

kommt. Hier zeigt sich jedoch nun, daß die Entscheidung, über 
einen Erzählteil A - B.1.1 nachzudenken, offensichtlich nicht zweck- 
mäßig, d. h. der Anekdote nicht angemessen ist. Um den Text ange- 
messen zu beurteilen, muß eine deutliche Zäsur zwischen Einleitung 
und Mittelteil gesehen werden - dann stehen die erstgenannten drei 
Handlungen in logischer Reihenfolge. Dabei ist die letzte Handlung 
der Einleitung „sehbehindert sein“, wie in Abschnitt 2.a bereits er- 
wähnt, sprachlich an die dritte Handlung eng angeschlossen, inhalt- 
lich als ausschmückende Begründung dieser Handlung angefügt. Die 
zunächst auffällig wirkende lange Phrase in Zeile B.1.1 „die mit ihm 
zu weiden pflegte“ ist nicht etwa in Blick zurück auf die Einleitung 
notwendig geworden, sondern ist schon im Vorausdenken auf die 
Zeilen B.I.3, B.II.3 und B.III.3, die die Aufforderung „weide!“ ent- 
halten, gesetzt. Dies zeigt ganz offensichtlich, daß der Erzähler hier 
keine vergessene Handlung nachreicht, sondern schon im Voraus- 
blick auf das, was er später sagen wird, formuliert. 

2.c. Mittelteil B 
Im Gegensatz zu den beiden anschließend vorzuführenden Versio- 

nen 3 und 4 fällt bei diesem Text die sprachlich gleichförmige Gestal- 
tung des Mittelteils auf. Die im Muhassas vier, in den Azmina drei 
ersten Zeilen sind bis auf die erste, die die Nebenfigur einfuhren 
muß, fast gleich, die drei bzw. zwei dritten Zeilen sogar wörtlich 
gleich formuliert. Die fehlenden Zeilen in den Azmina bzw. die zu- 
sätzlichen Zeilen im Muhassas sind so geschickt herausgenommen 
bzw. ergänzt, daß die Zeile B.IV.2.b an die Zeile B.II.2 herantritt 
und wieder eine zweizeilige Regenbeschreibung entsteht bzw. ist 
geschickt mit den bereits vorhandenen Zeilen als Vorbild ein neuer 
Mittelteil konstruiert worden. Welche dieser Textumwandlung, 
Kürzung oder Erweiterung, hier anzunehmen ist, muß aufgrund der 
geschickten Bearbeitung des Textes offen bleiben. 

2.d. Schluß C 
Der Schluß der Anekdote ist ungewöhnlich lang und läßt sich in 

zwei Teile zerlegen. Der erste Teil ist dem zweiten Schlußteil der 
Version 3 ähnlich; hier liegt wohl die ursprüngliche Pointe vor. Der 
zweite Teil ist sicher später hinzugekommen und bietet einen für die 
Anekdote selbst überflüssigen Schluß. Freilich führt der mit der 
Phrase fa-qäla s-saihu „da sagte der Scheich“ - d. i. der Scheich aus der 
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Anekdote, nicht ein „Vor“-Erzähler wie in anderen Anekdoten - 
eingeleitete Text eindeutig das Anekdotengeschehen fort. 

Stilistik 

Als besonderes Stilmittel ist die zweimalige Verwendung der mit 
/('- gebildeten Genitivverbindung festzustellcn, in der Einleitung gu- 
naimatun la-hü „sein Kleinvieh“ und in Zeile B.I.l des Muhassas noch 
amatun la-hü „seine Magd“. In den Azmina heißt es hingegen nur 
amatun „eine Magd“. 

In Zeile B.IV.3 erscheint die paronomastische Verbindung des 
Verbums ttagä „sich in Sicherheit bringen“ mit dem Verbalnomen 
nagä’un „Sicherheit“. In der folgenden Zeile wird die Elandlung mit 
dem graphisch ähnlichen und der Wurzel nach verwandten Verbum 
laga’a „sich flüchten“ aufgenommen. 

Überlieferung 

Während im Muhassas keine Quelle für die Anekdote genannt wird, 
macht al-Marzüqi zur Herkunft seiner Anekdote die folgenden An- 
gaben: 

wa-rawä l-Asma T ‘an al-Muntagi‘ ihn Nabhän „und al-Asma'i über- 
liefert (nach Aussage) von al-Muntagic ibn Nabhän“. 

Hieraus läßt sich das folgende Stemma herstellen: 

al-Muntagic b. Nabhän56 

I 
al-Asmah57 

I 
al-Marzuqi 

Zusammenfassung 

Die Anekdote des Muhassas ist mit vier Mittelteilen und einer zwei 
Verse enthaltenden Pointe ungewöhnlich lang; vielleicht darf man 
deshalb eine Erweiterung — um mehr lexikalisches Material unterzu- 
bringen — für wahrscheinlicher halten als eine Kürzung des Textes. 
Auch die immer gleich und deshalb langweilig formulierten Zeilen 
lassen darauf schließen, daß die Anekdote weniger zum Vergnügen 

56 S. GAS VIII 28. 
57 S. p. 82 Fn. 81. 
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oder zur Unterhaltung der Hörer/Leser erzählt wird, als um interes- 
santes „Rcgen“-Material zu überliefern. 

3. Version 3 

Quelle: 

b. a.Dunyä Matar 53a 12 Das Kitäb al-matar wa-r-racd wa-l-barq wa-r- 

rth, das „Buch über den Regen, den Donner, den Blitz und den 
Wind“, von Ihn abi d-Dunyä liegt in einer Istanbuler Handschrift 
vor. Es enthält Worte des Propheten Muhammad, Gebete, Sprü- 
che, Anekdoten, Verse u. a., wobei die Kette der aufgezählten 
Überlieferer, wie in anderen Werken dieses Autors, oft länger ist, 
als der überlieferte Text selbst. Im ersten Abschnitt über den Re- 
gen findet sich die hier zu behandelnde Anekdote. 

Text: 

A 

B I 1 

2 
3 
4 

II 1 
2 
3 

III 1 
2 a 

b 
3 

C 1 a 

b 

c 

haraga ragulun min-nä min Hudailin yar(ä gunaimatan la-hü 

wa-qad da cufa basaru-hü wa-ma (a-hü bnatun la-hü 

fa-qäla la-hä : in-nï la-agidu rïha l-matari fa-nzuri ilä s-samäh 

kaifa taraina-hä 

fa-qälat : arä-hä ka-anna-hä turbänu miczan hazlä 

qäla : reai wa-hdarï 

fa-makata hunai’atan 

tumma qäla la-hä : nzurï kaifa taraina s-samä’a 

qälat : arä-hä ka-anna-hä bigälun südun tagurru giläla-hä 

qäla : r'ai wa-hdarï 

tumma qäla la-hä : nzurï kaifa taraina-hä 

qälat : arä-hä qadi byaddat wa-qarubat wa-sutihat 

fa-ka-anna-hä batnu himärin ashara 

qäla : ngî wa-lä mangä la-ki 

qäla : fa-ahadat-humu s-samä’u bi-sai’in qäla-hü ‘Abïdu bnu l- 

Abrasi : 

( dänin musiffinfuwaiqa l-ardi haidabu-hü ★ 
yakädu yadfacu-hü man qäma bi-r-rähi ) (1) 

(ß -man bi-‘aqwati-hi ka-man bi-nagwati-hi * 
wa-l-mustakinnu ka-man yamsï bi-qirwähi ) (2) 

qäla : fa-laga’a ilä kahfigabalin fa-dahala huwa wa-bnatu-hü 2 
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A Ein Mann von uns, von den Hudail, zog aus, um sein 
Kleinvieh zu weiden - seine Sehkraft hatte nachgelassen 
— wobei seine Tochter bei ihm war. 

B I 1 Da sagte er zu ihr : „Ich spüre den Wind des Regens. 
Schau zum Himmel! Wie siehst du ihn?“ 

2 Da sagte sie : „Ich sehe ihn, wobei es ist, als ob er die 
dünnen Fettschichten über den Eingeweiden von mage- 
ren Ziegen sei. “ 

3 Da sagte er : „Weide nur und sei auf der Hut!“ 
4 Da wartete er ein Weilchen ab. 

II 1 Dann sagte er zu ihr : „Schau! Wie siehst du den Him- 
mel?“ 

2 Sie sagte : „Ich sehe ihn, wobei es ist, als ob er schwarze 
Maultiere sei, die ihre Decken entlangschleppen. “ 

3 Er sagte : „Weide nur und sei auf der Hut!“ 
III 1 Dann sagte er zu ihr : „Schau! Wie siehst du ihn?“ 

2 a Sie sagte : „Ich sehe, daß er weiß geworden ist, sich genä- 
hert hat und sich flach hingestreckt hat 

b und es ist, als ob er der Bauch eines staubfarbenen Esels 
sei.“ 

3 Er sagte : „Such Zuflucht - verdammt nochmal!“58 

C 1 a Er sagte : Da erlegte ihnen der Himmel etwas auf, von 
dem ‘Abld ibn al-Abras sagt: 

b ( eine niedrig hängende (Wolkenbank), deren Wolkenfet- 
zen über der Erde absinken, * 

wobei sie einer, der aufrecht steht, fast mit der Hand 
anstoßen kann ) (1) 

c ( und wer sich in Heimnähe befindet, ist (genauso betrof- 
fen) wie derjenige, der sich an hochgelegenem Ort 
befindet, ★ 

und der sich Versteckende ist wie derjenige, der (unge- 
schützt) über eine offene Ebene geht. )“ (2) 

2 Er sagte : Da flüchtete er sich zu einer Berghöhle und ging 
hinein, er und seine Tochter. 

58 Wörtlich: . - es gibt keinen Zufluchtsort für dich!“; s. hierzu p. 258 Ab- 
schnitt 19. 
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Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Die Anekdote läßt sich in drei Teile A, B und C aufgliedcrn. Der 

Mittelteil besteht aus drei geschlossenen Teilen, deren erster vier, 
deren zweiter und dritter Teil jeweils drei Zeilen enthält. Die unge- 
wöhnlich lange Pointe umfaßt zwei inhaltlich voneinander unabhän- 
gige Teile. 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Die folgende Graphik zeigt die Verteilung der Zeilen auf die drei 

Sprecher:59 

Zeile60 

Erzähler • • 
Mann 
Tochter 

II u. Ill 
1 2 3 

I I 
• • • 

Der Dialog zwischen Haupt- (H.f) und Nebenfigur (N.f) wird von 
einer Schlußbemerkung (Sb) des Erzählers unterbrochen. Dem Dia- 
log schließt sich in der Pointe eine lange Schlußbemerkung des Er- 
zählers an, die als Anekdotenschluß, nicht als Sb der letzten Dialog- 
einheit zu betrachten ist: 

Teil B.I : H.f-N.f-H.f-Sb 
Teil B.II : H.f-N.f-H.f 
Teil B.III-C : H.f- N.f- H.f- Sb. 

2.a. Einleitung A 
Die Einleitung liefert ähnlich wie diejenige der Mu'aqqir-Anekdo- 

te A.I.1.1 auf kürzestem Raum zahlreiche Informationen; neben der 
Vorstellung der Haupt- und der Nebenfigur werden die Fakten „hin- 
ausgehen“, „Vieh weiden“, „erblindet sein“ und „die Tochter bei 
sich haben“ erwähnt. Dabei ist deutlich eine Zweiteilung des Einlei- 
tungstextes festzustellen, die mit der Polarisierung von Haupt- und 
Nebenfigur übereinstimmt; der erste Teil schildert die Grundsitua- 
tion der Anekdote „hinausgehen, um Vieh zu weiden“ im Zusam- 

39 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
60 Aus Platzgründen wurden die gleichgebauten Komplexe B.II und B. III hier zu- 

sammengefaßt. 
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menhang mit der Hauptfigur, der zweite Teil beschreibt die besonde- 
re Situation „erblindet sein“, die inhaltlich logisch die Anwesenheit 
einer zweiten, helfenden Person bedingt, und die Anwesenheit der 
Tochter. Die vor dem Anekdotenanfang geschehene Handlung „er- 
blindet sein“ wird also sehr geschickt nach dem asyndetisch ange- 
schlossenen Satz „das Vieh weiden“ und vor dem mit wa- ange- 
schlossenen Zustandssatz mit der Einführung der Tochter ange- 
bracht. 

2.b. Mittelteil B 
Hier läßt sich beobachten, daß die Länge der ersten Zeilen B.I.l, 

B.II. 1 und B.III. 1 mit Fortgang der Anekdote abnimmt, während die 
Länge der Regenbeschreibung in den jeweils zweiten Zeilen zu- 
nimmt. Bei den ersten Zeilen fällt die sorgfältige, den Dialog zwi- 
schen zwei Personen betonende Formulierung des Erzählers (. . . qä- 
la) la-hä „(er sagte) zu ihr“ auf, während in anderen Anekdoten hier 
meist nur „da, dann sagte er“ steht. Die Zeilen B.I.3 und B.II.3 sind 
gleich formuliert, wodurch der Beruhigung vermittelnde Inhalt un- 
terstützt wird. Die vom Erzähler zusätzlich angebrachte Zeile 4 des 
ersten Teils mäßigt als inhaltlich nicht eigentlich wichtige Erweite- 
rung das Erzähltempo und baut damit Spannung auf. 

2.c. Schlußteil C 
Der Schlußteil ist für die Anekdote unverhältnismäßig lang und 

läßt eine sekundär hinzugefügte Erweiterung vermuten. Ein sicher 
ursprünglich kurzer Schluß, der im Vergleich mit den anderen Ver- 
sionen wohl allein aus Zeile C.2 bestanden hat, ist zu einem späteren 
Zeitpunkt mit den beiden Versen erweitert worden, die sehr bekannt 
sind und hier namentlich dem Dichter ‘AbTd zugeschrieben werden. 
Auffällig sind die beiden sich auf den „Vor“-Erzähler beziehenden 
Phrasen qäla „er sagte“, die Distanz zum vorausgehend Erzählten 
hersteilen und die Funktion des Textes als Nachsatz betonen. 

Stilistik 
Zunächst ist der selten vorkommende, in Version 4 fehlende, per- 

sönliche Bezug durch min-nä „von uns“ zu erwähnen; der Bezug ist 
hier verdoppelt durch sich anschließendes min Hudailin „von den 
Hudail“. Auch in dieser Version werden mit H- gebaute Genitivver- 
bindungen in der Einleitung verwendet, gunaimatun la-hü „sein 
Kleinvieh“ und ibnatun la-hü „seine Tochter“. 
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In Zeile B.III.3 findet sich eine paronomastische Wendung mit 
dem Verbum nagä „sich in Sicherheit bringen“ und dem Ortsnomen 
mangan „sicherer Ort“. In Zeile C.2 wird wie bei Anekdotenversion 
2 das verwandte Verbum laga b verwendet, das in Version 4 anstelle 
der Wurzel ngw in Zeile B.II.3 verwendet wird. 

Die Zeile C.2 enthält eine Floskel, die eine Art Verzierung, letzten 
Schnörkel darstellt, die oberflächlich erklärend wirkende Phrase hu- 
wa wa-bmtu-hü „er und seine Tochter“61, die die beiden vorausgegan- 
genen Verba laga’a „er flüchtete sich“ und dahala „er ging hinein“ 
ergänzt. 

Überlieferung 

Ibn abi d-Dunyä macht zur Überlieferung dieser Anekdote die 
folgende Angabe: 

haddata-nl Muhammad ibn ‘Abbäd haddata-nï ab-ï ahbara-nä Abü Bakr 
al-Hudalî qäla „mir hat Muhammad ibn ‘Abbäd überliefert: mir 
hat mein Vater überliefert: Abü Bakr al-Hudali hat uns berichtet, 
er sagte“. 

Aus diesen Angaben läßt sich das folgende Stemma hersteilen: 

a. Bakr al-Hudali62 

1 
„sein Vater“ 

1 
Muhammad b.‘Abbad 

I 
b. a. d-Dunyä 

Zusammenfassung 

Während der aufgeblähte Text der Pointe die Aufmerksamkeit des 
Hörers/Lesers auf den Anekdotenschluß zieht, so daß ihm vielleicht 
hauptsächlich die beiden Verse in Erinnerung bleiben, ist leicht zu 
übersehen, daß die Teile A und B eine gut komponierte und mit 
Sorgfalt erzählte Anekdote darstellen, für die Zeile C.2 als, wenn 
auch nicht origineller, Schluß genügen würde. 

61 Vgl. zu dieser Formel Müller Lachen 67 die Beispiele E11-E15. 
62 Aufmerksamkeit verdient die Tatsache, daß in der Einleitung der Anekdote der 

Stamm Hudail, dem der älteste Uberlieferer angehört, erwähnt wird. 
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4. Version 4 

Quelle: 

Tïfisî Surür 271 Nr. 805 Ibn Manzür, der Verfasser des Lisän, hat 
unter dem Titel Surür an-nafs bi-madärik al-hawäss al-hams einen 
Auszug aus dem Werk von Sihäb ad-DTn at-TIßsI hcrgestellt, das 
den Titel Fast al-hitäb fi madärik al-hawäss al-hams trägt. Zu den 
Themen Tag und Nacht, Sonne und Mond, Wettererscheinungen 
etc. sind hier zahlreiche Überlieferungen in Poesie und Prosa zu- 
sammengetragen. Im vierten Kapitel ß s-sahäb at-tiqäl wa-l-matar 

wa-l-istisqä1 wa-, . . „über die schweren Wolken, den Regen, das 
Um-Regen-Beten, . ..“ findet sich die hier zu behandelnde Anek- 
dote. 

Text: 

A haraga ragulun min Hudailin yarcäganaman la-hü wa-qad daßfa 

basaru-hü wa-maca-hü bnatun la-hü 

B 1 1 fa-qäla la-hä : in-nî la-agidu rtha l-matari fa-nzuri ilä s-samä’i 

2 qälat : arä s-sahäba ka-anna-hä zuhmun muqbilatun 

3 qäla : rcai wa-hdart 

II 1 tumma qäla : kaifa taraina-hä 

2 a qälat : arä-hä qadi ntassat 

b ka-anna-hä batnu himärin ashara 

3 fa-qäla : Iga Y ilä l-gabali wa-lä malga’a la-ki 

C fa-lam tablugi l-gabala hattä dahamhama l-mataru 

A Ein Mann von den Hudail zog aus, um sein Kleinvieh zu 
weiden — seine Sehkraft hatte nachgelassen — wobei seine 
Tochter bei ihm war. 

Bll Da sagte er zu ihr : „Ich spüre den Wind des Regens. Schau 
zum Himmel!“ 

2 Sie sagte : „Ich sehe die Regenwolken, wobei es ist, als ob 
sie herannahende Sänften seien. “ 

3 Er sagte : „Weide nur und sei auf der Hut!“ 
II 1 Dann sagte er : „Wie siehst du ihn?“ 

2 a Sie sagte : „Ich sehe, daß er sich gehoben hat, 
b wobei es ist, als ob er der Bauch eines staubfarbenen Esels 

sei. 
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3 Da sagte er : „Flüchte dich zum Berg - verdammt noch- 
mal!“63 

C Und kaum hatte sie den Berg erreicht, als auch schon der 
Regen herabprasselte. 

Analyse: 
l.a. Inhaltliche Gliederung 
Die Anekdote besteht aus Einleitung A, Mittelteil B und Schluß C. 

Der Mittelteil hat zwei geschlossene Teile, die aus jeweils drei Zeilen 
bestehen. 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Die folgende Graphik zeigt den klaren, gleichmäßigen Aufbau der 

Anekdote. Der Erzähler berichtet nur in Einleitung und Schluß über 
den Fortgang der Handlung, während er im Mittelteil Vater und 
Tochter sprechen läßt.64 

Zeile 

Erzähler 
Hudalit 
Tochter 

Der Dialog zwischen Haupt- (H.f) und Nebenfigur (N.f) liefert ein 
einfaches Muster. Die Schlußbemerkung des Erzählers in der Pointe 
(Sb) dient der ganzen Anekdote als Abschluß: 

Teil B.I : H.f-N.f-H.f 
Teil B.II-C : H.f- N.f- H.f- Sb. 

2.a. Einleitung A 
Die Einleitung stimmt fast wörtlich mit derjenigen von Version 3 

überein;63 hier fehlt die sich auf den Erzähler beziehende Formel min- 
nä „von uns“, und anstelle der Verkleinerungsformgmaimatun ist die 
Normalform ganamun „Kleinvieh“ gegeben. 

2.b. Mittelteil B 
Beim Mittelteil fällt die unterschiedliche Formulierung und Länge 

der parallelen Zeilen auf. Der langen Zeile 1 des ersten Mittelteils mit 

63 Wörtlich:   — es gibt keinen Zufluchtsort für dich!“; s. hierzu p. 258 Ab- 
schnitt 19. 

64 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
65 S. hierzu oben p. 136 Abschnitt 2.a. 
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einer Aufforderung an die Tochter, steht eine kurze Zeile 1 im zwei- 
ten Teil mit einer Frage gegenüber. Umgekehrt hat der erste Teil 
eine kurze, der zweite Teil eine etwas längere Regenbeschreibung. 
Die beiden Zeilen B.I.3 und B.II.3 enthalten einen inhaltlichen Ge- 
gensatz, indem sie die Regenbeschrcibung der Tochter im ersten Fall 
als harmlos, im zweiten Fall als gefährlich interpretieren. Durch diese 
Gegensätzlichkeiten von Form und Inhalt wirkt dieser Dialogteil dy- 
namisch und spannend. 

2.c. Schluß C 
Wie in den vorausgehenden Versionen enthält die Pointe einen die 

Anekdote ergänzenden, inhaltlich schwachen Nachsatz, der vom Er- 
zähler gesprochen wird. Er bietet zwar einen den Hörer/Leser zufrie- 
denstellenden Abschluß der Erzählung, indem er verrät, was nun 
aufgrund des geschilderten Wetters tatsächlich passiert, der Höhe- 
punkt aber liegt hier in der letzten Zeile des Mittelteils mit dem 
dramatisch wirkenden Ausruf des Vaters. 

Stilistik 

Auch in dieser Anekdoteneinleitung begegnen zwei mit li- gebilde- 
te Genitivverbindungen, ganamun la-hü „sein Kleinvieh“ und ibnatun 
la-hü „seine Tochter“. 

Wie in den vorausgegangenen Versionen 2 und 3 enthält die 
Schlußzeile des Mittelteils eine paronomastische Formel, ilga’ï- tnal- 
ga’un „sich flüchten - Zufluchtsort“ - hier die Wurzel lg’ und nicht 
wie in den vorausgehenden Versionen die Wurzel ngw. 

Zeile C bietet dem Hörer/Leser ein wohl selten zu belegendes 
Wort, dahamhama „herabprasseln“. 

Überlieferung 

Zur Überlieferung der Anekdote finden sich in der Quelle keine 
Angaben. 

Zusammenfassung 

In dieser kurzen Anekdotenversion begegnet eine sorgfältig, be- 
wußt formulierte, elegant erzählte Geschichte, in der sprachliche Be- 
sonderheiten geschickt in eine spannende Handlung verpackt sind. 



C. Anekdoten mit Beschreibungen in Versen 

VIII. Die Anekdote Dirar/Scheich/Beduine - drei Kinder/drei Töch- 
ter/Tochter - Himmel/Blitz 

Die in diesem Abschnitt vorzustellende Anekdote unterscheidet 
sich von den bisher behandelten hauptsächlich dadurch, daß alle 
Himmels- bzw. Wolkenbeschrcibungcn in Versform ausgeführt 
sind. Die Anekdote liegt in drei verschiedenen Versionen vor; des 
weiteren lassen sich Fragmente, unten in Abschnitt 4 zusammenge- 
faßt, in der Literatur finden. 

Quellen: 

281/894 
291/904 
321/933 

nach 360/970 
375/985 
392/1002 
421/1030 
458/1066 

487/1094 

502/1108 

582/1186 
606/1210 
651/1253 
711/1311 

Version Abschnitt 
b. a.Dunyä Matar 53b 6 
Ta ‘lab Magälis 289,-2 
b.Duraid Matar 70 Nr. 22 / 

Wright Opuscula 36,-7 
San Muhibb III 46 Nr. 44 
b.Hamza Tanbïhât 167,1 
b.ÛinnîHasä’is II 126,7 
Marzüqî Azmina II 83,-6 / 146,-2 
b.Sîda Muhkam IV 20a-7 (hbw) 
b.Sîda Muhkam VI 480b 7 (ktf) 
b.Sîda Muhkam VII 319b 9 (ngf) 
b.Sîda Muhassas IX 103,4 
Bakrî Mu ‘gam I 263,-2 (Dü Ba- 

qar) 
Râgib Muhâdarât II 326,8 / II 

247,14/IV 554,9 
b.Barrî SMu(arrab 125,-2 
b.Atîr Murassaf 104,1 (Dü Baqar) 
Tîfisî Surür 271,3 (Nr. 802) 
b.Manzür Lisän XI 204,-10 / IX 

295 b 2 (ktf) 

1 

3 

3 
Fragm. 
Fragm. 
Fragm. 
Fragm. 
Fragm. 
Fragm. 
Fragm. 
2 

VIII. 1 
VIII.3 

VIII.3 
VIII.4.b 
VIII.4.b 
VIII.4. a 
VIII.4.b 
VIII.4.a 
VIII.4.a 
VIII.4. b 
VIII.2 

Fragm. VIII.4.a 

Fragm. VIII.4.b 
Fragm. VIII.4.a 
Fragm. VIII.4.a 
Fragm. VIII.4.b 

Fragm. VIII.4.a 
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1205/1791 

1342/1923 

1. Version 

Quelle: 

b. a.Dunyä Matar 53b 61 Im ersten Abschnitt des Werks, im bäh al- 

matar „Abschnitt über den Regen“, findet sich die folgende Anek- 
dote. 

Text: 

A käna s-Sammähu bnu Dirärin wa-Muzarridun ahü-hu wa-l- 
1Asmä’u Hnda abï-him 

BI 1 fa-qäla : yä Sammähu hrugfa-nzur ilä s-samäh wa-’ti-m bi-haba- 

ri-hä 

2 qäla : fa-gä’a 

3 fa-qäla : ( ka-anna bi-argä’i-hä (... * 

... )2 tacna l-kumäti wa-darban Diyäfi ) (1) 
4 qäla : fa-makata sai'an 

II 1 tumma qäla : yä Muzanidu hrugfa-nzur 

2 fa-haraga fa-nazara tumma gä’a 

3 fa-qäla : ( anäha calä Baqarin barka-hü ★ 
ka-anna calä Cadudai-hi kitäfä ) (2) 

4 qäla : fa-makata sai’an 

III 1 tumma qala : y a ‘Asma’u hrugi fa-nzun 

b.Manzür Lisan XI 237,8 / IX 
324b 14 (ngf) 

b.Manzür Lisän XVIII 175,-5/ 
XIV 161 b-5 (hbw) 

Zabïdï Täg VI 229,-4 / XXIV 
296 b-4 (ktf) 

Zabïdï Täg VI 251,-5 / XXIV 
392 a 9 (ngf) 

Zabïdï Täg X 81,-4 (hbw) 

ÂlüsïBulüg III 260,2 

Fragm. VIII.4.b 

Fragm. VIII.4.a 

Fragm. VIII.4.a 

Fragm. VIII.4.b 
Fragm. VIII.4.a 
3 VIII.3 

1 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 134. 
2 Das Schriftbild der Handschrift, slh, läßt keine für Versmaß und Inhalt befriedi- 

gende Lesung zu; die Lesung des folgenden Textes ist daher ebenfalls unsicher. Zu den 

Textvarianten dieses Verses s. p. 197. 
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2 
3 

C 

A 

B I 1 

2 
3 

4 
II 1 

2 
3 

C 

qàla : fa-gâ’at 
fa-qâlat : ( hadat-hu s-sabà wa-marat-hu l-ganü ★ 

bu wa-ltahafat-hu s-samâlu Itihâja ) (3) 
fa-qâla Dirdrun : ( a-yàfarhatan acqabat tarhatan * 

tasuffu l-fu ’äda wa-tugß l-lihäfi ) (4) 

as-Sam mäh ihn Dirär3, sein Bruder Muzarrid und al-'Asmä’ 
waren bei ihrem Vater. 

Da sagte er : „Sammäh! Geh hinaus! Schau zum Himmel 
und bring mir Kunde von ihm!“ 

Er sagte : Da kam er (zurück). 
Da sagte er : „( Es ist, als ob in seinen Gegenden (. . . ★ 
... ) das Stoßen der Tapferen und ein Schlagen 

.. . Diyäf. >“ (1) 
Er sagte : Da wartete er etwas ab. 
Danach sagte er : „Muzarrid! Geh hinaus und schau!“ 
Da ging er hinaus und schaute, danach kam er (zurück). 
Da sagte er : „( Sie4 lassen sich nieder über Baqar auf ihre 

Brust, * 
wobei es ist, als ob an ihren Oberschenkeln eine Fessel 

sei. )“ (2) 
Er sagte : Da wartete er etwas ab. 
Danach sagte er : „‘Asmä5! Geh hinaus und schau!“ 
Er sagte : Da kam sie (zurück). 
Da sagte sie : „( Sie treibt der Ostwind an und sie drückt 

der Südwind aus ★ 
und sie umhüllt der Nordwind ganz und gar. )“ (3) 

Da sagte Dirär : „( Oh welche Freude! Sie folgt einem 
Kummer, * 
der das Herz auszehrt und den Überwurf entfernt. ) “ (4) 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Die Anekdote läßt sich in Einleitung A, Mittelteil B und Pointe C 

zerlegen. Der Mittelteil besteht aus drei Teilen, deren Höhe- und 
Schwerpunkt jeweils aus einem die Situation am Himmel beschrei- 

3 D.h. „as-Sammah, Sohn des Dirär“. 
4 Das sind die „blitzenden Wolken“; s. p. 196 Abschnitt 2. 
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benden Vers besteht. Die ersten beiden Mittelteile I und II werden 
jeweils von einer inhaltlich abschließenden Zeile 4 beendet; Teil III 
fehlt eine vierte Zeile. Somit läßt sich die Anekdote als dreigliedrig 
mit zwei geschlossenen Mittelteilen und einem offenen Teil charakte- 
risieren. 

Eine Auffälligkeit, die diese Anekdote von den bisher behandelten 
unterscheidet, besteht darin, daß die Tochter durch drei verschiedene 
Figuren - gemäß den drei Mittelteilen der Anekdote - ersetzt ist. 
Dies ist freilich nur eine besondere inhaltliche Variante, die sich er- 
zähltechnisch, wie im folgenden Abschnitt zu sehen, nicht auswirkt. 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Die folgende Graphik zeigt die Struktur der Anekdote, deren Kur- 

ve gleichmäßig zwischen Erzähler, Vater und den drei Kindern (§./ 
M./'A.) verläuft. Der Pfeil weist auf den „Vor“-Erzähler, s. auch 
unten Abschnitt 2.b, hin:3 * 5 

Zeile6 I u. II 
1 2 

III 
1 

(i) 

Erzähler 
Vater 
S./M./'A. 

Der in Zeile B.I.l beginnende Dialog zwischen Haupt- (H.f) und 
Nebenfigur (N.f) mit eingefiigten Zwischenbemerkungen (Zb) und 
Schlußworten (Sb) des Erzählers wird in der Pointe mit einer letzten 
Rede des Erzählers abgeschlossen: 

Teil B.l : H.f- Zb - N.f- Sb 
Teil B.II : H.f- Zb - N.f - Sb 
Teil B.III-C : H.f-Zb - N.f-H.f. 

2.a. Einleitung A 
Die Einleitung beschränkt sich auf die Vorstellung der vier am 

Geschehen beteiligten Figuren; weitere Fakten werden nicht genannt. 
Interessant ist, daß die Figurenbezeichnungen in der Länge gestuft 
sind; der Name der ersten, im ersten Mittelteil auftretenden Figur ist 

3 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
6 Aus Platzgründen sind die beiden gleichgebauten Komplexe B.l und B.1I hier 

zusammengefaßt. 
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am längsten, der Name der zweiten, im zweiten Mittelteil vorkom- 
menden Figur enthält als Zusatz kurzes ahü-hu „sein Bruder“, der 
Name des im dritten Mittelteil sprechenden Mädchens al-'Asmä’ hat 
keinen Zusatz. Die vierte Figur schließlich wird unter der kurzen 
anonymen Bezeichnung abü-hum „ihr (d. h. der Kinder) Vater“ vor- 
gestellt; sie bleibt auch während des ganzen Mittelteils namentlich 
ungenannt und tritt erst in der Pointe mit fa-qäla Dirärun „da sagte 
Dirär“ auf. Tatsächlich aber wird die Figur Dirär bereits ganz am 
Anfang der Einleitung auf indirekte Weise mit dem Namen des erst- 
genannten Sohnes Sammäh „ihn Dirär“ vorgefuhrt. 

Muzarrid und sein jüngerer Bruder as-$ammäh sind historische 
Personen. Beide sind als Dichter bekannt; sie sind noch in vorislami- 
scher Zeit geboren und sollen zusammen mit ihrem Stamm im Jahr 
9/630 den Islam angenommen haben.7 

2.b. Mittelteil B 
Hier fällt zunächst auf, daß jede Zeile - Ausnahme ist nur Zeile 

B.II.2 - mit der Phrase qäla(t) „er (sie) sagte“ eingeleitet wird. Wäh- 
rend in den jeweils ersten Zeilen das Subjekt von „sagen“ der Vater 
Dirär ist, der sich jeweils an ein anderes seiner drei Kinder wendet, 
und in den jeweils dritten Zeilen ungenannt, aber aus den dazugehö- 
rigen ersten Zeilen zu erschließen, die Kinder Sammäh, Muzarrid 
und al-'Asmä* die Sprecher sind, ist in den zweiten Zeilen und in den 
beiden vierten Zeilen der „Vor-Erzähler“ der Anekdote, also eine 
außerhalb des Anekdotengeschehens stehende Person, das Subjekt. 
Die Zeile 2 des zweiten Mittelteils bildet nicht nur eine Ausnahme, 
weil ihr das anonyme „er sagte“ fehlt, sondern auch weil sie ausführ- 
lich mit drei Handlungen „fortgehen/schauen/zurückkommen“ an- 
stelle von sonst nur genanntem „zurückkommen“ formuliert ist. 

Auch Zeile B.I.l wird breiter formuliert als die korrespondieren- 
den Zeilen B.II.l und B.III. 1. Die hier zusätzlich gelieferten Fakten 
„hinausgehen“ und „zum Himmel schauen“ werden im zweiten Mit- 
telteil von der ausführlichen Zeile B.II.2 zum Teil geliefert; im drit- 
ten Teil kann nun ganz kurz formuliert werden, da der Zuhörer 
bereits den Handlungsablauf kennt. 

Da die Verse 2 und 3 im Diwan des hier nicht erwähnten Dichters 
Suhaim überliefert sind, also nicht von al-Muzarrid bzw. al-'Asmä7 

7
 S. GAS II 241 bzw. 239. 
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stammen, darf man wohl vermuten, daß auch die anderen beiden 
Verse nicht die sie hier zitierenden Personen als Autoren haben; im 
überlieferten Diwan von as-$ammäh etwa findet sich Vers 1 nicht. 
Als ebenso unwahrscheinlich hat zu gelten, daß Dirär der Dichter des 
vierten Verses ist.8 

Der erste, lückenhaft überlieferte Vers bezieht sich mit dem Femi- 
ninsuffix -hä auf as-samä’u „der Himmel“ in Zeile B.I.l. Die beiden 
folgenden Verse haben ein maskulines Bezugswort, das in den je- 
weils vorausgehenden Zeilen B.II. 1-2 bzw. B.III. 1—2 nicht genannt 
ist. Hier ließe sich der Begriff sahäbun „Regenwolken“, wie hier für 
die deutsche Übersetzung, oder habïyun „Gewölk“, ‘äridun „Wolken- 
bank“ unterstellen. Im Diwan von Suhaim ist es freilich barqun „ein 
Blitz“, auf den sich die Verse der Gewitterbeschreibung beziehen. 9 

2,c. Schluß C 
Die Pointe liegt in der Antwort Dirärs mit einem Vers, der sich 

von den bisher zitierten drei Versen inhaltlich unterscheidet. Der 
Vers bietet keine weitere Regenbeschreibung, sondern liefert die 
Schlußfolgerung aus den vorausgegangenen Vers-Beschreibungen, 
gibt eine allgemeine Situationsbeurteilung. Diese nun unterscheidet 
in ihrem Gehalt die vorliegende Anekdote von den sieben hier vor- 
ausgehenden - hier wird nicht ein Regen beschrieben, vor dem man 
sich furchten muß, der eine Bedrohung für Mensch und Tier dar- 
stellt, sondern ein Regen, der ganz im Gegenteil segensreich wirkt, 
über den sich der Mensch freut, den er vielleicht sogar herbeigesehnt 
hat. 

Stilistik: 

Außer den bisher beschriebenen Besonderheiten dieser Anekdote 
liefert der Text keinerlei stilistische Auffälligkeiten. 

Überlieferung: 

Ibn abi d-Dunyä gibt für die Anekdote die folgenden Gewährsleute 
an: 

haddata-ni Ahmad ibn cAbd al-Alä qäla haddata-nt saih min Qurais qäla 
„mir hat Ahmad ibn cAbd al-A'lä überliefert, er sagte: mir hat ein 
Scheich von den Qurais überliefert, er sagte“. 

8 Zu den Versen s. p. 196 Abschnitt 2. 
9 S. hierzu p. 162 die Einleitung zu Kapitel D mit Fußnote 7. 
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Das folgende kurze Stemma läßt sich aufstellen: 

„Scheich von den Qurais“ 

I 
Ahmad b.'Abd al-A'lä10 

I 
b. a.d-Dunya 

Zusammenfassung 

Hier liegt uns eine Anekdote vor, die mit vier namentlich genann- 
ten Figuren in historisches Umfeld gestellt ist. Mit wenigen Worten 
ist die Anekdote karg, aber nicht eintönig erzählt; die Aufmerksam- 
keit des Hörers/Lesers ist auf die gebotenen vier Verse gerichtet. 

2. Version 2 

Quelle: 

b.Sïda Muhassas IX 103,411 Im Abschnitt amärät al-gait „die Anzei- 
chen des Regens“ findet sich diese Anekdote. 

Text: 

A (wa-ruwiya) anna saihan mina l-carabi ra’ä s-samä’a tarahya’u 

BI 1 fa-qäla li-bnati-hï : nzurï hal tuhissma mina l-matari hissan 

2 fa-haragat tumma nazarat 

3 fa-qälat : ( anäha bi-DT Baqarin barka-hü ★ 
ka-anna calä (adudai-hi kitäjd ) (1) 

4 fa-makata sä'atan 

II 1 tumma qäla li-uhrä min banâti-hï : hrugïfa-nzun 

2 fa-haragat tumma dahalat 

3 fa-qälat : ( ka-anna suyüfa banl (Asqaläna ★ 
anäfat bi-darbin wa-ta (nin Diyäfä ) (2) 

4 fa-qäla s-saihu : ka-anna-ki (Lücke!) sä(atann 

10 D. i. wohl Ahmad ihn 'Abd al-A‘lä as-Saibäni, der auch in weiteren Werken von 
Ibn abl d-Dunyä als Gewährsmann genannt ist; z. B. Isläh 238 Nr. 200, Makärim 8 
Nr. 37 und 108 Nr. 425. 

11 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 126. 
12 Zur Korrektur des Zeilentextes s. unten Fußnote 14. 
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III 1 fa-qäla li-t-tälitati : hrugïfa-nzurï 
2 fa-haragat fa-nazarat tumma dahalat 
3 fa-qälat : ( hadat-hu s-sabä wa-marat-hu l-ganü ★ 

bu wa-ntagafat-hu s-samälu ntigäfi ) (3) 

A (Und es wird berichtet,) daß ein Scheich von den Arabern 
den Himmel in Bewegung geraten sah. 

BI 1 Da sagte er zu seiner Tochter : „Schau! Fühlst du etwas 
vom Regen?“ 

2 Da ging sie hinaus, dann schaute sie. 
3 Da sagte sie : „( Sie13 lassen sich nieder bei Dü Baqar auf 

ihre Brust, ★ 
wobei es ist, als ob an ihren Oberschenkeln eine Fessel 

sei. >“ (1) 
4 Da wartete er eine Weile ab. 

II 1 Dann sagte er zu einer anderen von seinen Töchtern : „Geh 
hinaus und schau!“ 

2 Da ging sie hinaus, dann trat sie herein. 
3 Da sagte sie : „( Es ist, als ob die Schwerter der Banü cAs- 

qalän * 
im Schlagen und Stechen die Diyäf übertreffen. ) “ (2) 

4 Da sagte der Scheich : „Es ist, als ob du (Lücke!) eine Wei- 
le.14 

III 1 Da sagte er zur dritten : „Geh hinaus und schau!“ 
2 Da ging sie hinaus und schaute, dann trat sie herein. 
3 Da sagte sie : „( Sie treibt der Ostwind an und sie drückt 

der Südwind aus ★ 
und sie preßt der Nordwind ganz und gar. )“ (3) 

13 Das sind die „blitzenden Wolken“; s. p. 196 Abschnitt 2. 
14 Die Lücke ist offensichtlich dadurch entstanden, daß der Schreiber gemerkt hat, 

daß er beim Abschreiben in eine falsche Zeile, s. hierzu Zeile 17 der betreffenden 
Muhassat-Sehe und hier Anekdote VII.2 Zeile C.2, geraten ist, und nun nach dem 
Prüfen, ohne den falschen Text zu streichen, mit dem richtigen Text fortfährt. Hier 
handelt es sich also nicht um eine echte Lücke, d. h. um fehlenden Text, vielmehr ist 
der Text der Zeile bis zur „Lücke“ falsch; der richtige Text muß wie derjenige von 
Zeile B.I.4 lauten: fa-makata sä'atan „da wartete er eine Weile ab“. 
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Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Der Text läßt sich als dreigliedrige Anekdote mit zwei geschlosse- 

nen vierzeiligen Mittelteilen und einem offenen dreizeiligen Mittelteil 
beschreiben. Als besonderes Merkmal ist das Fehlen der Pointe fest- 
zuhalten. 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Wie die folgende Tabelle zeigt, hat der Erzähler einen im Vergleich 

mit anderen Anekdoten relativ großen Anteil am Gesamttext. Ab- 
rupt endet der Text mit der Rede der Tochter:15 

Zeile 

Erzähler 
Scheich 
Tochter 

• • • 

Der Dialog zwischen Haupt- (H.f) und Nebenfigur (N.f) wird von 
Zwischen- (Zb) und Schlußbemerkungen (Sb) des Erzählers unter- 
brochen. Auch aus dem folgenden Dialogschema geht deutlich her- 
vor, daß der letzten Dialogeinheit ein Abschluß in Form von einer 
H.f oder Sb fehlt: 

Teil B.I : H.f- Zb - N.f- Sb 
Teil B.II : H.f—Zb - N.f—Sb16 

Teil B. III : H.f-Zb-N.f. 

2.a. Einleitung A 
Im Gegensatz zu der vorausgehenden Anekdote werden in der 

Einleitung nicht die drei Kinder vorgestcllt, sondern die Hauptfigur, 
ein anonymer Beduinenscheich. Die namentlich ebenfalls ungenannt 
bleibenden drei Töchter treten erst im Mittelteil in Erscheinung. 

2.b. Mittelteil B 
Die Zeilen des Mittelteils sind abwechslungsreich formuliert. In 

den jeweils ersten Zeilen wird je eine der drei Töchter eingefuhrt, in 
den jeweils zweiten Zeilen werden die Handlungen „hinausgehen“/ 
„schauen“/„hereinkommen“ unterschiedlich kombiniert. Während 

13 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
16 Zeile B.II.4 ist nach der Textkorrektur von Fußnote 10 als Schlußbemerkung zu 

definieren. 
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die Zeile B.I.4 den aus anderen Anekdoten bekannten Text „da war- 
tete er eine Weile ab“ liefert, ist die vierte Zeile des zweiten Teils 
verderbt.17 

Im Vergleich mit der vorausgehenden Anekdotenversion haben 
hier die Verse auf Diyäfi und kitäfi den Platz getauscht. Freilich ist 
der Vers mit dem die „Schwerter“ beschreibenden Vergleich nicht 
mit dem Diyäfi-Vers von Version 1 identisch. Während dieser Vers 
einen allgemeinen Situationsvergleich beinhaltet, lassen sich der erste 
und dritte Vers grammatikalisch auf das in Zeile B.1.1 vorkommende 
al-mataru „der Regen“ beziehen. Inhaltlich freilich handelt es sich um 
eine Beschreibung von Wolken (sahäbun). 

2.c. Schluß 
Ein Schluß, eine Pointe wie bei Version 1 existiert bei diesem Text 

nicht; ob er bei der Überlieferung verlorengegangen ist oder vom 
Erzähler nicht beabsichtigt war, kann hier nicht geklärt werden. 

Stilistik: 

In der Einleitung wird die spezifizierende Formel saihun mina /- 
carabi „ein Scheich von den Beduinen“ verwendet, anstelle von kurz 
und allgemein a'râbïyun „ein Beduine“ wie etwa in der folgenden 
Version 3. Als sprachliche Besonderheit darf wohl das Verbum der 
selten zu belegenden Wurzel rhy1 gelten. In der folgenden Zeile B.I.l 
fällt die lange direkte Rede mit der paronomastischen Wendung hassa 
hissan „ein Fühlen fühlen“ auf. Der weitere Text weist keine stilisti- 
schen Besonderheiten auf. 

Überlieferung: 

Ibn Sida gibt zu Beginn seines Kapitels „Abü Hanlfa“18 als Quelle 
an. Ob diese Angabe auch für die hier behandelte Anekdote gilt, läßt 
sich nicht ersehen. 

Zusammenfassung 

Um die drei bereits aus Version 1 bekannten Verse wird hier eine 
inhaltlich stark abweichende Anekdote erzählt, deren Ende - gefähr- 
liche Wetterlage oder, wie in der vorausgehenden Version, ungefähr- 

17 S. oben Fußnote 14. 
18 D.i. Abü Hanlfa ad-Dlnawari (st. 282/895), der u.a. auch ein astrologisch-me- 

teorologisches Werk verfaßt hat; zu seinem Kitäb al-anwä’s. Bauer Pflanzen 26,2ff. 
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liches, gar willkommenes Wetter - offen bleibt, dem Erzähler hier 
nicht als wesentlich und berichtenswert erscheint. Noch mehr als in 
Version 1 konzentriert sich der Inhalt der Erzählung auf die poetische 
Beschreibung des Regens. 

3. Version 3 

Quellen: 

Ta lab Magälis 289,-219 Die Anekdote findet sich im siebten Kapitel 
von Tahabs adab-Werk. 

b.Duraid Matar 70 Nr. 22 / Wright Opuscula 36,-720 

Älüsi Bulüg III 260,221 

Text: Magälis 

A säma a ‘rähiyun barqan 
Bll fa-qäla li-bnati-hï : nzurï aina taraina-hü 

2 fa-qälat : ( anäha bi-Dï Baqarin barka-hü ★ 
ka-anna (alä ‘adudai-hi kitäfö ) (1) 

II 1 tumma qäla la-hä ba ‘da qalïlin : ‘üdlfa-simt 
2 fa-qälat : ( nahat-hu s-sabä wa-marat-hu l-ganü ★ 

bu wa-ntagafat-hu s-satnälu ntigäfä ) (2) 

A Ein Beduine beobachtete einen Blitz (d. h. ein Gewitter). 
Bll Da sagte er zu seiner Tochter : „Schau! Wo siehst du ihn?“ 

2 Da sagte sie : „( Sie22 lassen sich nieder bei Dü Baqar auf ihre 
Brust, * 

wobei es ist, als ob an ihren Oberschenkeln eine Fessel 
sei. >“ (1) 

II 1 Dann sagte er zu ihr nach kurzem : „Noch einmal schau!“ 
2 Da sagte sie : „( Ihnen wendet sich der Ostwind zu und sie 

drückt der Südwind aus * 
und sie preßt der Nordwind ganz und gar. )“ (2) 

19 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 71. 
20 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 35. 
21 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 35. 
22 Das sind „die blitzenden Wolken“; s. p. 196 Abschnitt 2. 
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Varianten: 

Zeile B.II. 1: 
Bulüg : tumma qäla : !üdi . .. Dann sagte er : „Noch einmal..." 

Zeile B.II.2: 
Bulüg s-samä’u . . . ) der Himmel. . . )“ 

Analyse: 

l.a. Inhaltliche Gliederung 
Hier liegt eine zweigliedrige Anekdote mit zwei offenen Mitteltei- 

len vor. Wie bei Version 2 gibt es keine Pointe, 

l.b. Erzähltechnische Gliederung 
Die Verteilung des Textes auf die drei Sprecher läßt sich auch hier 

an der folgenden Tabelle ablesen:23 

Zeile 

Erzähler 
Beduine 
Tochter 

Der im Vergleich mit den vorausgehenden Versionen einfache und 
kurze Dialog zwischen Haupt- (H.f) und Nebenfigur (N.f) läßt sich 
wie folgt darstcllen: 

Teil B.I : H.f-N.f 
Teil B.II : H.f-N.f. 

2.a. Einleitung A 
Die Einleitung ist der Kürze der ganzen Anekdote entsprechend 

knapp, sie besteht nur aus drei Wörtern. Sie beinhalten drei Fakten, 
die hier als Grundlage für die weiterzuentwickelnde Handlung we- 
sentlich sind - die Hauptfigur „ein Beduine“, sein „Beobachten“ und 
den Gegenstand der Beobachtung, einen „Blitz“. Die zweite Person 
wird, wie die drei Nebenfiguren der vorausgehenden Version, erst 
im Mittelteil genannt. 

2.b. Mittelteil B 
Die beiden Mittelteile bestehen aus zwei Zeilen, von denen nur die 

jeweils erste dem Erzähler Spielraum für die Entwicklung einer 
Handlung läßt. Hier fällt auf, daß im Vergleich mit manch anderer 

23 Zur Erklärung der graphischen Symbole s. p. 38 Fn. 15. 
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Anekdote offensichtlich mit Sorgfalt unterschiedlich formuliert ist, 
sowohl was den Erzähler-Anteil, als auch was die direkte Rede an- 
geht. Die bei zahlreichen Anekdoten in den letzten Zeilen der ge- 
schlossenen Mittelteile enthaltene Zeitangabe, etwa „da verweilte er 
eine Weile“ u. ä., wird hier an anderer Stelle eingesetzt, und zwar in 
der ersten Zeile des zweiten Mittelteils mit der Formel ba‘da qaltlin 
„nach kurzem“; im Bulüg fehlt diese Phrase jedoch. 

Die beiden Verse beziehen sich hier wie im Diwan, dem sie ange- 
hören, grammatikalisch auf das in der Einleitung genannte barqun 
„ein Blitz“, beschreiben aber, wie bereits zu den vorausgehenden 
Anekdotenversionen bemerkt, die Regenwolken. 

2.C. Schluß 

Wie Version 2 hat auch Version 3 keinen Schluß in anekdotenübli- 
chem Sinn. Vielleicht ist auch hier zu vermuten, daß die Präsentation 
der beiden Verse im Vordergrund stand, nicht das Erzählen einer 
Geschichte. 

Stilistik: 

Die Kürze der Anekdote läßt keine Verwendung von stilistischen 
Ausschmückungen oder Besonderheiten zu. Knappe, aber bewußt 
gewählte Worte machen den Text zu einer gelungen erzählten Kurz- 
Anekdote. 

Überlieferung: 

Die Quellen machen folgende Angaben zur Überlieferung: 
Magälis: Ibn Kunäsa 
Matar: ahbara-nä ‘Abd ar-Rahmän ‘an 'ammi-ht qäla „uns hat ‘Abd ar- 

Rahmän berichtet (nach Aussage) von seinem Onkel, er sagte“ 
Opuscula: wa-‘an ‘Abd ar-Rahmän ‘an ‘ammi-hï qäla „und (nach Aus- 

sage) von lAbd ar-Rahmän (nach Aussage) von seinem Onkel, er 
sagte“. 

Hieraus läßt sich die folgende Graphik erstellen; ob beide Überliefe- 
rungen zu einem Stemma zusammenzufügen sind, läßt sich hier nicht 
ermitteln: 

Ibn Kunäsa24 „sein Onkel“ 

1 I 
24D.i. Abu Yahya Muhammad ibn Kunäsa, der 207/822 oder 209/824 starb; s. 

GAS II 533 und VIII 271,2. 
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Ta'lab 'Abd ar-Rahmän25 

I 
b.Duraid 

.1 
al-Alusi 

Zusammenfassung 

Der Text dieser Anekdotenversion erscheint im Vergleich zu den 
beiden vorangegangenen nochmals stark gekürzt und enthält nur 
noch zwei Verse, statt der vier bzw. drei von Version 1 und 2. Den- 
noch macht die Kurz-Anekdote nicht den Eindruck eines „gekürz- 
ten“ Textes; vielmehr ist sie mit knappen, bewußt gewählten Worten 
neu und gelungen erzählt. Dennoch fehlt auch hier ein Schluß, der 
die Bedeutung der letzten Regenbeschreibung deutlich gemacht 
hätte. 

4. Fragmente 

a. Der Vers auf kitäfi 

Quellen: 

b. Öitim Hasä’is II 126,7 Ibn Ginni gilt als „produktiver und origi- 
neller Philologe. Sein größtes Interesse galt der Wortforschung“26. 
In seinem Werk al-Hasä’is (ß n-nahw) zitiert Ibn öinni in Zusam- 
menhang mit der Form habïyun „Gewölk“ drei Verse, welche die 
Regenwolken beschreiben, einen anonymen Mutaqärib-Vers auf al- 
Hsärä21, den Basü-Vers von Aus ibn Hagar auf bi-r-räht28, schließ- 
lich den hier vorzuführenden Text. 

b.Stda Muhkam IV 20a -7 (hbw)29 Ibn Sida bringt hier die gleiche 
Textpassage wie Ibn Ginn! in seinen Hasä’is. 

25 S. p. 106 Fn. 14. 
26 S. GAS VIII 173. 
27 Weitere Belege hierfür: b. a.Dunyä Matar 55b 3, b.Sagarî Hamäsa II 775 Nr. 710,9, 

Magm.Ma'äm 188,-11 / 464,3. Der erste Halbvers findet sich auch aufp. 47 im Diwan 
des Dichters Suhaim als erster Halbvers von Vers 26, der auf den Reim kitäfi auslautet; 
s. auch p. 184 Vers B2. 

28 S. p. 189. 
29 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 61. 
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b.Sïda Muhkam VI 480b 7 (ktf) 

BakrîMucgam I 263,-2 Im geographischen Wörterbuch von al-Bak- 
ri, der hier bereits als Verfasser des Simt vorgestellt ist, wird der 
Vers im Lemma über den Ortsnamen Dü Baqar zitiert. 

b.Barn SMucarrab 125,-2 Im Kommentar zu al-öawäliqis Fremd- 
wörterbuch al-Muearrab ist der Vers wegen des den Ortsnamen 
‘Asqalän enthaltenden Verses auf Diyäfä30 angeführt. 

b.Atïr Murassa( 104,1 In seinem Kunyä-Wörterbuch zitiert Ibn al- 
Atir den Vers wegen des mit dû gebildeten Ortsnamens Dü Baqar. 

b.Manzür Lisän XI 204,-10 / IX 295b 2 (ktf)31 

b.Manzür Lisän XVIII 175,-5 / XIV 161 b -5 (hbw) 

Zabïdï Täg VI 229,-4 / XXIV 296 b -4 (ktf)32 

Zabïdï Täg X 81,-4 (hbw) 

Text: 

Der Text besteht in allen Quellen aus zwei Zeilen, A und B. Die 
Version Zeile Ai findet sich in Hasä'is, Muhkam, Lisän und Täg 

(hbw), die Version A2 begegnet in Muhkam, Lisän und Täg (ktf), 

Version A3 im Mucgam, Version A4 im SMucarrab und die Version A5 

im Murassa '. 

A, wa-qälat sabiyatun min-hum li-abl-häfa-tagäwazat dälika : 

A2 qälat ba(du nisä}i l-abräbi tasifu sahäban : 
A3 qäla Suhaimuni l-cAbdu : 

A4 wa-huwa qaulu-hü : 

A5 qäla s-säciru yasifu s-sahäba : 

B ( anäha bi-Dï Baqarin barka-hü * ka-anna calä cadudai-hi kitäfa ) 

A] Und ein Mädchen von ihnen sagte zu ihrem Vater und da über- 
trieb sie jenes: 

A? Eine der Frauen der Beduinen sagt, indem sie Regenwolken 
beschreibt: 

A3 Suhaim der Sklave sagt: 
A4 Und seine Worte sind33: 

30 S. p. 197. 
31 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 62. 
32 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 62. 
33 Diese dem Herausgeber von ÈMu'anab anonym erschienene Angabe bezieht sich 

wohl auf den dort zum vorausgehenden Mutaqärib-Vers auf Diyäfi genannten Dichter 
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A5 Der Dichter sagt, wobei er die Regenwolke34 beschreibt: 
B „( Sie lassen sich nieder bei Dü Baqar auf ihre Brust, ★ 

wobei es ist, als ob an ihren Oberschenkeln eine Fessel sei. } “ 

Varianten: 

Zeile B: 
Mu'gam, $Mucarrab : ( wa-hakka bi-Dl. . . ★ 

rühren Dü . . . mit ihrer Brust ★ . . . ) “ 
Hasä’is : ( . . . bi-Di Nafarin ... ★ . . . ) 

far ...... . )“ 

Analyse: 

Während bei Zeile A, inhaltlich ein deutlicher Zusammenhang mit 
der hier vorgestellten Anekdote Version 2 oder 335 vorzuliegen 
scheint und auch bei Zeile A2 ein solcher unterstellt werden könnte, 
geben die übrigen A-Zeilen keinen Hinweis auf die Anekdote. 

Überlieferung: 

Den Text der ältesten Quelle Hasä’is bringen die Lexika Muhkam, 
Lisän und Tag im Lemma hbw. Die Stelle im Lemma ktf des Muhkam 
findet sich im gleichen Lemma von Lisän und Tag wieder. Angaben 
zur Überlieferung finden sich in den Quellen selbst nicht. 

b. Der Vers auf intigäfi 

Quellen: 

Sarî Muhibb III 46 Nr. 4436 Wie die Mu'aqqir-Anekdote findet sich 
auch dieser Text im Abschnitt „über Wolken, Donner und Re- 
gen“. 

b.Hamza Tanbïhât 167,1 In seinem „Buch über die Fehler der Philo- 
logen“37 zitiert (AH ibn Hamza den Vers in Zusammenhang mit 

. . ) „( und sie be- 

„( . .. bei Dü Na- 

Suhaim; s. SMu'arrab 125,9. Hätim Sälih ad-Dämin gibt in seinen Anmerkungen zur 
Edition, erschienen in Magallat al-Magmac al-'IUm al-'lrâqï 37,2 (1406/1986) p. 342, 
—3 ff., als Beleg für den Vers die Lisün-Stelle im Lemma ktf an. 

34 Zum Bezug s. unten p. 196. 
33 In Version 1 wird der Vers von einem männlichen Sprecher, Muzarrid, vorgetra- 

gen. 
36 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 48. 
37 S. GAS VIII 110. 
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der Diskussion, ob der Nordwind als Anzeichen für bevorstehen- 
den Regen oder für Trockenheit steht. 

Marzüqi Azmina II 83,-6 / 146,-238 Der Text wird im Kapitel über 
die vier Winde, ar-riyäh al-arba\ angeführt. 

b.Sida Muhkam VII 319b 9 (ngff9 

Rägib Muhädarät II 326,8 / II 247,14/ IV 554,940 Der Vers wird im 
selben Kapitel wie die Mu'aqqir-Anekdote zitiert. 

Ttfasï Surür 271,3 (Nr. 802)41 Der Text findet sich im selben Ab- 
schnitt wie die Anekdote B.VII.4. 

b.Manzür Lisän XI 237,8 / IX 324b 14 (ngff2 

Zabïdï Tâg VI 251,-5 / XXIV 392a 9 (ngff 

Text: 

Der Text besteht aus der Zeile A und der den Vers umfassenden 
Zeile B, wobei der Muhkam nur den zweiten Halbvers ab wa-, . . 

enthält. Version Aj findet sich im Muhibb, Version A2 im Surür, Ver- 
sion A3 in den Muhädarät, Version A4 in den Azmina, Version A5 in 
den Tanbühät, Version A6 im Muhkam, Version A7 im Lisän und Ver- 
sion A8 im Täg: 

Aj wa-li-hädä qäla l-Hudalïyu cAbdu Banï l-Hashäsi : 

A2 wa-li-hädä qäla l-Hudalïyu : 
A3 wa-qälat a bräbiyatun : 

A4 wa-qäla äharu : 

A5 qäla s-säHru : 

A6 qäla yasifu sahäban : 

Aj qäla bnu Barrtyin sähidu-hü qaulu s-säciri yasifu sahäban : 

Ag wa-ansada bnu Barrlyin li-s-säciri yasifu sahäban : 

B ( marat-hu s-sabä wa-zahat-hu l-ganü * 
bu wa-ntagafat-hu s-samälu ntigäja ) 

Aj Und dazu sagt der Hudalit ‘Abd Banï 1-Hashäs: 
A2 Und dazu sagt der Hudalit: 

,a Zur Beschreibung der Quelle s. p. 61. 
39 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 61. 
40 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 53. 
41 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 139. 
42 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 62. 
43 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 62. 
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A3 Und eine Beduinin sagt: 
A4 Und ein anderer sagt: 
A5 Der Dichter sagt: 
A6 Er sagt, wobei er Regenwolken beschreibt: 
A7 Ibn Barri sagt: sein Beleg sind die Worte des Dichters, indem er 

die Regenwolken beschreibt: 
Ag Und Ibn Barri rezitiert von dem Dichter, wobei er Regenwol- 

ken beschreibt: 
B „( Sie drückt der Ostwind aus und sie schüttelt der Südwind ★ 

und sie preßt der Nordwind ganz und gar. )“ 

Varianten: 

Zeile B: 
Muhädarät : ( nahabat-hu . . . wa-marat-hu l-ganü * ... ) „( . . . 

und sie drückt der Südwind aus ★ .. . )1,44 

Muhkam : * wa- .. . l-ganübu . . . ) „★ . . . der Südwind ... )“ 
Lisän, Tag : ( ... wa-rafat-hu45 ...★...) „( ... und sie beru- 

higt ...)“ 

Analyse: 

Allein Zeile A3 scheint mit dem Hinweis auf eine Beduinin eine 
Beziehung zu der Anekdote herzustellen. 

Überlieferung: 

Während die Textstellen in Lisän und Tag auf Ibn Barri zurückge- 
hen, der Muhkam hier als Vorlage also ausscheidet, geben die übrigen 
Quellen keinen Überlieferungshinweis. Aufgrund des Kontextes 
scheint der Text des Muhibb die Vorlage für den Surür zu sein. 

44 In den Editionen ist der Text des Verses nicht als solcher abgehoben. Der Grund 
mag sein, daß der Versanfang mit nahabat-hu, sicher eine Verschreibung von nahat-hü 
(s. p. 201), eine Silbe zuviel enthält, die Lesung als Vers, im Mutaqärib, zunächst nicht 
naheliegt. 

43 Der Herausgeber des Muhkam gibt in einer Fußnote den ergänzenden Text aus 
dem Lisän wieder, mit der Variante zafat-hu „sie treibt (der Südwind)“. 



D. Die Wolkenbilder 

Die im folgenden aufgeführten Beschreibungen beziehen sich 
meist entweder auf den „Himmel“ (as-samä’u) oder auf die „Regen- 
wolken“ (as-sahäbu)'; beide Begriffe, die in Vergleichen das Primum 
comparationis darstellen, werden als feminine Form im Singular1 2 

konstruiert, sind daher einerseits austauschbar, andererseits bei einer 
unbestimmten Beschreibung, die nur vage ein Pronomen wie -hä 
angibt, nach Belieben zu unterstellen.3 In anderen Beispielen, in 
Nr. 1.8, II.4, 5, 8, 10, III. A. 1-2, ist stattdessen eine „Wolkenbank“ 
(‘äridun) beschrieben, die maskulin ist.4 

Ein Ziel der Untersuchung liegt in der Forschung nach der Bedeu- 
tung dieser Beschreibungen. Dem Inhalt der Texte nach wird deut- 
lich zwischen „harmlosen“ und „gefährlichen“ Himmelsbeschrei- 
bungen unterschieden; das heißt, im ersten Fall kann man seiner 
Tätigkeit ruhig nachgehen, im zweiten Fall droht ein Unheil, vor 
dem man Zuflucht suchen muß. Im folgenden sind als „harmlos“ zu 
verstehen: Nr. 1.1-7, II. 1, 6, 7, III.B, als „gefährlich“: Nr. 1.2, 4, 8, 
9, II.2-6, 8-10, III. A. Die Tatsache, daß Nr. 1.2 und 4 sowie Nr. II.6 
beiden Kategorien angehören, bestätigt die bereits an früherer Stelle 
geäußerte Vermutung, es gehe bei den Beschreibungen um die Prä- 
sentation sprachlicher Raritäten, deren inhaltliche Bedeutung verlo- 
ren gegangen ist oder auch nie existiert hat. Die Beschreibungen sind 
daher austauschbar und beliebig einsetzbar geworden.5 

Für einige Bilder lassen sich Belege in der vor- und frühislamischen 
Poesie finden. Hier wird besonders deutlich, wie assoziativ die Him- 

1 Zum Nomen generis saltäbun mit dem Nomen unitatis sahäbatun s. Ullmann Nom. 
gen 40,8 ff. 

2 Zur „geschlechtlichen Indifferenz“ der Nomina generis s. Ullmann Adminiculum 
1,14. 

3 Von Bedeutung fur die Poesie ist außerdem, daß beide Begriffe dieselbe Nominal- 
form, also auch Silbenstruktur haben; s. unten p. 174 Vers B8, der in einer Quelle statt 
as-sahäbi das Wort as-samä’i aufweist, nachgewiesen in Kazzarah Tatnirn 143,-11. 

4 S. hierzu noch p. 249 Abschnitt 3. 
3 S. hierzu p. 60. 
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mels-, Wolken-, Gewitterbeschreibungen ausgefiihrt sind. So etwa 
beginnen häufig Beschreibungen mit einer Phrase wie „siehst du den 
Blitz ..die folgenden Verse beziehen sich zwar grammatikalisch 
auf barqun „Blitz“, jedoch werden Tätigkeiten beschrieben, die nur 
eine Wolke ausüben kann, etwa „von den Winden ausgepreßt wer- 
den“ oder „sich mit Regenschauern entladen“.6 So ist häufig mit 
barqun nicht allein „ein Blitz“ gemeint, sondern „Blitze, Geblitze, 
Gewitter, blitzende Wolke, Gewitterwolke u. ä.“.7 

6 S. hierzu z. B. p. 184 mit den Belegen B6, B7 und p. 200 die Verse Bl und B2; 
Diwan Itnra> 24,1 (mu(allaqa): a-häri tarä barqan „siehst du, Härit, einen Blitz“ mit dem 
Text aimatiu saubi-hi „sein Guß rechts“ im Vers p. 26,2; ähnlich Diwan Tufail 43 
Nr. 7,13 / 75 Nr. 7,13: a-sähi tarä barqan „siehst du, Freund, einen Blitz“ mit dem Text 
aimanu saubi-hl in Vers p. 44 Nr. 7,14/ 75 Nr. 7,14; Diwan Suhaim 46 Vers 23: a-häri 
tarä l-barqa „siehst du, Härit, den Blitz“ mit dem Text marat-hu $-sabä „ihn drückt der 
Ostwind aus“ in Vers 25. Ähnliche Verhältnisse liegen bei Anekdote C. VIII.3 vor. 

7 Schon S.Gandz bemerkt in seinem Kommentar zur mu(allaqa des Imra’ al-Qais, 
p. 100,-5, „, seine Flut* bezieht sich auf den Blitz, gemeint ist jedoch die Wolke; ebenso 
wird in den folgenden vv. und in vielen derartigen Gewitterbeschreibungen der Blitz 
für die Wolke substituiert.- Ich übersetze im folgenden immer „sie“, da dem Sinne 
nach die Wolke gemeint ist“. 
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I. Beschreibungen in Prosa 

Der größte Teil der Prosabeschreibungen besteht aus Vergleichen, 
die mit ka-anm-hä „es ist, als ob er (der Himmel) bzw. sie (die Wol- 
ken)“ eingeleitet sind; allein in Nr. 3.c, Nr. 6 und Nr. 8 wird das 
Vergleichssubjekt selbst genannt. Das Vergleichsobjekt, Secundum 
comparationis, besteht meistens aus Tieren (Kamele, Pferde, Maul- 
tiere, Herde von Ziegen, Strauße), einem Tier (Kamel, Pferd), dem 
Körperteil von Tieren bzw. von einem Tier (Auge, Bauch, Hörner, 
Fettschicht der Eingeweide) oder einem unmittelbar mit einem Tier 
verbundenen Gegenstand, wie den „Kamelsänften“. Das Vergleichs- 
objekt wird in der Regel durch ein oder mehrere Elemente erweitert, 
durch ein Adjektiv (Nr. 1—5), Partizip (Nr. 7), Verbum (Nr. 2), ei- 
nen mit Verbum eingeleiteten Nebensatz (Nr. 1, 3, 6, 9), wobei das 
Verbum im Perfekt (Nr. 1, 2, 10) oder Imperfekt (Nr. 3, 6, 9) steht.8 

Diese Erweiterungen schränken den Hauptbegriff so weit ein, daß 
aus ihm die hier gemeinte Eigenschaft, also das Tertium comparatio- 
nis, hervorgeht, d.h. hervorgehen soll, denn oft bleibt das Tertium 
dennoch unklar, vor allem dem mit den Naturgegebenheiten dieses 
geographischen Raumes nicht Vertrauten. Des weiteren läßt sich ein 
Vergleich mit der Partikel mitlu, eingeleitet durch eine metaphorische 
Handlung, in Nr. 9 und eine einfache Beschreibung in Nr. 8 und - 
aus ein bis drei Verben bestehend - in Nr. 10 feststellen.9 

1. ka-anm-hä ibilun sawäridu hammat bi-l-insirämi 
„es ist, als ob er durchgehende Kamele sei, die sich angeschickt 

haben, sich loszureißen“ 
Bczugswort: Himmel 
Text: B. VI - in Teil B.II („harmlos“). 

Vgl. hierzu unten Nr. 3.c, wo von durchgehenden, scheuenden 
(nawäßru) Pferden gesprochen wird. 

8 Vgl. hierzu Bauer Onager II X, wonach sich die einheitlich präsentische Wiederga- 
be des in episodenhaften Beschreibungen verwendeten Perfekts und Imperfekts emp- 
fiehlt. 

9 Zu den „grammatischen Formen“ der Vergleiche s. Giese WasJ 171 ff., zu den 
„logischen Formen“ ebd. 189 ff. 
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2. a. ka-anna-hä cainu gamalin tarifin 
„es ist, als ob er das Auge eines blinzelnden Kamels sei“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B.IV - in Teil B.1I („harmlos“) 

b. ka-anna-hä cainu nafsin tatrifu 
„es ist, als ob er das Auge eines Wesens sei, das blinzelt“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B.V - in Teil IV („gefährlich“) - zusammen mit Phrase 

10.b 
c. ka-anna-hä caim ha 'Irin tantifu 

„es ist, als ob er das Auge eines Kamels sei, das tropft“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B. VI - in Teil B.IV („gefährlich“). 

Den drei ähnlichen Vergleichen ist die Vorstellung gemeinsam, 
daß das blinzelnde Auge Tränen herausdrückt, der Himmel durch die 
sich bewegenden Wolken Regen hervorbringt. Dabei beschreibt 
Bild c, „das Auge tropft“, die Folge von Bild a und b, „das Auge 
blinzelt“. 

Die nachstehenden Verse zweier Abbasidendichter zeigen, daß mit 
dem Blinzeln des Auges zunächst das Aufblitzen der Gewitterwolke, 
dem dann der Regen folgt, gemeint ist: 
Bl as-sahäbu (?)... { mä ziltu akla’u barqanfigawänibi-hi * ka-tarfati 

l-'aini yahbü tumma yahtatifü ) „Die Regenwolken (?)•■• ( Ich 
höre nicht auf, einen Blitz an ihren Seiten zu beobachten, (der 
ist) wie das Blinzeln des Auges, er verlöscht, dann blendet er )“ 
Basït-Vers von Di'bil10 - Diwän 108 Nr. 142,1 / 189 Nr. 144, l11 

B2 sahäbatun (?) ... ( ra’aitu fi-hä barqa-hä lammä watab * ka-mitli 
tarfi l- ‘aini au qalbin yagib ) „Eine Regenwolke (?)■■■ ( ich sah 
in ihr ihren Blitz, als er zuckte, wie das Blinzeln des Auges oder 
(wie) ein Herz, welches pocht12 ) “ 
Ragaz-Verse von Ibn al-Mu'tazz13 - Diwän I 41,1 (Nr. 10). 

10 Er wurde 244/859 oder 246/860 umgebracht; s. GAS II 529. 
11 S. noch WKAS I 303 a 40 (kr). 
12 Zum aus Furcht „klopfenden Herzen“ s. Seidensticker Herz 38 und 262. 
13 Er wurde im Jahr 296/908 ermordet; s. GAS II 569. 



D.I 165 

3. a. ka-anna-hä farasun dahmä’u tagurru giläla-hä 
„es ist, als ob er ein schwarzes Pferd sei, das seine Decken 

entlangschleppt“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B.IV - in Teil B.I („harmlos“) 

b. ka-anna-hä hailun duhmun tagurru giläla-hä 
„es ist, als ob er schwarze Pferde sei, die ihre Decken entlang- 

schleppen“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B. V - in Teil II („harmlos“) 

c. ka-anna kisafa s-sahäbi fi-hä nawäfiru hailin tagurru giläla-hä 
„es ist, als ob in den Teilen der Regenwolken durchgehende 

Pferde seien, die ihre Decken entlangschleppen“14 

Bezugswort: genannt 
Text: B. VI - in Teil B.I („harmlos“) 

d. ka-anna-hä bigälun duhmun tagurru giläla-hä 
„es ist, als ob er schwarze Maultiere sei, die ihre Decken ent- 

langschleppen“ 
Bezugswort: ungenannt / Himmel 
Text: B.VII.l - in Teil B.II („harmlos“) 

B. VII.2 - in Teil B.II („harmlos“) 
e. ka-anna-hä bigälun südun tagurru giläla-hä 

„es ist, als ob er schwarze Maultiere sei, die ihre Decken ent- 
langschleppen“ 

Bezugswort: Himmel 
Text: B.VII.3 - in Teil B.II („harmlos“). 

Als Farbbezeichnung für die Tiere wird adhamu und aswadu ver- 
wendet. Laut Fischer Färb 291,-11 ff. wird ersterer Begriff für Pfer- 
de15 oder Kamele, auch für eine Mauleselin (baglatun) verwendet. Die 
Bezeichnung aswadu „schwarz, dunkel, finster“ kann bei verschiede- 
nen dunkel oder schwarz gefärbten Tieren belegt werden; s. Fischer 
Färb 274,-3 ff. 

In Bild c hingegen sind es nicht Pferde einer bestimmten Färbung, 
sondern „durchgehende, scheuende“ Pferde; vgl. hierzu oben Nr. 1, 
wo durchgehende, scheuende (sawäridu) Kamele erwähnt werden. 

14 S. hierzu p. 113 Fußnote 23. 
13 „Der gelblich-graue Falbe mit schwarzer Mähne und schwarzem Schweif1, so 

Fischer Färb 291,-2. 
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Das Bild von den in einzelne Stücke zerteilten Regenwolken findet 
sich auch im Koran: 
Bl ... sahäbcm . .. wa-yag(alu-hü kisafan „Wolken ... und macht 

sie zu (einzelnen) Fetzen (w. Stücken)“ (Paret Koran) : Qur’än 
30,48; s. auch WKAS I 192 a 2 (ksf). 

Der Vergleich mit den Reittieren, d. i. Pferde und Maultiere, die ihre 
Decken hinter sich her ziehen, stellt ein Bild dar, hinter dem die 
Beschreibung von Wolken, häufiger aber von Winden steht, die „ihre 
Schwänze, d. h. hinteren Teile, nachschleppen, ihre Schleppen entlang- 
ziehen“, arabisch garra duyüla-hä bzw. adyäla-hä\'b so von einer Wolke: 
B2 ( wa-magarri säriyatin tagurru duyüla-hä * nausa n-nacämi tunätu bi- 

l-acnâqï ) „( Und manch ein Ort, über den die nächtens da- 
hinziehende [Wolke]17 ihre Schleppen hinwegzieht, wie mit 
baumelnden Straußen, die an den Hälsen aufgehängt sind18 )“19 

Kämil-Vers von Saläma ihn öandal20 - Diwan 79 Nr. 2,4/ 136 
Nr. 2,4. 

Über Winde finden sich z. B. die folgenden Verse:21 

B3 däru Hindin .. . ( gar at calai-hä riyähu s-saift fa-ttaradat ★ wa-r-nhu 
fi-hä tu(affi-hä bi-adyäli ) „Der Wohnort von Hind ... ( über 
ihn ziehen die Winde des Sommers hinweg und tun es unabläs- 
sig, wobei der Wind ihn mit Schleppen verwischt )“22 

16
 S. hierzu Lane Lexicon 399b 24 (gn): „garrü adyäla-hum They dragged along their 

hinder skirts“ und p. 402 a -11: ,,ra‘aitu magana daili-hi I saw the track along which his 
hinder skirt had been dragged“, aus Zamahsarî Asâs 56 b 3 (gn), ohne Angabe des 
Subjekts der Handlung garra. 

17 Der auf al-Asma'ï zurückgeflihrte Kommentar des Diwans interpretiert das Wort 
säriyatun als sahäbatun ta’ti lailan „eine Regenwolke, die bei Nacht kommt“. Vielleicht 
ist aber auch ein „Wind“ gemeint, wie in den hier folgenden Versen B3-13. S. noch 
Lichtenstädter Naslb 66 Nr. V,3 „särija in der Nacht ziehendes (Gewölk)“. 

18 Zu diesem Bild s. p. 171 Nr. 6 mit nochmals diesem Vers als B7. 
19 „Que de fois l’on a vu passer le nuage nocturne traînant les pans de sa robe, 

semblables au balancement des autruches suspendues par le cou“: Huart 92,5; zu dieser 
Übersetzung s. Geyer Salâma 353,8 ff. 

20 Er lebte in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts n. Chr., starb wohl nicht vor 
dem Jahr 602; s. GAS II 192. 

21 Nicht aufgenommen wurden drei dieses Bild enthaltende Ragaz-Verse, die in den 
Lexika belegt werden; s. b.Sida Muhassa} IX 86,3 bis -1. 

22 „home of Hind . .. The winds of summer have passed over it, following one on 
another, and have swept it clear of all traces by the trailing of their skirts“: Lyall 26 
Vers 2. 
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Basit-Vcrs von ‘Abid ibn al-Abras23 - Diwan 23 Nr. 5,2/ 101 
Nr. 40,2 

B4 rusümun ... ( agälati r-rïhu bi-hä daila-hä ★ cäman wa-gaunun24 

musbilun hätilü ) „ (Zelt-) Spuren.. . ( der Wind zieht seine 
Schleppen um sie herum ein Jahr lang, und eine dunkle, herab- 
hängende, fließende [Wolke] )“25 

San-Vers von cAbid ibn al-Abras - Diwan 71 Nr. 26,2/97 
Nr. 39,2 (Var. qad garrati r-rïhu bi-hî. . . ) 

B5 ( ka-anna magana r-rämisäti duyüla-hä ★ calai-hi hasïrun nammaqat- 
hu s-sawäniSi ) „( Wobei es ist, als ob der Ort, über den die 
staubaufwirbelnden [Winde] ihre Schleppen hinweggezogen 
haben, eine Webarbeit wäre, welche die Herstellerinnen verziert 
haben )“26 

Tawtl-Vers von an-Näbiga ad-Dubyäni27 - Dïwàn 75 Nr. 2,5 / 
31 Nr. 2,5 

B6 al-baidä’u ... ( wa-garrat calai-hä r-rämisätu duyüla-hä * fa-lam 
yabqa min-hägairu as'ata mâ’ilï ) „die Wüste . .. ( über sie zie- 
hen die staubaufwirbelnden [Winde] ihre Schleppen hinweg, 
und von ihr bleibt nichts als ein ausgefranster, krummer [Holz- 
pflock] )28 

23
 Er lebte in der 1. Hälfte des 6. Jahrhunderts n. Chr.; s. GAS II 169. 

24 Zu gaunun s. Fischer Färb 27 und zu „der .dunklen, kräftig gefärbten' Gewitter- 
wolke“ ebd. 33,-1; s. auch noch unten p. 182 Vers B2. 

25 „tent-traces . . . Over them the wind has drawn its trailing skirts for a year, and 
the dark cloud full of heavy rain has swept them“; Lyall 57 Vers 2. 

26 „On dirait que les vents déchaînés, en laissant tramer leurs queues sur la poussiè- 
re, y ont dessiné une de ces nattes habilement tressées par des artistes“: Dérenbourg 
109,4; mit der Variante 'alai-hi qadïmun: „As though (the place, or trace, of) the 
dragging of their skirts over it by the winds burying traces under the dust were a 
parchment that artistic hands had engrossed“: Howell Grammar I 1754,-6; „Es ist, als 
sei der Ort, an dem die Winde ihre Schleppe ziehen, mit einer Matte bedeckt, welche 
die Mattenflechter verziert haben“: Jacobi Poetik 164,12; „Der Ort, wo die verwehen- 
den Winde ihre Gewandsäume nachgeschleppt haben, ist gleichsam eine Matte, die 
Handwerker kunstvoll ausgeschmückt haben“: Schoeler Natur 27,-3. 

27 Er starb um oder nach 602 n. Chr.; s. GAS II 110. 
28 „(die in der Wüste befindlichen Wohnstätten...) Und es haben über sie die 

(staubaufwirbelnden) und die Spuren verwischenden Winde ihre Schleppen gezogen, 
so dass nur noch ein aufrecht stehender ... (Zeltpflock) übriggeblieben“: Rescher Bei- 
traege KNr. 17,2. 
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Tawil-Vers von Hassan ibn Tabit29 — Diwan 369,-4/ I 88 
Nr. 17,2 

B7 ad-däru . . . ( garrat calai-hä in hawat min ahli-hä * adyäla-hä kullu 
‘asüfin hasiba-h ) „Die Wohnstätte.. . ( über sie zieht, wenn 
sie leer ist von ihren Leuten, jeder stürmische, kieselaufwirbeln- 
de [Wind] seine Schleppen hinweg }“30 

Ragaz-Verse von Labid31 - Diwan 50 Fragm. Nr. 11,2-3/ 355 
Nr. 1,232 

B8 agäricu . .. ( arabba l-mudginätu bi-hi wa-garrat ★ bi-hi l-adyäla muc- 
sifatun gafiilü ) „Öde Gegenden . .. ( die ausdauernd regnen- 
den [Wolken] verweilen bei ihnen, und ein stürmischer, fortrei- 
ßender [Wind] zieht die Schleppen über sie hin )“ 
Wäßr-Vers von al-Hutai’a33 - Diwan 197 Nr. 43,2 

B9 däru Hindin ... ( garrat calai-hä bi-adyälin la-hä ‘usufin ★ . . . 
‘äfiya-hä ) „Der Wohnort von Hind . .. wobei ( er (der 
Wind) über ihn seine kiesaufwirbelnden Schleppen zieht... )“ 
Basit-Verse von al-Hutai’a - Diwan 201 Nr. 44,4 

BIO dimnatu d-däri. .. ( bi-hä garrati r-rihu adyäla-hä ★ fa-lam tubqi min 
rasmi-hä mustabinä ) „Der Überrest der Behausung ... ( über 
ihn zieht der Wind seine Schleppen und so läßt er von seiner 
Spur nichts Erkennbares übrig )“34 

Mutaqärib-Vcrs von Kac b ibn Zuhair35 - Diwän 56 Nr. 7,2 / 99,-1 
Bll dimnatun qafrun . .. ( ta(äwara-hä tülu l-bilä ba'da giddatin * wa- 

garrat bi-adyälin calai-hä ganübu-hä ) „Eine öde Wohnspur . .. 
( über sie geht lange der Verfall nach dem Neusein hinweg, 
und ihr Südwind zieht seine Schleppen über sie )“36 

29
 Er starb vermutlich vor 40/661; s. G/ES II 289. 

30 „Wenn sie (die Wohnstätte) von Bewohner leer ist, ziehen lauter kiesaufwirbeln- 
de Sturmwinde ihre Schleppen über sie“: Brockelmann 55 Nr. Xi,2. 

31 Er soll in den Jahren 40/660 bis 42/662 gestorben sein; s. G/IS II 126. 
32 Ein weiterer Beleg ist Sagäm Takmila 1 103a 4 (hsb): nicht von Labid! 
33 Er starb vielleicht gegen Mitte des 1. Jahrhunderts d. H.; s. GAS II 236. 
34 „(Eine Lagerstätte) über welche der Wind seine Schleppen zog [dh. dahinbrauste] 

und von ihrer Anlage nichts Erkennbares mehr übrig liess“: Rescher Beiträge VI.3 
Nr. 7,2. 

33 Er starb in hohem Alter zwischen 41/661 und 60/680; s. GAS II 229. 
36 „(Eine Lagerstätte) die ein langwieriger Zerfall betroffen, nachdem sie (dereinst) 

neu [intakt] gewesen, und über die der (regenbringende) Südwind seine Säume 
[Schleppen] gezogen“: Rescher Beiträge VI.3 Nr. 18,2. 
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Tawil-Vers von Ka'b ibn Zuhair - Diwan 117 Nr. 18,2/ 
208,6 

B12 mustafrigun . . . { idä za‘zacat-hu r-rlhu garra duyüla-hü * ka-mä 
zahafat cüdun tiqälun tutajjilü ) „Eine sich leerende [Wolke] . . . 
( wenn sie der Wind schüttelt, zieht er seine Schleppen entlang, 
wie dahinziehen geboren habende, schwerfällige [Kamelinnen], 
die sich um ihre Jungen kümmern )“37 

Tawll-Vers von al-Ahtal38 - Diwan 9,4 / I 30 Nr. 1,54 
B13 ( a-miti dimmtin39 garrat bi-hä daila-hä s-sabä * ... säfihü ) 

„( Welch eine Wohnspur, über die seine Schleppe der Ostwind 
zieht... ) “ 
Tawll-Vers von Dü r-Rumma40 - Diwan 93 Nr. 11,1 / II 859 
Nr. 27,1. 

Ähnlich noch: 
B14 batnu Hainafa . . . ( garrat ‘alai-hi riyähu s-saifi häsiba-hä * . . . 

hamalä ) „Das Innere von (dem Tal) Hainaf. . . ( über es zie- 
hen die Winde des Sommers ihre kieselaufwirbelnde [Bö]... )“ 
Baslt-Vers von al-Ahtal - Diwan 138,5 / I 149 Nr. 13,3.41 

Zu den Bildern von den nachgeschleppten Wolken gehören auch 
die Wolkenbeschreibungen, in denen die „Regenfahnen“ (haidabun) 
erwähnt sind; s. hierzu p. 177 Kapitel II Nr. 2. Eine Verbindung gibt 
es auch zu dem Bild von einem Verletzten, s. hierzu p. 186 Vers BIO. 

4. a. ka-anna-hä batnu (airin ashara 
„es ist, als ob er der Bauch eines staubfarbenen Onagers42 sei“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B. VI - in Teil B.III („harmlos“) 

b. ka-anna-hä batnu himärin ashara 
„es ist, als ob er der Bauch eines staubfarbenen Esels sei“ 
Bezugswort: ungenannt / Himmel 
Text: B.VII.l - in Teil B.III („harmlos“) 

37 Vgl. hierzu p. 182 Vers B2, B3. 
38 Er starb um 92/710; s. GAS II 318. 
39 Zu „a-min (Wohnstätte)“ als Anfangsformel eines Gedichts s. Bauer Qafide 68 

Nr. 9. 
« Er starb 117/735; s. GAS II 394. 
41 Zu häsib s. noch Bauer Onager II 277 zu Vers 4. 
42 S. Bauer Onager I 15,15, wo der Begriff „Onager“ als „das einzig brauchbare 

Äquivalent zum arabischen ‘ayr“ bezeichnet wird. 
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B. VII.3 — in Teil B.III („gefährlich“) — zusammen mit 
Phrase 10.d 

B.VII.4 - in Teil B.II („gefährlich“) - zusammen mit 
Phrase 10. e 

c. ka-anna-hä butünu haniirin suhrin 
„es ist, als ob er die Bäuche von staubfarbenen Eseln sei“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B.VII.2 - in Teil B.IV („gefährlich“) - zusammen mit 

Phrase 10. c 
Variante: . . . suhratin. 

Das Bild vom „Bauch eines staubfarbenen Esels“43 für die Regen- 
wolken stellt wohl eine Variante der Wendung batnu atänin qamrä’a 
dar, wie sie hier unter den Reimprosabeschreibungen, s. p. 182 Kapi- 
tel Nr. 7, vorkommt. Hier bezieht sich freilich die Farbbezeichnung 
auf das ganze Tier, nicht auf seinen Bauch. Dieser ist wohl eher 
heller, „weißlich“, wie es in Bauer Onager I 17,-10 für den Onager 
beschrieben wird. 

5. a. ka-anna-hä qurünu 1-mi‘zä 
„es ist, als ob er die Hörner der Ziegen sei“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B. V - in Teil I („harmlos“) 

b. ka-anna-hä rabrabu mi'zan hazlä 
„es ist, als ob er eine Herde magerer Ziegen sei“ 
Bezugswort: ungenannt 
Text: B. VII.1 - in Teil B.I („harmlos“) 

c. ka-anna-hä turübu miczan hazlä 
„es ist, als ob er die dünnen Fettschichten über den Eingewei- 

den von mageren Ziegen sei“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B.VII.2 - in Teil B.III („harmlos“) 

d. ka-anna-hä turbänu miczan hazlä 
„es ist, als ob er die dünnen Fettschichten über den Eingewei- - 

den von mageren Ziegen sei“ 

43 Zu asharu s. Fischer Färb 375: „gelblich graubraun“. Bauer übersetzt in Zusam- 
menhang mit dem Onager diese Farbbezeichnung mit „gelbbraun“, s. z. B. Bauer 
Onager II 389 Vers 41 und 431 Vers 67. 
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Bezugswort: Himmel 
Text: B. VII.3 — in Teil B.I („harmlos“). 

Mangels weiterer Belege bleibt die Bedeutung des Bildes unklar. 
Schwierigkeiten bereiten die Formen qurün/rabrab/turb/turüb/turbän, 
bei denen Verschreibungen zu vermuten sind. Was das richtige ist, 
kann hier nicht geklärt werden. 

6. a. ka-anna r-rabäba nacämun tu'allaqu bi-l-argä’i mina s-samä’i 
„es ist, als ob die weißen Wölkchen Strauße seien, die an den 

Weiten des Himmels aufgehängt sind“ 
Bezugswort: genannt 
Text: B. V - in Teil III („harmlos“) 

b. ka-anna r-rabäba na(ämun tucallaquA4 bi-arguli-hi mina s-samä’i 
„es ist, als ob die weißen Wölkchen Strauße seien, die mit ihren 

Füßen am Himmel aufgehängt sind“ 
Bezugswort: genannt 
Text: B. V (Variante) - in Teil III („harmlos“). 

Das Bild von den einzelnen, kleinen, sich gegen die dunkle Wol- 
kenmasse über ihnen abhebenden Wölkchen (rabäb), die ausschen wie 
Strauße (nacäm), ist wohlbekannt; es wird bereits von al-öähiz in 
seinem Tierbuch erwähnt45 und findet sich z. B. in den folgenden 
Versen: 
Bl barqun arabba bi-hï sahäbu-h ) ( mitli n-na‘ämi 

mu'allaqan ★ lammä danä qaridan rabäbu-h ) „Ein Blitz, ein Ge- 
witter ... ( .. . bei dem seine Wolken verweilen, ) ( gleich 
den Straußen, aufgehängt46, nachdem seine Wölkchen sich als 
Flocken genähert haben ) “47 

44
 S. oben p. 109 Fn. 19. 

43 S. üähiz Hayawän IV 350,1 die Kapitelüberschrift tasbih al-guyüm bi-n-na'äm mit 
Vers B8 als Beleg und IV 353,-3 die Überschrift sicr ß t-tasbih bi-n-na'äm mit u. a. 
Vers Bl. 

In seinen Anmerkungen zum Gedicht Waddi1 Hurairata von al-Alsä weist Geyer auf 
dieses Bild hin und belegt es mit zwei Versen, hier Vers Bl und B2; s. Geyer Waddi' 
103,1 mit Fn. 1. 

46 Hier läßt sich „aufgehängt“, als maskuline Form im Singular und indeterminier- 
ten Akkusativ sowohl auf barqun „ein Blitz, ein Gewitter“, als auch auf an-na'ämu „die 
Strauße“ beziehen wie in den folgenden Versen B7 und B8. 

47 „(... Gewitter . . .), bei dem sein Gewölke verharrte, einer Straußherde gleich, 
herabhängend, nachdem seine Wolken einzeln genaht waren“: Geyer Waddi' 102,-1; 
Geyer liest hier faridan „einzeln“ anstatt qaridan „als Flocken“. 
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Kämil-Vcrse von al-A‘sa48 - Dïwàn 199 Nr. 54,34—35 / 339 
Nr. 54,35-36 

B2 hablyun . . . ( calai-hi nasllun min gahämin ka-anm-hü ★ nacämun 
bi-agwäzin mina r-ramli mugfilü ) „Ein Gewölk ... ( an ihm ist 
ein Geflock von einer regenlosen [Wolke], wobei es ist, als sei es 
Strauße, in der Mitte der Sandfläche entlangziehend ) “49 

Tawll-Vers von Umaiya ibn abï ‘Ähd al-Hudali50 - Diwan 
Hud(K) 212 Nr. 99,8 / Hud(2) II 533 Nr. 10,8 

B3 ar-rlhu . . . ( yamäniyatun tamrl r-rabäba ka-anna-hü * ri’älu nacä- 
min baidu-hü qad takassarä ) „Der Wind . . . ( ein jemenitischer 
drückt die Wölkchen aus, wobei es ist, als ob sie diejungen von 
Straußen seien, deren Eier zerbrochen sind ) “ 
TW/l-Vers von Ibn Muqbil51 - Diwan 129 Nr. 17,352 

B4 näsi}un . . . ( ka-anna r-rabäba l-gaunafi hagaräti-hl * bi-argä’i-hl l- 
quswä nacämun mu'allaqü ) „Heraufziehende [Wolken] ... (es 
ist, als ob die an ihren Seiten deutlich gefärbten33 Wölkchen an 
ihren äußersten Gegenden aufgehängte Strauße seien )“ 
TawU-Vers von dyäd ibn Kutaiyir ad-Dabbi54 - Dämin Qasä’id 
63,13 (Nr. 15 Vers 10)55 

B5 hablyun . . . ( yagurru bi-aknäfi l-Bihäri ilä l-Malä ★ rabäban la-hü 
mitla n-nacämi l-mu(allaql ) „Ein Gewölk . .. ( wobei es über 
die Gegenden von Bihär bis Mala seine Wölkchen entlang- 
schleppt gleich den aufgehängten Straußen )“ 

48 Er starb vermutlich 8/629 oder 9/630; s. G/1S 11 130. 
49 „auf ihr Geflock von einer leeren Wolke, gleich als wäre es ein Strauss inmitten 

der Sandwüste, ein enteilender“: Abicht Hudail 66,-6; „auf ihm (dem Regenvorhang) 
ist das Geflock von einer trocknen (Wolke), als wären’s Strauße mitten in dem Dünen- 
sand“: Geyer Waddi' 103 Fn. 1. 

50 Er lebte Mitte des l./Ende des 7. Jahrhunderts; s. GAS II 405. 
51 Er starb nach 35/656 oder erst kurz nach 70/690; s. GzlS II 248. 
32 Ein weiterer Beleg ist: Hamdäm Ôazïra 233,17 / 400,10. 
33 Zu gaunun s. die addäd-Literatur, wo die Bedeutungen „weiß“ und „schwarz“ 

neben anderen Farben angegeben wird, und die Ausführungen Kofler Addäd 451,1, wo 
gaun als zunächst nur „eine auffällige Färbung habend“ interpretiert wird; s. auch 
Fischer Färb 27ff., wo als „primäre Benennung“ ermittelt ist: „farbig; von kräftiger, 
intensiver Färbung“. 

54 Er starb zur Zeit des frühen Islam; s. GAS II 221. 
33 Weitere Belege: b.Anbän §Muf249,3 und 535,16. 
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Tawïl-Vers von Hufif ibn Nudba56 - Dïwân 37 Nr. 1,31 / 461 
Nr. 1,3157 

B6 ( wa-kullu simäktyin58 ka-anna nasäsa-hü * idä räha uslan gäfilätu 
nacämt ) „( und jeder Frühlingsregen, wobei es ist, als seien 
seine hohen Wolken, wenn sie abends losziehen, eilende Strau- 
ße >“ 
Tawïl-V ers von al-Ahtal59 - Dïwân -/II 491 Nr. 65,4. 

In der oben angeführten Textvariante 6.b und in zwei weiteren 
Versen wird das Bild von den Straußen präzisiert; im folgenden 
Vers B7 sehen die Wölkchen wie an den Hälsen aufgehängte Strauße 
aus, im Text 6.b und in VersBß wie an den Füßen aufgehängte 
Strauße. Man mag zunächst vermuten, hier hege vielleicht eine An- 
spielung auf die Farbe der Wolken vor - hinge man einen Strauß am 
Hals auf, sähe man seine helle Unterseite, hinge man ihn an den 
Füßen auf, sähe man seine dunkle Oberseite.60 Tatsächlich werden 
die Wolken rabäb mal als schwarz61, mal als weiß62, mal als schwarz 
und weiß63 beschrieben. Wahrscheinlicher aber ist, daß für die präpo- 
sitionale Ergänzung der Handlung „aufgehängt sein“64 das Versmaß, 

56 Er starb zwischen 13/634 und 23/644; s. GAS II 243. 
37 Ein weiterer Beleg ist NamarïMulamma'llß. 
38 Simäk ist eine der Mondstationen (anwä), simäkl hier der in dieser Zeit fallende 

Regen; s. Lane Lexicon 1431a 19. 
39 Er starb vermutlich um 92/710; s. GAS II 318. 
60 Die Zweifarbigkeit des Strauß, „schwarz und weiß“, wird mit dem Spezialbegriff 

ahragu bezeichnet; s. Fischer Färb 303,3 ff. 
61 S. z.B. Namarï Mulamma’ 76,-1: fa-idä käna s-sahäbu aswada fa-huwa rabäbun qäla 

a. Zaid ar-rabäbatu sahäbatun saudä’u düna l-gaimi; Tïfisï Surür 258,-7: wa-r-rabäbu s- 

sahäbatu r-raqïqatu s-saudä’u lakünu düna l-gaimiß l-matari. 
62 S. z. B. Öauhari Sihäh I 133a 9 (rbb) = b.Barri Tanbïh I 80a 10 = b.Manzür Lisän I 

387,13/1 402b 1 = Zabïdï Tag I 263,18: wa-r-rabäbu . . . sahäbun abyadu o.ä. 
63 S. z.B. Sukkarl STahmän 76,-6: wa-r-rabäbu sai’un yatadallä düna s-sahäbi yakünu 

aswada wa-abyada\ Ûauharï Sihäh I 133a 10 (rbb): (wa-r-rabäbu . . .) inna-hü s-sahäbu lladl 

tarä-hu ka-anna-hü düna s-sahäbi qad yakünu abyada wa-qad yakünu aswada - danach auch 
b. Manzür Lisän I 387,14 / I 402b 2 und Zabïdï Täg I 263,18; s. noch a. 'Ubaid Sahäb 68, 
—1 und b.Sïda Muhassas IX 98,-9: ar-rabäbu s-sahäbu 1-muta‘alliqu düna s-sahäbi wa-qad 

yakünu abyada wa-yakünu aswada. 
64 Zur Ergänzung von Handlungen durch präpositionale Wendungen s. Müller La- 

chen II 245ff, wo gezeigt wird, wie Handlungen aus dem Sinnbereich „sich neigen, 
fallen etc.“ durch Phrasen wie „auf den Rücken“, „auf die Erde“, „vom Reittier“ usw. 
ausschmückend erweitert sein können. 
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die benötigten langen und kurzen Silben, bei der Wortwahl aus- 
schlaggebend waren. Mit Sicherheit aber liegt nicht das „seltsame 
Bild“ vor, wie es Geyer für den Saläma-Vers, dessen erste Hälfte 
bereits oben behandelt wurde, annimmt:65 

B7 ( wa-magarri säriyatin tagurru duyüla-hä ★ nausa n-mcämi tunätu bi- 
l-a(näqi ) „( Und manch ein Ort, über den die nächtens da- 
hinziehende [Wolke] ihre Schleppen hinwegzieht, wie mit bau- 
melnden Straußen, die an den Hälsen aufgehängt sind )“ 
Kämit-Vers von Saläma ibn öandal - s.oben p. 166 Vers B2 

B8 ( ka-anna r-rabäba duwaina s-sahäbi66 * nacämun tu'allaqu bi-l-argu- 
ÏÎ ) „( es ist, als ob die Wölkchen unter den Wolken Strauße 
seien, die an den Füßen aufgehängt sind ) “67 

Mutaqärib-Wexs von Zuhair as-Sakb al-Mäzim68 - Kazzarah Ta- 
mm 25 Nr. 82,5 und Diwan ‘Abd Rah. 34 Nr. 36,369. 

7. ka-anna-hä zu'unun muqbilatun 
„es ist, als ob er/sie herannahende Sänften sei/seien“ 
Bezugswort: Himmel / die Wolken 
Text: B. VII.2 - in Teil B.I („harmlos“) 

B. VII.4 - in Teil B.I („harmlos“). 
Für diesen Vergleich konnte keine Parallele gefunden werden. Als 

Tertium comparationis ist das langsame, gemächliche Dahinziehen 
anzunehmen. 

8. 'äridun hä’ilun in asäba-nä düna ahli-nd halaknä 
„eine furchterregende Wolkenbank — wenn sie uns ohne unsere 

Leuten trifft, kommen wir um“ 
Bezugswort: genannt 
Text: A.Ill - in Teil B.I („gefährlich“). 

63 S. Geyer Saläma 353,12ff. Geyer will hier „mit dem Lasso gefangene und zu 
Boden geworfene, also nicht im eigentlichen Wortsinne ,aufgehängte‘ Strauße“ sehen. 

66 Zu diesem Präpositionalausdruck s. noch p. 190. 
67 Der Philologe Ibn al-Anbäri schreibt in seinem Mufaddallyät-Kommentar, 

p. 249,2, der Dichter habe den Inhalt dieses Verses vom — hier als B4 zitierten — Vers 
des ‘Iyäd ibn Kutaiyir ad-Dabbi „gestohlen“. 

68 Der bekannte Vers wird auch anderen Dichtern zugeschrieben; s. Kazzarah Ta- 
mm 142 zu Nr. 82. 

69 Hier werden zahlreiche Nachweise für den Vers geliefert; weitere Belege sind: 
Sukkari §Hud I 197,-9; Batalyüsl Mutallat II 59,-1; b.Barrl Tanblh I 80a-2 (rbb); Tlfisl 
Surür 259,-1 Nr. 762; Vllmann Nom.gen 21,4; s. noch oben p. 161 Fn. 3. 
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Hier liegt keine Beschreibung durch verschiedene konkrete Eigen- 
schaften oder Bilder vor, sondern bereits eine Interpretation des Ge- 
sehenen. 

9. yatadähaku mitla sucali n-mräni tahrubu min-hu t-tairu wa-tuwählu 
min-hu l-hasaratu 

„sie lacht wie die Hölzer der Feuer, wobei die Vögel vor ihm 
fliehen und die Kleintiere vor ihm Zuflucht suchen“ 

Bezugswort: Wolkenbank 
Text: A.III - in Teil B.II („gefährlich“) - zusammen mit den 

Reimprosaphrasen 4, 5, 8, 10 
Varianten: . . . yahrubu . . . wa-yuwä’ilu. 

Das metaphorische „Lachen“ der Wolken vermittelt nicht etwa 
einen akustischen Eindruck, das „Grollen“ der Gewitterwolken, son- 
dern einen optischen Eindruck - das Aufblitzcn, wie etwa beim La- 
chen die weißen Zähne blitzen.70 Dieses Bild erscheint auch in weite- 
ren von Ibn Duraid festgehaltenen Reimprosabeschreibungen des 
Regens: 
Bl saddun . . . ( wa-bdacarrat fawäriqu-h * wa-tadähakat bawäriqu-h x 

wa-statära wädiqu-h ) „eine Wolkenbank . . . ( und ihre aus- 
einanderreißenden [Teile] streben auseinander, x ihre blitzen- 
den lachen auf x und ihre tropfenden fliegen davon ) “ 
b.Duraid Matar 9,4 / Wright Opuscula 18,1 = Qält Amäli I 171,-6 
= Suyütï Muzhir II 517,-2 

B2 al-mahäyilu mina l-aqtäri. . . ( qawäHdu-hä mutalähikah x wa-ba- 
wäsiqu-hä mutadähikah )71 „die regenverheißenden [Wolken] . . . 
( ihre sinkenden [Teile] sind dicht gestaffelt x und ihre steigen- 
den lachen auf ) “ 

70 S. hierzu auch Ammann Vorbild 9,7ff. Das Bild von den lachenden, d. h. blitzen- 
den Wolken wird auch in den Lexika im Lemma dhk festgestellt: öauhari $ihâh IV 
1597b 11; b.Färis Maqâyïs III 394,3 u. Mugmal II 575a -6; Zamahsari Asäs 266c 10 u. 
Fâ’iq II 333,-3; b.Alir Nihäya III 75,-1; FirüzäbädiQämüs III 311,12; b.Manzür Lisän XII 
346,3 / X 459b 3; Zabïdï Tag VII 156,-18. Dabei nennen Fä’iq, Nihäya, Lisän und Tag 
den folgenden Hadit als Beleg: yab'atu llähu s-sahäba fa-yadhaku ahsana 4-dahiki wa- 
yatahaddatu ahsana l-haditi, wobei das Lachen für den Blitz und das Erzählen für den 
Donner stehen soll. 

71 Zu den qawäHd und bawäsiq der Regenwolken vgl. einen Hadit in b. a.Dunyä Matar 
31 a 8ff. = Talab Magälis 454,1 ff. = b.Duraid Matar 3 Nr. 1 / Wright Opuscula 16,8ff. 
= Qäli Amältl 8,7ff. = b.Stda Muhassas IX 96,-4 ff. = Tißsi Surür 270 Nr. 799. 
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b.Duraid Matar 29,6/ Wright Opuscula 24,6; s.noch WKAS II 
341a 9 (Ihk) 

B3 • • ■ ( habïyan 'äridä x dähikan wämidä ) .. ( als ein Gewölk, 
breit « lachend, blitzend )“ 
b.Duraid Matar 43,5 / Wright Opuscula 28,5. 

10. a. sutihat wa-byaddat 
„er hat sich flach hingestreckt und sich weiß gefärbt“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B.IV - in Teil B.III („gefährlich“) 

b. ibyaddat wa-swaddat wa-danat 
„er hat sich weiß gefärbt und hat sich schwarz gefärbt und ist 

näher gekommen“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B. V — in Teil IV („gefährlich“) - zusammen mit Phrase 

2.b 
c. istawat wa-byaddat wa-danat mina l-ardi 

„er hat sich geglättet, ist weiß geworden und hat sich dem 
Erdboden genähert“ 

Bezugswort: Himmel 
Text: B.VII.2 - in Teil B.IV („gefährlich“) - zusammen mit 

Phrase 4.c 
d. qadi byaddat wa-qarubat wa-sutihat 

„er ist weiß geworden, hat sich genähert und sich flach hinge- 
streckt“ 

Bezugswort: Himmel 
Text: B.VII.3 - in Teil B.III („gefährlich“) — zusammen mit 

Phrase 4.b 
e. qadi ntassat 

„er hat sich gehoben“ 
Bezugswort: Himmel 
Text: B.VII.4 - in Teil B.II („gefährlich“) — zusammen mit 

Phrase 4.b. 
Bei dem Verbum der letzten Phrase mag es sich um eine Verschrei- 

bung von ibyaddat handeln, der hier jedoch nicht der Sinn abgespro- 
chen werden kann. 
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II. Beschreibungen in Reimprosa 

Die zwei- bzw. dreiteiligen Reimprosatexte bestehen aus einfachen 
Beschreibungen, teils reale Beobachtungen, teils übertragene Bilder, 
und/oder Vergleiche, die mit ka-anna „es ist, als ob“, mitlu oder als 
paronomastische Phrase konstruiert sind. So lassen sich hier die fol- 
genden Kombinationen feststellen: 

( Beschreibung x Beschreibung } : Nr. 1-5 
( Beschreibung x Beschreibung * Vergleich ) : Nr. 8 
( Beschreibung x Vergleich ) : Nr. 6, 7 
( Vergleich x Beschreibung ) : Nr. 9,10. 

Nur selten finden sich bekannte Formulierungen, die sich in der 
vor- und frühislamischen Poesie belegen lassen; hier handelt es sich 
meist - in noch größerem Maß als in den Prosabeschreibungen des 
vorausgehenden Kapitels — um „Wortgeklingel“, um die Präsenta- 
tion allerlei seltenen Wortmaterials. 

1. ( la-hä sairun wän x wa-sadrun dän ) 
( sie hat ein träges Dahinziehen x und ein niedrig hängendes Vor- 

derteil ) 
Bezugswort: ungenannt 
Text: A.I.1.1 - in Teil B.I („harmlos“) - zusammen mit Phrase 

6.d. 
Das erste Element erscheint in der folgenden Nummer an zweiter 

Stelle; das Reimwort des zweiten Elements ist, mit einem anderen 
Begriff kombiniert, dort als erstes Element zu finden. 

Zu dänin „(dem Erdboden) nahe; tief, niedrig hängend“ s. den 
folgenden Abschnitt Vers B5 und B6 und p. 189 den Vers auf bi-r- 
rähl. 

2. ( data haidabin dän x wa-sairin wän ) 
( eine mit niedrig hängenden Regenfahnen x und mit trägem Da- 

hinziehen ) 
Bezugswort: ungenannt / eine donnernde [Regenwolke] / Regen- 

wolke 
Text: A.I.2.1.a, c-inTeilB („gefährlich“) — zusammen mit Phra- 

se 6.c 
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A. 1.2.1.b - in Zeile 2 („gefährlich“) - zusammen mit Phrase 
6.a-c 

A.I.2.2 - in Teil B („gefährlich“) - zusammen mit Phrase 
6.c 

A.I.3.1 - in Zeile 2 — zusammen mit Phrase 6.a. 
Die Erscheinung einer Wolke „mit Regenfahnen“72 (dü haidabin)73 

wird in der Poesie häufig beschrieben. Aus den folgenden Beispielen 
geht hervor, daß immer die Gewitter- bzw. Regenwolke gemeint ist, 
die mit haidab ausgerüstet ist; der grammatische Bezug aber ist auf- 
grund des Versmaßzwanges oft zu anderen Subjekten, z. B. „Wind“ 
in Nr.Bl, „Blitz“ in Nr.B2, B3, B5, herzustellen: 
Bl ( wa-dü haidabin yamri l-gamäma bi-musdifm * mina l-barqi ß-hi 

hantamun mutaba<cigü ) „( und der (Wind) mit Regenfahnen, 
der die Wolken ausdrückt mit einem hellen Blitz, in der ein 
(dunkelfarbener Ton-)Krug ist, ein auseinanderbrechender )“74 

Tawil-Vers von Mulaih ibn al-Hakam al-Hudali77 — Diwan 
Hud(W) 115 Nr. 274,3 / Hud(2) III 1030 Nr. 5,3 

B2 barqun . . . ( sarä dä’iban ...★...) ( bi-di haidabin ...*.. .fa- 
yarcabü ) „ein Blitz, ein Gewitter ... ( zieht nächtens beharr- 
lich dahin, . . . ) ( mit den [Wolken] mit Regenfahnen . .. )“76 

Tawil-Vevse von Mulaih ibn al-Hakam al-Hudali — Diwan 
Hud(W) 122 Nr. 277,3-4 / Hud(2) III 1050 Nr. 8,3-4 

B3 barqun . . . ( ta’allaqa wa-hmaumä wa-hayyama bi-r-rubä * ahammu 
d-durä du haidabin mutaräkibü ) „ein Blitz, eine Gewitterwol- 
ke... (sie leuchtet auf, wird (wieder) dunkel und läßt sich 
nieder über den Hügeln, eine mit schwarzem Wipfel, eine mit 
Regenfahnen, eine übereinandergeschichtete ) “ 
Tawil-Vers von Kutaiyir77- Diwän 151 Nr. 9,3 

B4 ( wa-zamzama fi di haidabin li-sahili-hi * sigälun ka-mä nsahha I- 
mazädu l-mugazzalü ) „( Und es rauscht in den [Wolken] mit 

72 S. hierzu Lichtenstädter Nasib 66 Nr. V,2 „haidab tief herabhängendes (Gewölk)“. 
73 S. auch p. 183 Nr. 8. 
74 „und ein fransiges, das Gewölke mit leuchtendem Blitz melkendes (Gewitter), 

darin eine zerplatzende Schwarzwolke war“: Bräu Mulaih 262 Nr. 274,3-4. 
75 Er lebte im frühen Islam und noch unter den Umaiyaden; s. GAS II 263. 
76 „es (das Gewitter) fährt nächtens unermüdlich hin . . .; (fährt dahin) auf einer 

fransigen (Wolke);. .Bräu Mulaih 275 Nr. 277,3-4. 
77 Er starb im Jahr 105 / 723; s. GAS II 408. 
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Regenfahnen, deren Strähniges volle Behälter hat, wie wenn 
sich der aufgeschnittene Wassersack ergießt )“78 

Tawil-Vers von Umaiya ihn ab! 'Ähd al-Hudall79 — Diwan 
Hud(K) 213 Nr. 99,13 / Hud(2) II 534 Nr. 10,13. 

Die Beschreibung einer Regenwolke mit nahen, d. h. dem Erdbo- 
den nahen, also tief, niedrig hängenden Regenfahnen findet sich in 
den folgenden Versen: 
B5 barqun . . . ( la-hü haidabun dänin ka-anna furüga-hü * fuwaiqa l- 

hasä wa-l-ardim arjadu hantami ) „ein Blitz, eine Gewitterwol- 
ke ... ( sie hat niedrig hängende Regenfahnen, wobei es ist, als 
ob ihre Öffnungsseiten über den Kieseln und der Erde die 
Bruchstücke eines (dunkelfarbenen Ton-) Krugs seien )“81 

Tawil-Vers von Tufail al-Ganawï82 - Diwan 44 Nr. 7,15/76 
Nr. 7,15 

B6 burüqun . . . ( ta’allaqafi cainin mim l-muzni wädiqin ★ la-hü haida- 
bun dänl s-sahäbi dafüqü ) „Blitze . .. ( sic leuchten im regnen- 
den Innern der Wolken, die Regenfahnen haben mit niedrig 
hängenden Regenwolken, dahineilende ) “83 

Tawil-Vers von ‘Amr ihn al-Ahtam84 — Diwan 93 Nr. 17,9 
B7 sablrun . . . { la-hü haidabun dänin yazillu gahämu-hü * cana klafaH5 

raggäfi l- 'aslyäti ashatnä ) „eine Haufenwolke . .. ( die niedrig 
hängende Regenfahnen hat, deren wasserloser [Teil] weggleitet 
von einer runzligen, an den Abenden donnerbebenden, dunklen 
[Regenwolke] )“86 

78
 Bezogen auf eine Wolke „und es rauscht von fern in einer befranzten, ihr Platzre- 

gen hat grosse volle Eimer, gleichwie sich unausgesetzt ergiessen die grossen Wasser- 
schläuche, die durchschnittenen“: Abicht Hudail 67,2. 

79 Über seine Lebensdaten ist nichts Genaueres bekannt; s. GAS II 405. 
80 Zu diesem Präpositionalausdruck s. noch p. 190. 
81 „A hanging cloud (is attached to it) moving near to the ground as if its gaps close 

above the flint-stones and the ground were scattered bits of black earthen jars“: Lyall 
17 Vers 15. 

82 Er starb nach 608 n. Chr.; s. GAS II 210. 
83 „Out of the depths of a rain-cloud heavy with water, with a fringe hanging near 

the ground, gushing forth in frequent showers“: Lyall 84 Nr. 23,9 (zu MuJ). 
84 Er soil imjahr 51/671 gestorben sein; s. GAS II 199. 
85 S. WKAS I 326 a 37: aklafu „rotbraun, rötlichschwarz“; Fischer Farb 296 ff: aklaf 

„mit schwarzen Linien, die wie Runzeln oder Fältchen aussehen, bedeckt“. 
86 „Eine (W.) mit einem herabhängenden und der (Erde) nahen Zipfel [Saum], 
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Tawïl-Vers von an-Nucmân ibn Basir87 - Diwan 118 Nr. 
10,388. 

3. ( arä-hä gammata t-targäf x mutasäqitata l-aknäf « tata'allaqu bi-l-barqi 
l-wiläf ) 

( ich sehe sie als durcheinanderwirbelnde Masse, x mit aufeinan- 
derfolgenden Flanken, x leuchten mit unaufhörlich zuckendem 
Blitz ) 

Bezugswort: eine donnernde [Regenwolke] 
Text: A.I1 - in Teil B.I1 („gefährlich“). 

4. a. ( arä-hu munbatihä x muslantihä ) 
( ich sehe sie sich ausbreitend x sich ausweitend ) 

b. ( arä-hu mustabtihä x muslantihä x munbatihä ) 
( ich sehe sie ausgebreitet, x sich ausweitend, x dahinge- 

streckt ) 
c. ( arä-hu musattahä x muslantihä x mutabattihä ) 

{ ich sehe sie flach, x sich ausweitend, x sich ausdehnend ) 
Bezugswort: Wolkenbank 
Text: A. III - in Teil B.II („gefährlich“) - zusammen mit Phrase 

5, 8, 10 und 1.9. 
Die beiden Editionen des Textes liefern die zweigliedrige Reim- 

prosaversion, in Handschriften liegt der Spruch dreigliedrig vor. 

5. ( qad däqa darcä « wa-rakiba rad(ä ) 
( sie ist gebremst in (ihrer) Kraft x und kommt daher in Zurück- 

haltung )“ 
Bezugswort: Wolkenbank 
Text: A.III - in Teil B.II („gefährlich“) - zusammen mit Phrase 4, 

8, 10 und 1.9. 

6. a. ( arä sahäbatan sahmä’a‘aqqäqah x ka-anna-hä hiwalä’u näqah ) 
( ich sehe eine dunkle, aufplatzende Regenwolke, x wobei es 

ist, als ob sie die Fruchtblase einer Kamelin sei ) 
Bezugswort: genannt 

dessen regenloser Teil von einem braunfarbigen, am Abend donnernden, schwarzen 
[bzw. dunkeln] abgeleitet“: Rescher Beiträge IV.2 Nr. 3,3. 

87 Er wurde im Jahr 65/684 getötet; s. GAS II 354. 
88 S. auch WKAS I 326a 8 (klf). 
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Text: A.I.2. l.b (Variante) - in Zeile 2 („gefährlich“) - zusam- 
men mit Phrase 2 

A. 1.3.1 — in Zeile 2 - zusammen mit Phrase 2 
b. ( (arä) sahäbatan ‘aqqäqah « ka-anna-hä hiwalä’u näqah ) 

( (ich sehe) eine aufplatzende Regenwolke, « wobei es ist, als 
ob sie die Fruchtblase einer Kamelin sei ) 

Bezugswort: genannt 
Text: A. 1.2.1.a (Variante) - in Teil B („gefährlich“) - zusam- 

men mit Phrase 2 
A.1.2.l.b (Variante) - in Teil 2 („gefährlich“) - zusam- 

men mit Phrase 2 
c. ( (arä) sahmä’a (aqqäqah « ka-anna-hä hiwalä’u näqah ) 

( (ich sehe) eine dunkle, aufplatzcndc, * wobei es ist, als ob sie 
die Fruchtblase einer Kamelin sei ) 

Bezugswort: ungenannt / eine donnernde [Regenwolke] / Re- 
genwolke 

Text: A.I.2.l.a,c - in Teil B („gefährlich“) - zusammen mit 
Phrase 2 

A.1.2.l.b - in Teil 2 („gefährlich“) - zusammen mit 
Phrase 2 

A. 1.2.2 - in Teil B („gefährlich“) - zusammen mit Phrase 2 
A.I.3.1 (Variante) - in Zeile 2 

d. ( arä-hä hammä’a caqqäqah « ka-anna-hä hiwalä’u näqah ) 
( ich sehe sie schwarz, aufplatzend, « wobei es ist, als ob sie die 

Fruchtblase einer Kamelin sei ) 
Bezugswort: ungenannt / eine donnernde [Regenwolke] / Re- 

genwolken 
Text: A. 1.1.1 - in Teil B. I („harmlos“) - zusammen mit Phrase 2 

A.1.1.2 - in Teil B.I („harmlos“) 
A. 1.3.1 (Variante) - in Zeile 2. 

Zum „Aufplatzen, Zerreißen“ der Regenwolken läßt sich der fol- 
gende Vers anfuhren: 
Bl al-barqu . . . ( saqä Wäridätin fa-Hadba r-Ridä * tifa-n‘aqqafauqa I- 

Gablti nHqäqä ) „Der Blitz, die Gewitterwolke .. . ( sie tränkt 
Wäridät89, dann Fladb ar-Ridät, dann reißt sie über al-Gablt90 

auf )“ 
89 Zum Ortsnamen s. Baku Mu(gam II 1362,1; Yäqüt Buldän IV 880,19 / V 347a 1. 
90 Zum Ortsnamen s. BakrïMu(gam II 990,-2; Yäqüt Buldän III 774,10 / IV 186b 12. 
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Mutaqärib-Vers von Abü Qurdûda at-Tâ’ï91 - Öubürl Qasä’id 171 
Nr. 11,18 / Sandayünl Taiyi1 II 473 Nr. 3,19. 

Der Vergleich einer Regenwolke mit einer werfenden Kamelin92 

begegnet in den folgenden Versen: 
B2 hablyun . . . ( la-hü furraqun gaunun93 yumttagm haula-hü * yufaq- 

qi’na bi-l-mlti d-dimäti s-sawäbiyä ) „Ein Gewölk ... (es hat 
dunkelfarbene gebärende [Kamelinnen], die um es herum zum 
Gebären gebracht werden, wobei sie die Fötushäute auf dem 
weichen, ebenen [Gelände] aufplatzen lassen ) “94 

Tawil-Vcrs von Suhaim cAbd Banl 1-Hashäs95 - Diwan 33 
Vers 87 

B3 as-sahäbu . . . ( gadaqun yunattigu bi-l-abätihi jurraqan * talidu s- 
suyüla wa-mä la-hä aslä’ü } „Die Wolken . .. ( üppige, welche 
die Wasserläufe hervorbringenden [Kamelinnen] zum Gebären 
bringen, welche die Fluten gebären und welche keine Fötushäu- 
te haben ) 
Kämil-Vers von al-Husain ibn Mutair al-Asadi97 - Diwan 136 
Nr. 1,12. 

7. ( arä-hä hawwä’a qarhä’x ka-anna-hä aqräbu atänin qamrä’ ) 
„( ich sehe sie schwarz, weißgefleckt, « wobei es ist, als ob sie die 

Schenkel einer hellgrauen Eselin sei ) 
Bezugswort: ungenannt 
Text: A.II - in Teil B.l („harmlos“). 

Wie bereits unter Nr. 4 der Prosabeschreibungen erwähnt, ist der 
Ausdruck batnu atänin qamrä’a9H den arabischen Philologen geläufig 
gewesen: 

91 Er lebte in vorislamischer Zeit; s. GAS II 177. 
92 Vgl. hierzu p. 169 Vers B12. 
93 Zu gaunun s. auch oben p. 167 Vers B4. 
94 „Zu ihr [der W. ] gehören (sozusagen) schwaerzliche kreissende Kamelinnen, die 

um sie herum Junge werfen, deren Fötushaeutchen sie [die K.[ auf dem weichen 
ebenen Gelaende zum Aufbrechen bringen“: Rescher Beitmege VI.2 36 Nr. 2,87. 

95 Er wurde um das Jahr 40/660 umgebracht; s. GAS II 288. 
96 „Es ist eine überströmende, welche in den Niederungen abgesonderte Theile 

(gleich den Thieren, die sich von der Herde entfernen, um zu gebären) zum Gebären 
bringt, indem diese Giesbäche gebären, ohne dass ihre Frucht in Häute gewickelt 
wäre“: Nöldeke Beiträge 34,-7. 

97 Er starb vor oder im Jahr 170/786; s. GAS II 448. 
98 S. Fischer Färb 267,-13: „Nach Lis. VI 425 = 5113a, 7ff. glaubten die Araber in 
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Bl wa-sami'tu a'räbiyan yaqülu: idä ra’aita s-sahäbata ka-anna-hä batnu 

atänin qamrä’a fa-hiya agzaru mä takünu „Und ich hörte einen 
Beduinen sagen: Wenn du eine Regenwolke siehst, als sei sie der 
Bauch einer hellgrauen Eselin, so ist sie so reichhaltig wie sie 
nur sein kann“ 
as-Sukkan im Kommentar zu einem Hudailiten-Vers - Diwan 

Hud(i) II 7,-5 / Hud(2) III 1255,-1 
B2 yaqülüm: idä ra’aita s-samä’a ka-anna-hä batnu atänin qamrä’a fa- 

dälika l-gaudu „Sie sagen: Wenn du den Himmel siehst, als sei 
er der Bauch einer hellgrauen Eselin, so bedeutet das (Wasser-) 
Reichtum“ 
b.Qutaiba Anwä’ 172,7; so oder ähnlich findet sich der Text auch 
in den Quellen Azharï Tahdïb IX 149a -7 (qmr); Marzüql Azmi- 

na II 97,7/ 161,10 ; b.Manzür Lisän VI 425,-12/ V 113a -13 
(qmr) 

B3 wa-qüa li-a(râbïyin: aiyu s-sahäbi amtaru, fa-qäla: idä ra’aita-hä ka- 

anna-hä batnu atänin qamrä’a fa-hiya amtaru mä takünu „Man 
sagte zu einem Beduinen: Welche Regenwolke ist am regen- 
reichsten? Da sagte er: Wenn du sie siehst, als sei sie der Bauch 
einer hellgrauen Eselin, so ist sie so regenreich wie sie nur sein 
kann“ 
b.Sïda Muhassas IX 103,-6; ähnlich auch in b.Sïda Muhkam VI 
247b 5 (qmr); b.Manzür Lisän VI 425,10 / V 113a 7 (qmr); Zabïdï 

Täg III 504,-15 (qmr). 

Anders ist die Färbung des Onagers - er ist sandgelb/gelbbraun 
gefärbt, während Bauch, Innenseiten der Beine, Nüsterngegend 
weiß oder weißlich gefärbt sind.99 

8. ( dä haidabin yatlr * wa-hamähima wa-zaßr * yanhadu nahda t-tairi 

l-kasïr ) 

( eine mit Regenfahnen, die fliegen « und mit Stöhnen und Seuf- 
zen, x wobei sie sich erhebt wie der verletzte Vogel ) 

dem grauen, von Regenwolken bedeckten Himmel den hellgrau gefärbten Bauch einer 
Wildeselin zu sehen. Diese mythologische Vorstellung erklärt, warum die grau-weiße 
Bauchseite des Wildesels aqmar ,mondhell leuchtend' genannt wird . . .“. Diese Theo- 
rie ist sicher abzulehnen; hier handelt es sich um den Vergleich einer Sache mit einer 
anderen - „Mythologisches“ steckt nicht dahinter. 

99 S. Bauer Onager I 17,-10ff. 
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Bezugs wort: Wolkenbank 
Text: A.III - in Teil B.II („gefährlich“) - zusammen mit Phrase 4, 

5, 10 und 1.9 
Varianten: ( . . . x ... nahda l-kasïr ). 

Zu der Erscheinung der „Regenfahnen“ s. oben p. 177 Nr. 2 und 
die dort aufgefuhrten poetischen Belege. 

Die Beschreibung eines verletzten Tieres, hier ein Kamel (ba’trun), 
erscheint im folgenden Vers: 
Bl ( (u)aqbala yazhafu zahfa l-kasïri * ka-anna ‘alä cadudai-hi rifäqä ) 

„( Es nähert sich, wobei es sich heranschleppt wie das verletzte 
[Tier], wobei es ist, als sei an seinen beiden Oberschenkeln eine 
Fessel )“100 

Mutaqärib-Vers101 eines unbekannten Dichters - Asma'i Ibil 
110,19; b.Ùinnl Muhtasab I 153,-8 (qälati mra’atun yasifu gaitan)\ 
b.Manzür Lisän XI 410,9 / X 119b -10 (rfq). 

Dieses Bild von einem verletzten Tier, von einem verletzten Men- 
schen102 oder auch — speziell - von einem verletzten Vogel findet sich 
nicht selten in Zusammenhang mit der Regenwolke, wobei der 
grammatische Bezug zuweilen auf den „Blitz“ geht, so in Nr. B6, 
B7, BIO103: 
B2 ‘äridun . . . ( wa-aqbala yazhafu zahfa l-kasïri * siyäqa r-ricä’i l- 

bitä’i l-Hsärä ) „Eine Wolkenbank... ( und sie nähert sich, 
wobei sie sich heranschleppt wie das verletzte [Tier], wie das 
Treiben der hochträchtigen [Kamelinnen] durch die zögernden 
Hirten )“ 
Mutaqärib-V ers einer unbekannten Beduinin - b.a.Dunyä Matar 
55 b 3104 

100
 Ein anderer Vers mit dem gleichen ersten Halbvers ist Vers B2, mit demselben 

zweiten Halbvers p. 200 Vers Bl und mit ähnlichem zweiten Halbvers findet sich der 
Vers auf ki.Pfa - s. p. 199 Abschnitt b. 

101 Hier fehlt die erste kurze Silbe, etwa Ja- oder wa-\ im Lisän findet sich wa- 
ergänzt. 

102 Vgl. hierzu auch das Bild von dem gefesselten Tier, p. 199 Abschnitt b. 
103 S. hierzu p. 162 die Einleitung zu Kapitel D mit Fußnote 7. 
104 Ibn abi d-Dunyä jedoch schreibt den Vers - als 9. Vers von 13 Versen - einem 

Mann von den Bani Asad (ragul min Bant Asad) zu; vgl. hierzu den hier unter Bl 
aufgefuhrten Vers. Weitere Quellen, welche den Vers einer Frau (imra’alun / a’räbiya- 
tun / imra’atun min Bant Asad / ba'du nisä’i Bam Asad) zuschreiben: ‘Askari Ma'äni II 
5,11; Hälid.Asbäh II 246,4 (als 8. von 12 Versen); b.Öinni Hasä’is II 126,4; Tauhidt 
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B3 gaitun . . . ( wa-in räha yanhadu nahda l-kast * ri ga’ga’a-hü l-tnä’u 
hattä asälä ) „Ein Regen .. . ( und wenn er dahinzieht, wobei 
er sich erhebt wie das verletzte [Tier], ruft das Wasser ihn zur 
Tränke, bis er fließen läßt )“ 
Mutaqärib-Wers von Abü Du’äd al-IyâdïIO:> - Dïwàn 272 Nr. 52,4 

B4 barqun . . . ( wa-yahdahi tärätin sanä-hu wa-täratan ★ yanühi ka- 
ta Häbi l-kasiri l-mahtdi ) „Ein Blitz ... ( und sein Glanz ver- 
weilt einige Male, und einmal bricht er zusammen wie ein ver- 
letzter, gebrochener, getadelter [Mensch] )“106 

Tawïl-Vers von Imra’ al-Qais107 - Diwän 72,4 (Nr. 5 Vers 2)108 

B5 \ wa-habïyin ba'da l-hudü’i tuzaggi- ★ hi satnälun ka-tnä yuzaggä l- 
kastrü ) „( und manch ein Gewölk nach der Ruhe, das ein 
Nordwind treibt, wie das verletzte [Tier] getrieben wird )“109 

Ramal-Vers von cAdi ihn Zaid110 - Diwan 86 Nr. 16,15m 

B6 barqun ... ( idä qultu stahalla lalä Qudaidin ★ yahüru rabäbu-hü 
haura i-kasïrï ) „Ein Blitz, eine blitzende Wolke. . . ( wenn 
ich sage, sie ergießt sich über Qudaid112, wobei ihre Wölkchen 
zurückkehren wie das verletzte [Tier] )“113 

Basä’ir III 537,7 / III 88,7 (als 9. von 13 Versen); Murtadä Amäli II 241,3; Ma'arri Sähit 
642,8 (als 9. von 13 Versen - Quraiba al-Hudallya zugeschrieben); b.Sida Muhkam IV 
20a 10 (hhw) (.. . l-kahir .. .) = b.Manzür Lisän XVIII 175,-7 / XIV 161 b -10 = Zabidi 
Tag X 81,-6; b.Sagari Hamäsa II 775 Nr. 710,9 (hier eine Gruppe von 13 Versen; die 
ersten zehn sind identisch mit den ersten zehn bei Ibn ab! d-Dunyä); Magm.Ma'äm 
188,-11/464,3. 

1<b Er starb wahrscheinlich zwischen 540 und 550 n. Chr.; s. GAS II 167. 
106 „Wo eine Weil’ er rastet, und dann von neuem blinkt, Als wie ein Mann mit 

zweimal gebrochnem Fuße hinkt“: Riickert Amrilkais 84 Nr. 24 Vers 2. 
107 Er soll vor 550 n. Chr. gestorben sein; s. GAS II 122. 
108 S. auch WKAS I 185 b 7 (ksr). 
109 „manchmal nach dem Schlafengehn wegen eines nachschleppenden (Gewölks), 

das der Nordwind jagt, wie gejagt wird der Geschlagne“: Geyer Waddi‘ 104,-16 mit 
der Variante ba'da l-manämi. 

110 Er wurde gegen 600 n. Chr. umgebracht; s. GAS II 178. 
111 Eine weitere Quelle ist Marzûqt Azmina II 111,10/ II 177,-5 und 11343,-1 / II 

414,-6, wo der Vers jedoch nicht als solcher vom übrigen Text abgesetzt ist. S. auch 
WKAS I 185b 11 (ksr). 

112 Zum Ortsnamen s. BakriMu’gatn II 1054,8; Yäqüt Buidan IV 42,8/ IV 313b 12. 
113 „Wenn ich meine, die herabhängende Wolke, aus der er kam, ergiesse sich über 

Qudaid (unweit Mekka’s), so zieht sie sich (langsam) wie das abgetriebene Kameel 
zurück“: Nöldeke 65 Nr. 1,2; „Lorsque je disais: le nuage qui le porte s’abat sur 



186 on 

Wäftr-Vers von ‘Urwa ibn al-Ward114 - Diwän 18 Nr. 1,2 / 
55-2115 

B7 barqun .. . ( fa-aqbala yazhafu zahfa l-kasiri * yagurru mina l-bahri 
muznan kitäfi ) „Ein Blitz, ein Gewitter... (da nähert es 
sich, wobei es herankriecht wie das verletzte [Tier], wobei es 
vom Meer her dicke Wolken schleppt )“116 

Mutaqärib-Vers von Suhaiin"7— Diwän 47 Vers 26118 

B8 habiyun . . . ( rukäman yasuhhu l-mä’a min kulli fiqatin * ka-mä 
suqta manküba d-dawäbiri häfiyä ) „Ein Gewölk . .. ( ein auf- 
gehäuftes, das das Wasser fließen läßt aus allen Reservoirs, wie 
du die elenden Nachzügler, die barfüßigen, treibst )“119 

Tawil-Vers von Suhaim - Diwän 32 Vers 8412" 
B9 ( yazhafu l-gaitu haula mä’i Gubairin ★ ähira l-laili mitla zahfa 1- 

kasiri ) „( wobei der Regen um das Wasser von Gubair her- 
umkriecht in der zweiten Nachthälfte wie das verletzte 
[Tier] >“ 
Haßf-Vers von Sahr121 - BakriMucgam II 870,-8122 

BIO barqu l-(ändi. . . (fa-bäta yanhadu bi-l-wädi wa-galhati-hi ★ nahda 
l-kasiri bi-di aunaini ganäri ) „Der Blitz der Wolkenbank .. . 

Qodaïd, il faisait un détour comme (un chameau qui a une jambe cassée) un infirme“: 
Basset “Orwa 25 Nr. 1,2. 

114 Er lebte kurz vor der Verkündigung des Islam; s. GzlS II 141. 
115 S. auch WKAS I 185b 10 (ksr). 
116 „Und sie kam heran, indem sie sich wie ein (Kamel) mit gebrochenem Fuss 

[bzw. (Var.) ein alter Mann] langsam fortbewegte, indem sie vom Meer her ein 
dichtes Gewölk (mit sich) schleppte“: Reseller Beitraege VI.2 41 Nr. 9,26. 

117 Er wurde um das Jahr 40/660 umgebracht; s. C/l.S II 288. 
118 S. auch WKAS I 70a 17 (ktf) und 185b 20 (ksr); Ullmatm Nom.gen 40,3. 
119 „Aufgeschichtet, indem sie aus jeder (neuen) Wasseransammlung (in ihr) ihren 

Regen strömen liess (langsam) wie man ein hufbeschaedigtes und wundgelaufenes 
(Pferd) vor sich her treibt“: Reseller Beitraege VI.2 35 Nr. 2,84. 

120 Ein weiterer Beleg ist: b. Sagan Hamäsa II 772 Nr. 709,1. In den beiden Quellen 
Öumahl Tabaqät I 93,4f. und Hamdäm Öazlra 231,20/ 398,6f. wird Vers 84 l.Hv mit 
Vers 85 2.Hv kombiniert, sowie anschließend Vers 85 l.Hv (wa-marra (alä l-agbäli 
agbäli Taiyi’in „und sie zog über die Berge, die Berge von Taiyi’“) mit Vers 84 2.Hv. 

121 Unter den Gedichten des bekannten Hudaliten $ahr al-Gaiy findet sich dieser 
Vers nicht; vielleicht stammt er von Sahr ibn al-Ga'd al-Hudri, s. GAS II 443, von 
dem wenige Seiten vorher, Mu'gam II 862,9, zwei weitere Haßf-Verse auf—2ri zitiert 
werden. 

122 S. auch WKAS I 185b 20 (ksr). 
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( da verbringt er die Nacht, indem er sich über das Tal erhebt 
und dessen Flanken, wie der Verletzte, ein die zweiteilige Sat- 
teltasche Entlangschleppender123 )“ 
Basit-Vers von an-Nazzär al-Faqcasi- ‘Askari Macäni II 7,6124. 

9. a. ( (arä-hä) ka-anna-hä lahmun tanit * min-hu masikun wa-min-hu 
munharit ) 

{ (ich sehe sie,) wobei cs ist, als ob sie fauliges Fleisch sei, * von 
dem es festes und von dem es zerfallenes gibt ) 

Bezugswort: ungenannt / Regenwolke 
Text: A.1.1.1 - in Teil B.II („gefährlich“) 

A.I.3.2 - in Zeile 2 
b. ( arä-hä ka-anna-hä lahmun natit « min-hu masikun wa-min-hu 

munharit ) 
( ich sehe sie, wobei es ist, als ob sie fauliges Fleisch sei, « von 

dem es festes und von dem es zerfallenes gibt ) 
Bezugswort: ungenannt 
Text: A.1.1.1 (Variante) - in Teil B.II („gefährlich“) 

c. ( arä-hä ka-anna-hä lahmun natit * min-hu mustamsikun wa-min-hu 
munharit ) 

( ich sehe sie, wobei es ist, als ob sie fauliges Fleisch sei, * von 
dem es festes und von dem es zerfallenes gibt ) 

Bezugswort: ungenannt 
Text: A.1.1.1 (Variante) - in Teil B.II („gefährlich“) 

d. ( arä-hä ka-anna-hä lahmun tanit « min-hu masikun wa-munharit ) 
( ich sehe sie, wobei es ist, als ob sie fauliges Fleisch sei, * von 

dem es festes und zerfallenes gibt ) 
Bezugswort: eine donnernde [Regenwolke] 
Text: A.1.1.2 - in Teil B.II („gefährlich“) 

e. ( ka-anna-hä lahmun tanit « min-hu masikun munharit ) 
( cs ist, als ob sie fauliges Fleisch sei, « von dem es festes, 

zerfallenes gibt ) 
Bezugswort: Regenwolke 
Text: A.I.3.2 (Variante) - in Zeile 2. 

123 Vgl. hierzu p. 165 Nr. 3 das Bild von Pferd bzw. Maultier, die ihre Decken 
entlangschleppen. 

124 S. auch WKAS I 185b 23 (ksr). 
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10. ( ‘alai-hi mitlu sabäriqi s-säg *fi zulmati l-laili d-dägm ) 
( auf ihr ist eine Art Fetzen des dunklen [Mantels]126 « in der 

Dunkelheit der schwarzen Nacht ) 
Bezugswort: Wolkenbank 
Text: A. III - in Teil B.II („gefährlich“) — zusammen mit Phrase 

4, 5, 8 und 1.9. 

125 Zur Schreibung von ad-däg anstelle von ad-dägi s. oben p. 94. 
126 Zu sägun s. Latte Lexicon 1459c —1 (stvg) und Dozy Vêtements 211, wo das Wort 

als taüasän, also „Mantel“, von grüner oder schwarzer, d. i. dunkler, Farbe erklärt 
wird. 
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III. Beschreibungen in Versen 

Die Funktion, welche die bisher aufgeführten Prosa- und Reim- 
prosatexte bei der Wolkenbeschreibung haben, üben in einigen An- 
ekdoten die Verse von Dichtern aus. Dabei werden aus Harmonie- 
gründen in einer Anekdote nur Verse gleichen Reims und Versma- 
ßes, hier meist aus einem Gedicht, verwendet. 

1. Die Baslt-Verse auf -ähi 

In drei der vier Versionen von Anekdote B.VII sind Verse enthal- 
ten, mit denen Mittelteil bzw. Pointe ausgeschmückt werden. An- 
ders als in Abschnitt C. VIII stehen hier die Verse nacheinander, wer- 
den im letzten der Mittelteile bzw. in der Pointe zusammen als eine 
Himmelsbeschreibung verwendet. 

Die Verse sind sehr bekannt; sie werden zum einen dem vorislami- 
schen Dichter cAbid ibn al-Abras127 zugeschrieben, zum anderen dem 
kurz vor der Hidschra gestorbenen Dichter Aus ibn Hagar128.129 

Die folgende Tabelle zeigt, welche Verse in den verschiedenen 
Versionen in welcher Reihenfolge Vorkommen: 

Version 1 2 3 4 
Vers 1 bi-r-rähl bi-r-rähl bi-r-rähl — 
Vers 2 misbähl bi-qirwähl bi-qirwähl — 
Vers 3 bi-qirwähl — - — 

a. Der Vers auf bi-r-rähl 

( dänin musiffin fuwaiqa l-ardi haidabu-hü ★ yakädu yadfacu-hü man qäma 
bi-r-rähl ) 

„( eine niedrig hängende, deren Wolkenfetzen über der Erde absin- 
ken, wobei sie einer, der aufrecht steht, fast mit der Hand anstoßen 
kann >“130 

127
 S. GAS II 169. 

128 S. GAS II 171. 
129 Belege für die Verse wurden von Lyall im Diwan von ‘Abid, von Geyer im 

Diwan von Aus zusammengetragen; weitere Belege für die Aus-Verse bringt Nagm in 
seiner Edition. 

130 „a mountain of cloud. .. Close down, with hardly a break, its mighty fringe 
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Bezugswort im Diwan: Wolkenbank (cäridun) 
in Version VII. 1-3: ungenannt 

Text: Diwan cAbid 75 Nr. 28,7/34 Nr. 11,7 = Diwan Aus 4 
Nr. 4,12/15 Nr. 5,15 

VII. 1 - in Teil B.IV („gefährlich“) 
VII.2,3 - in TeilC. 

Zu der häufig Regenwolken zugeordneten Eigenschaft dänin „(dem 
Erdboden) nahe; d. h. tief, niedrig hängend“ s. p. 177 Abschnitt 1 
und 2. 

Zu der ausschmückenden Phrase „über der Erde“ und „unter den 
Wolken“, in denen je nach Versmaß fauqa/fuwaiqa bzw. düna/duwaina 
steht, s. p. 179 Vers B5 mit fuwaiqa l-hasä wa-l-ardi, den folgenden 
Vers Bl mit düna s-sahäbi und p. 174 Vers B8 mit duwaina s-sahäbim. 

Ein ähnliches Bild enthält auch der folgende Vers: 
Bl ( mulittin dam düna s-sahäbi sahäbatun ★ rnina l-ardi hattä käda bi-r- 

rähi yadfacü ) „( eine verweilende - unter den Regenwolken 
nähert sich eine Regenwolke der Erde, bis er (sie) fast mit der 
Hand anstoßen kann ) “ 
Tawil-Vers eines anonymen Dichters — Marzüqi Azmina II 
97,6/11 161,9. 

Einen weiteren Beleg für diese Vorstellung liefert ein Reimprosa- 
Text: 
B2 fa-aiyu s-sahäbi ahsanufi (aini-ki yä Öumcatu, qälat: ( uhibbu kulla 

rukämin multaff * ashamau2 rugäfin musiff * yakädu yamassu-hü man 
qäma bi-l-kaff ) „Und welche Regenwolken sind in deinen 
Augen, öum'a133, die schönsten?“ Sie sagte: „( Ich mag alle 
zusammengeballten, dicht gedrängten, « dunkle, sich beweg- 
ende, absinkende, * fast berührt sie einer, der aufrecht steht, 
mit der Hand ) “ 

sweeps the ground: it seems as though he who stands could thrust it back with his 
hand“: Lyall 60 Nr. 28,7; „(... Gewölk ...) In einem niedrigen, dessen untere Zipfel 
bis nahe an den Erdboden herabhängen, (so dass) wer aufrecht steht, sie beinahe mit 
den flachen Händen wegdrängen könnte“: Geyer 30 Nr. 4,12. 

131 Zu den Diminutiva fuwaiqa „ein wenig über“ und duwaina „ein wenig nahe“ s. 
Reckendorf Verhältnisse 192,9 ff. ; Fischer Grammatik 134 § 291.b Anm. 4. 

132 Zu ashamu „dunkelfarbig, fast schwarz“ s. Fischer Färb 277. 
133 Gum'a bint al-Huss und ihre Schwester Hind sind für viele Reimprosasprüche 

bekannt; s. El(2> III 454b. 
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Taifür Nisa> 61,2 / 81,11 und - mit Textvarianten - Tauhidi Ba- 
sähr II 744,7 / IX 130 Nr. 413; s. auch WKAS II 956b 35 (Iff). 

b. Der Vers auf misbâhï 
( ka-anna-mä baina aclä-hü wa-asfali-hi ★ raitun munassaratun au dau’u 

misbâhï ) 
„( wobei es ist, als ob zwischen ihrem höchsten und niedrigsten 

(Teil) ein ausgebreitetes Tuch ist oder das Licht einer Lampe )“134 

Bezugswort im Diwan: Wolkenbank (‘äridun) 
in Version VIL 1: ungenannt 

Text: Diwan cAbïd 76 Nr. 28,11 /35 Nr. 11,11 = Diwan Aus 4 
Nr. 4,13/16 Nr. 5,19 

VIL 1 - in Teil B.IV („gefährlich“). 
Das Bild vom ausgebreiteten Tuch133 bezieht sich wohl auf dünne, 

weiße Wolken- oder Nebelschwaden;136 es findet sich in den folgen- 
den Versen: 
Bl barqun . . . ( agassa ribahlan la-hü haidabun * yukassifu li-l-häli rai- 

tan kasija ) „ein Blitz, eine Gewitterwolke. .. ( eine lauttö- 
nende, dicke, die Fransen hat, wobei sie dem Anzeichen nach 
einen aufgeschlagenen Mantel ausbreitet )“137 

Mutaqärib-Vers von Sahr al-Gaiy al-Hudali138 - Diwan Hud(K) 
42 Nr. 18,2 / Hud(l) II 68,-4 / Hud(2) I 294 Nr. 17,2139 

134
 „Between the topmost and lowest parts one radiance spreads, as though were 

stretched a great sheet, or shone a torch in the night“: Lyall 60 Nr. 28,11; „Es ist, als ob 
zwischen seinem oberen und seinem unteren Saume ein ausgebreitetes Linnen oder das 
Licht einer Fackel (leuchtete)“: Geyer 30 Nr. 4,13. 

133 Zur Bedeutung von raitun s. die Erklärung Dozy Vêtements 191, Lichten Städter 
Nasib 49 Nr. 14 „raita, pl. rait Gewebe aus einem Stück, Schleier“ und die Beschrei- 
bung Ullmann Nom.gen 42: „raitun (aus einem Stück gewebtes) Tuch, Untergewand“. 
Gemeint ist wohl zunächst ein großes Tuch, das aus einem Stück besteht, nicht aus 
zwei oder mehreren Stücken zusammengenäht wurde. Solch ein Tuch wurde auch als 
Kleidungsstück verwendet. S. auch noch die Bemerkung in Fischer Schwur 34 Fn. 4 zu 
ar-riyät: „aus einem Stück bestehende Tücher, mit denen man über dem jeweiligen 
Untergewande den ganzen Körper verhüllte“. 

136 Die DIwän-Kommentare zu den unten folgenden Versen B3 und B5 erklären ar- 
raitu mit at-tiyäbu l-bidu bzw. at-taubu l-abyadu, d. h. mit „weißen Gewändern“. Zu einer 
ganz anderen Interpretation kommt O.Rescher bei Vers B4; s. unten Fußnote 146. 

137 „eine rauhtönende, schwerfällige, ausgefranzte, welche dem betrachten enthüllte 
einen aufgedeckten Mantel“: Abicht Hudail 11,-6. 

138 Er lebte in vor- und frühislamischer Zeit; s. Gz4S II 144. 
139 S. WKAS I 215a 44 (ksfll) und 219b 5 (kasifun). 
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B2 habiyun . . . ( ka-annafi-hi lammâ rtafaqtu la-hü ★ raitan wa-mirbä(a 
gänimin lagibä ) „ein Gewölk ... ( wobei es ist, als ob in ihm, 
als ich mich ihn (zu beobachten) aufgestützt hatte, ein Tuch sei 
und das lärmende Viertel eines Beutemachers )“140 

Munsarih-Vers von Labid141 - Diwan 140 Nr. 19,17/30 
Nr. 4,17 

B3 al-barqu . . . ( yudi’u samäriha qad buttimt ★ matäfida raitan wa- 
raitan sihäfi ) „der Blitz . . . ( der die Wolkengipfel aufglän- 
zen läßt, die dickbäuchig werden durch dünne Schichten von 
Tuch über Tuch }“142 

Mutaqärib-Vcrs von Suhaim143 - Diwan 47 Vers 24 
B4 musbilun . . . ( wa-bäta bi-Haudä wa-s-Sibäli ka-anna-mä * yunas- 

saru raitun baina-hunna safiqü ) „Herunterhängende [Wol- 
ken] . .. ( und sie verbringen die Nacht in Haudä144 und as- 
Sibäl145, wobei es ist, als sei ein dicker Mantel zwischen ihnen 
ausgebreitet )“146 

Tawil-Vers von Tahmän ibn ‘Amr al-Kiläbi147 - Diwan 76 
Vers 4/21 Nr. 1,4148 

B5 ‘äridun . . . ( aknäfu-hü halaqun min düni-hi halaqun ★ ka-r-raiti 

140 „Als ich so auf den Ellbogen gestützt das Gewitter betrachtete, kam es mir vor 
als wären (glitzernde) Prachtgewänder und der lärmende Beuteanteil eines siegreichen 
Führers darin“: Brockelmann XL Nr. 19,17; „es ist, als befänden sich in der Gewitter- 
wolke [weiße] Umschlagetücher und das [aus Kamelen, Schafen usw. bestehende] 
lärmende Viertel eines [Truppenführers], der Beute gemacht hat (Vergleich mit d. 
Blitzen u. d. Donner)“: WKAS II 240a 18 (Igb) mit verkürztem Verstext. 

141 Er soll in denjahren 40/660 bis 42/662 gestorben sein; s. GAS II 126. 
142 „Blitz ... Der die Bergspitzen, die (sozusagen) mit einem leichten Gewebe von 

übereinandergelegten rait-Gewaendern gefuttert, aufglaenzen laesst“: Rescher Beitraege 
VI.2 41 Nr. 9,24. 

143 Er wurde um das Jahr 40/660 umgebracht; s. GAS II 288. 
144 Name einer Quelle (mä) der Banü Tahmän ibn ‘Amr; so Yâqüt Buldân II 363,15 / 

II 321a 9; s. auch Bakn Mu‘gam I 475,9. 
143 Ein Ort zwischen Basra und Medina; s. Bakrî Mu ‘gam II 716,8; Yäqüt Buldân III 

29,18/ III 182b 15. 
146 „Eine strömende Regenwolke ... und sie verbrachte die Nacht bei Haud/iä und 

es-Sibäl. Und es sah aus, als ob zwischen den beiden Orten grobe rait-Mäntel ausge- 
breitet worden wären“: Rescher Or.Misz 180 Nr. 1,4. Rescher merkt p. 192d) an: 
„Vergleich der durch den Regen sprossenden neuen Vegetation mit den erwähnten 
Gewändern“. 

147 Er lebte in der zweiten Hälfte des 1./7. Jahrhunderts; s. GAS II 404. 
148 S. noch Ullmann Nom.gen 42,-4. 
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nassarta-hü di z-zibrigi l-hadibi ) „eine Wolkenbank .. . ( ihre 
Flanken sind ein zerfetztes [Tuch], unter dem ein (weiteres) 
zerfetztes ist wie das Tuch, das du ausgebreitet hast, ein verzier- 
tes mit Fransen )“14‘J 

Basit-Vers von at-Tirimmäh150 - Diwan 127 Nr. 7,4 / 10 
Nr. 2,4. 

Das Blitzen wird häufig mit dem Leuchten einer Lampe vergli- 
chen; so z. B. in den folgenden Versen: 
B6 barqun . . . ( yudi’u sanä-hu au masäbihu rähibin ★ ahäna s-salitaßd- 

dubäli l-mufattali ) „Ein Blitz ... ( leuchtet sein Glanz oder die 
Lampen eines Mönchs, der das Öl im gedrehten Docht ver- 
schwendet (wörtl. mißachtet)? )“151 

Tawil-Vers aus der Mucallaqa von Imra’ al-Qais152- Diwan 24,2 
(Nr. 1 Vers 68) 

B7 ( a-lam ta’raq li-dä l-barqi l-yamdni * yalühu ka-anna-hü misbähu 
bäiii ) „( Bist du nicht schlaflos wegen der [Wolke] mit dem 
jemenitischen Blitz - er leuchtet, wobei es ist, als sei er die 
Lampe eines Bräutigams? )“ 
Wäßr-Vcrs von ‘Amr ibn Ma'dikarib153 - Diwan 179 Nr. 84,1 / 
164 Nr. 64,1154 

B8 ( a-sähi tard buraiqan habba wahnan * ka-misbähi s-sa’ïlati ß d- 
dubäli ) „( Freund, siehst du ein Blitzlein, das sich aufmacht 
mit Schwäche, wie die Lampe mit der Flamme am Docht? )“155 

Wäßr-Vers von Labidm - Diwan 123 Nr. 17,44/88 Nr. 11,44 

149 „a cloud . . . The sides of which have smooth surfaces, one behind another, like a 
fringed mantle of transparent cloth which thou spreadest out“: Lyall 49 Nr. 7,4. 

150 Er starb wohl in der ersten Hälfte des 2./8. Jahrhunderts; s. GAS II 351. 
131 „Wars dort der Leuchtung Zucken? wars in des Klausners Zell, Die Lampe, 

deren Docht er getränkt mit frischem Quell?“: Rücken Amrilkais 13 Nr. 5 Vers 2; 
„Leuchtet sein Glanz oder sind es Lampen eines Mönchs, der des Öls nicht achtet 
(damit nicht spart) im gedrehten Docht“: Gandz Mu'allaqa 98 Vers 66. 

132 Er starb vor 550 n. Chr.; s. GAS II 122. 
133 Er starb vor dem Jahr 41/661; s. GAS II 306. 
134 Weitere Belege sind: Azhari Tahdib XV 492b -6 (bny) (2.Hv, anonym) = b.Man- 

zür Lisän XVIII 104,-1 / XIV 97a 14 = Zabidi Tag X 47,10; TTfisi Sunir 250,8 (an- 
onym). Der Vers wird in einigen Quellen dem Dichter 'Antara zugeschrieben; s. 
Diwan 339 Nr. 24. 

133 „Freund, siehst du einen Blitzschein nachts erglänzen wie eine Leuchte mit der 
Flamme am Dochte“: Brockelmann Labid XXXVI Nr. 17,44. 

136 Er soll 40/660 bis 42/662 gestorben sein; s.GAS 11 126. 
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B9 al-barqu . .. ( yudVu sanä-hu rätiqun mutakassifun * agarru ka-mis- 
bähi l-yahüdi dalügû ) „der Blitz ... ( wobei er aufleuchtet, 
indem sein Glanz (die Wolken) zusammennäht, (sie) enthüllt, 
hell leuchtend wie die Lampe der Juden, ein Wasserträ- 
ger157 )“158 

Tawil-Vers von Abu Du’aib al-Hudalï'39 — Diwan Hud(H) I 17 
Nr. 11,9 / Hud(l) I 52,-3 / Hud(2) I 129 Nr. 11,9160 

BIO ( a-min-ki barqun abltu l-laila arqubu-hü * ka-anna-hü fi Hrädi s- 
Sa’mi misbähü ) „( Kommt von dir her ein Blitz, den betrach- 
tend ich die Nacht verbringe, wobei es ist, als sei er in den 
Gegenden von Syrien eine Lampe? )“161 

Baslt-Vers von Abu Du’aib al-Hudall - Diwan Hud(H) I 23 
Nr. 16,10 / Hud(l) I 47,-3 / Hud(2) 1 167 Nr. 16,10 

Bll mustafrigun . .. ( mulihhun ka-anna l-barqaß hagaräti-hl * masäbl- 
hu au aqräbu bulqin tagajjalü ) „Eine überströmende [Wol- 
ke] ... ( eine beharrliche, wobei es ist, als ob der Blitz an ihren 
Seiten Lampen sei oder die Flanken von Schecken, die davon- 
stieben )“162 

Tawll-Vers von al-Ahtal163 - Diwan 9,5 / I 30 Nr. 1,55164. 

c. Der Vers auf bi-qirwähl 

{ fa-man bi-nagwati-hl ka-man bi-mahfili-hl * wa-l-mustakinnu ka-man 
yamsl bi-qirwähl ) 

„( Und wer sich an hochgelegenem Ort befindet, ist (genauso be- 
troffen) wie derjenige, der sich an tiefgelegenem Ort befindet, und 

157 S. hierzu Müller Dawälig 119,5. 
1,8 „Es leuchtet auf (ein Blitz), dessen Licht im Zick-Zack fährt (und) sich grell 

abhebt, glänzend, gleich dem Leuchtfeuer der Juden, ein Wasserbringer(?)“: Hell 29 
Vers 9. 

139 Er ist wohl im Jahr 26/647 gestorben; s. GAS II 255. 
160 S. auch IVKAS I 221 a 12 (ksf): . . . rätiqan mutakassifan agarra „sein (des Blitzes) 

Strahl erleuchtet eine geballte, sich deutlich abhebende, weißglänzende Wolke“; Fi- 
scher Färb 263,2: agarru ka-mi$bäbi l-yahüdi „hell leuchtend wie die Öllampe der Juden“. 

161 „Kommt von dir her das Wetterleuchten, das ich die ganze Nacht hindurch 
beobachte; es ist, als wäre es eine Lampe im Gebiete von Syrien“: Hell 135 Nr. 16,10. 

162 „(eine Gewitterwolke), die nicht abzieht, so daß es ist, als ob das Blitzen an ihren 
Seiten zu Lampen wird oder zu Flanken scheckiger Pferde, die erschreckt davonja- 
gen“: Fischer Färb 84,6. 

163 Er starb um 92/710; s. GzlS II 318. 
164 S. auch WKAS II 270a 18 (Ihh). 
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der sich Versteckende ist wie derjenige, der (ungeschützt) über eine 
offene Ebene geht )“165 

Bezugswort: - 
Text: Dîwàn (Abid 76 Nr. 28,8/36 Nr. 11,15 = Diwan Aus 4 

Nr. 4,15/ 16 Nr. 5,21166 

VII. 1 - in Teil B.IV („gefährlich“) 
VII.2,3 - in Teil C 

Varianten: 
Diwan Aus(1>, VII.2 : ( . .. bi-(aqwati-hi * ... ) „( ... in Heim- 

nähe ... )“ 
VII. 1 : ( . .. bi-mahßli-hi.. . bi-nagwati-hi * ... ) „( . . . an tief- 

gelegenem ... an hochgelegenem ... )“ 
VII.3 : ( .. . bi-(aqwati-hi. . . bi-nagwati-hi * .. . ) „( . .. in 

Heimnähe ... an hochgelegenem ... )“. 
Ähnliche Bilder enthalten die folgenden Verse: 
Bl min disuburin muhyilin .. . ( asdafu167 munsaqqun Sirä-hu fa-dü l- * 

admäti ma käna ka-di l-mau’ili ) „von einer weißgeballten, (Re- 
gen) verheißenden [Wolke]. . . ( eine dunkle, deren Seiten auf- 
reißen, und so ist der in den Ebenen (Befindliche) wie der an 
einem Zufluchtsort (Befindliche) )“168 

Sari''-Vers von al-Mutanahhil al-Hudali169 - Diwan Hud(H) II 84 
Nr. 1,14 / Hud(1) II 7,4/ Hud(2) 1255 Nr. 1,14 

B2 ardun (?)...( fa-l-mustakinnu wa-man yamsi bi-marwati-hi * siyyä- 
ni ß-hi wa-man bi-s-sahli wa-l-gabali ) „Ein Gelände (?)... 
( Der sich Versteckende und wer auf seinem Kiesel geht sind die 
gleichen darin und wer in der Ebene und auf dem Berg ist ) “ 
Basit-Vers von Kutaiyir170- Diwan 507 Nr. 161171. 

65 „Before the rush of its rain high ground and low are all one, and he who 
crouches at home as he who wades through the plain“: Lyall 60 Nr. 28,8; „Wer ihm 
entfliehen will, ist (nicht besser daran), als wer sich gerade darunter befindet und wer 
(unter Bäumen) Deckung sucht, (dem geht es ebenso) wie (dem), der auf freiem Felde 
geht“: Geyer 30 Nr. 4,15. 

166 S. auch WKAS I 376a 24 (knn). 
167 Zu asdafu „dunkel, finster“ s. Fischer Färb 115,20. 
168 „aus einer Regen verheißenden, sich weißlich ballenden (Gewitterwolke) . .. 

Dunkel, mit berstenden Flanken, so daß der in den Sanddünen (befindliche) in der 
gleichen Lage ist wie der auf einem erhöhten Zufluchtsplatz“: Hell II 42 Vers 14. 

169 Über sein Leben ist nichts Genaueres bekannt; s. GAS II 253. 
170 Er starb im Jahr 105/723; s. GAS II 408. (Fn. 171 auf p. 196) 



196 D. Ill 

2. Die Mutaqärib-V erse auf -aß 

Im Diwan des Dichters Suhaim cAbd Bani 1-Hashäs172 findet sich 
ein Mutaqärib-Gedidu von 32 Versen auf -äfi. Zehn dieser Verse, 
Vers 23 bis 32, enthalten eine Gewitterbeschreibung. Vers 28 und 
eine Kombination von Vers 25 mit 27 sind in den Versionen der 
Anekdote von Abschnitt C.VIII enthalten. Ein dritter Anekdoten- 
vers, auf Diyäfö, ähnelt einem Vers des Suhaim-Gedichts, der vierte 
Anekdotenvers auf al-lihäfi läßt sich im Diwan von Suhaim nicht 
nachweisen. 

Aus der folgenden Tabelle läßt sich ersehen, welche Verse an wel- 
cher Stelle welcher Anekdotenversion verwendet werden: 

Version 
Vers 1 
Vers 2 
Vers 3 
Vers 4 

1 
Diyäfi 
kitäfi 
iltihäfö 
al-lihäfi 

3 
kitafi 
intigäfi 

Ausgehend von Version 3 läßt sich beobachten, daß bei einer Er- 
weiterung von einer zwei- zu einer dreigliedrigen Anekdote der Vers 
auf Diyäfi hinzukommt, der entweder, wie bei Version 1, vor die 
beiden Verse — iltihäfi und intigäfi sind Varianten - gestellt wird oder, 
wie bei Version 2, zwischen die beiden Verse eingefugt wird. Daraus 
läßt sich schließen, daß die Verse sich inhaltlich ähnlich sind. 

Von Bedeutung ist, daß die Gewitterbeschreibung im Diwan von 
Suhaim mit der Phrase a-häri tard l-barqa . . . „siehst du, Härit, den 
Blitz .. .“ beginnt, die folgenden Verse mit Verba im Singular mas- 
kulin und mit Suffix -hü auf den „Blitz“ zu beziehen sind. Wie so oft 
wird jedoch nicht allein der Blitz, sondern auch die dazugehörige 
blitzende Wolke beschrieben.173 Für die Verwendung der Verse in 
den Anekdoten ist dieser Bezug offensichtlich ohne Bedeutung; mal 
läßt sich wie in Version VIII. 1 und 2 das Bezugswort as-samä’u „der 

171 Als Einzelvers aus Qäli Amali und b.a.'Aun TasbJhät; s. auch WKAS I 376a 28 
(knn). 

172 Suhaim, ein dunkelhäutiger Sklave, kam in jungen Jahren nach Medina. Im Jahr 
40/660 wurde er umgebracht; s. GAS II 288. 

173 Vgl. hierzu weitere Gewitterbeschreibungen, die mit dieser oder einer ähnlichen 
Phrase beginnen; s. etwa p. 162 Fußnote 6. 
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Himmel“ finden, mal wie in Version VIII.3 barqun „ein Blitz“. Mit 
Sicherheit ist dem Hörer bewußt, daß es sich hier um die Beschrei- 
bung von Gewitter- oder Regenwolken handelt; ein unmittelbarer 
Hinweis hierauf ist nicht notwendig. Dies geht aus Abschnitt 
C. VIII.4 hervor. Dort sind die Belege aus u. a. Lexika aufgefiihrt, 
welche die Verse ohne Textzusammenhang als Einzelverse liefern; in 
einigen Texten heißt es, der Vers - sowohl derjenige auf kitäfa, als 
auch derjenige auf intigäfä — diene der Beschreibung von sahäbun 
„Regenwolken“. Einen weiteren Hinweis darauf, daß der tatsächli- 
che Bezug nicht von großer Bedeutung ist, zeigt eine Quelle, in der 
für die maskulinen Formen im Vers das feminine sahäbatun „Regen- 
wolke“ als Bezugswort angegeben ist. 

a. Der Vers auf Diyäfä 

a.l. Die Varianten a und b 
Dieser Vers wird in den beiden Versionen VIII. 1 und 2 mit zwei 

verschiedenen Texten geboten: 
a. ( ka-anna bi-argä’i-hä tabia l-kumäti wa-darban Diyäfä ) 

„ ( Es ist, als ob in seinen Gegenden das Stoßen der 
Tapferen und ein Schlagen .. . Diyäf )“ 

Bezugswort: Himmel 
Text: VIII. 1 - in Teil B.I („harmlos“) 

b. ( ka-anna suyüfa bam cAsqaläna ★ anäfat bi-darbin wa-ta‘nin Diyäfä ) 
„( Es ist, als ob die Schwerter der Banü 'Asqalän * im Schlagen 

und Stechen die Diyäf übertreffen ) “ 
Bczugswort: - 
Text: VIII.2 - in Teil B.II („harmlos“). 

Beide Verse enthalten einen Vergleich, „es ist, als ob“, in dem die 
blitzenden Gewitterwolken mit den blitzenden Schwertern im 
Kampfgetümmel verglichen werden. Während Text b keinen Bezug 
auf ein Wort außerhalb des Verses liefert, weist Text a mit dem 
Suffix -hä auf ein feminines Bezugswort hin, das der vorausgehende 
Anekdotentext mit as-samä’u „der Himmel“ liefert. Vielleicht liegt 
hierin auch ein Indiz dafür, daß dieser Vers nichts mit den anderen, 
im Diwan von Suhaim nachweisbaren Versen zu tun hat, welche ein 
maskulines Bezugsobjekt haben. 

Zu der Paarformel „Schlagen und Stechen“ lassen sich die folgen- 
den Verse nennen: 
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Bl (fa-t-taSiu sagsagatun wa-d-darbu haiqacatun * ... al-cadadä ) 
„( Und das Stechen ist ein Sausen und das Schlagen ist ein 
Klingen. . . >“174 

Bastt-Vcrs von cAbd Manäf ihn Rib' al-Hudali175 - Diwan 
Hud(W) 3 Nr. 139,9 / Hud(l) II 40,-3 / Hud(2) II 674 Nr. 1,9 

B2 ( bi-ta(nin wa-darbin wa-Hinäqin ka-anna-mä ★ ... abradü ) 
„( ein Stechen, Schlagen und Würgen, wobei es ist als 
ob... )“176 

Tawil-Wers von Salmâ ibn al-Muq'ad al-Qurami al-Hudali17 - 
Diwan Hud(W) 32 Nr. 184,6 / Hud(2) II 792 Nr. 1,6 

B3 ( hadau aktäfa-hum darban wa-ta cmn * . .. al-litäß ) „ ( sie trei- 
ben sie (worth: ihre Schultern) mit Schlagen und Stechen ... )“ 
Wäfir-Vers von Ka‘b ibn Zuhair178 - Diwan 143 Nr. 30,3 / 
245,3179. 

a. 2. Variante c 
( ka-anna l-wuhüsa bi-hi ‘Asqalä * nu sädafaß qarni haggin Diyäfö ) 
„( wobei es ist, als ob 'Asqalän mit den Tieren darin ★ zusammen- 

trifft zur Zeit einer Pilgerfahrt mit Diyäf )“180 

Dieser Vers findet sich nicht nur im Diwan von Suhaim, sondern 
auch, teils Suhaim oder dem Dichter Ibn al-Itnäba181 zugeschrieben, 
teils anonym, in weiteren Quellen, welche den Vers als Beleg für den 
Ortsnamen ‘Asqalän und Diyäf zitieren: 
Diwan Suhaim 48 Vers 31 
b. Sida Muhkam II 287a 4 ((sql)182 

Üawäliqi Mu(arrab 234,1 al-öawäliqi, Schüler und Nachfolger des 

174 „Da zischte der Stich und klatschte der Hieb . .Wellhausen 108 Nr. 139,9. 
173 Er lebte in vorislamischer Zeit; s. GAS II 252. 
176 „mit Stossen und Hauen und Würgen, ..Wellhausen 138 Nr. 184,6. 
177 Er lebte in vorislamischer Zeit; s. G^4S II 255. 
178 Er starb in den Jahren 41/661 bis 60/680; s. GzlS II 229. 
179 S. auch WKAS II 722b 12 (ItJ). 
180 „Als ob der wilden Tiere Gewimmel daselbst gleich dem der dijäf [syrischen 

Nabataeer; cfr. T.'A. VI110 ult.] in der Zeit der Pilgerfahrt zu (dem Jahrmarkt von) 
‘Asqalon“: Rescher Beitraege VI.2 42 Nr. 9.31. 

181 D.i. vielleicht 'Amr ibn al-Itnäba; s. GAS II 288. In der Sammlung seiner 
Fragmente von Hamid Adam Tuwaini in der Bagdader Zeitschrift al-Maurid 14,2 
(1985) p. 81-104 ist weder dieser Vers aufgenommen, noch finden sich andere hierzu 
passende Verse. 

182 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 61. 
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bekannten Philologen al-Hatïb at-Tibrîzï, zitiert in seinem Fremd- 
wörterbuch den Vers als Beleg für den Ortsnamen ‘Asqalän. 

b.Barrl SMucarrab 125,10 Im Kommentar zu al-ôawâliqïs Fremd- 
wörterbuch ist dieser Vers und in Folge auch der hier im Abschnitt 
b besprochene Vers auf kitäfi erwähnt. 

Yäqüt Buldän II 638,8/ II 495 a 9 Im geographischen Lexikon von 
Yäqüt wird der Vers wegen des Ortsnamens Diyäf, ein Ort in 
Syrien, angeführt. 

b.Manzür Lisän XIII 475,-13 / XI 448b -6 ((sql)m 

b.Manzür Lisän XI 7,-7 / IX 108b 14 (dwf) 
Zabidl Tag VI 110,-1 / XXIII 312b 1 (dyf)m 

Zabidl Tag VIII 19,-1 ((sql). 
Im Lemma csql von Mulikam, Lisän und Täg heißt es ansada Taclab 

„Ta'lab hat rezitiert“, in Mu'arrab und SMu‘arrab findet sich qäla 
Suhaim „Suhaim hat gesagt“, in den Buldän steht qäla Ibn al-Itnäba au 
Suhaim „Ibn al-Itnäba oder Suhaim hat gesagt“ und im Lemma dwf 
bzw. dyf der Lexika Lisän und Täg lautet der einleitende Text wa- 
ansada Ibn Barrl li-Suhaim cAbd Bani l-Hashäs „und Ibn Barrl hat von 
Suhaim cAbd Bani l-Hashäs rezitiert“. 

Deutlich hat dieser Vers c inhaltlich nichts mit den vorausgehenden 
zwei Versvarianten a und b zu tun. Die einzige Gemeinsamkeit be- 
steht in der Erwähnung der beiden Ortsnamen ‘Asqalän und Diyäf. 

b. Der Vers auf kitäfi 

( anäha bi-Di Baqarin barka-hü ★ ka-anna calä ‘adudai-hi kitäfi ) 
„( Sie lassen sich nieder bei Dü Baqar auf ihre Brust * wobei es ist, 

als ob an ihren Oberschenkeln eine Fessel sei )“185 

Bezugswort in DIwän und VIII.3: Blitz (barqun), d. h. blitzende Wol- 
ken 

in VIII. 1,2: Himmel, d.h. blitzende Wolken 
in VIII.4: ungenannt / Regenwolken (sahäbun) / die Re- 

genwolke (as-sahäbatu) 
Text: Diwän Suhaim 48 Vers 28186 

183
 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 62. 

184 Zur Beschreibung der Quelle s. p. 62. 
183 „Und sie sich auf ihre Brust in Dû Baqar niedergelassen, (schwerfaellig) als ob an 

ihren beiden Oberarmen eine Fessel waere“: Reseller Beitraege VI.2 41 Nr. 9,28. 
186 S. noch WKAS I 49a 22 (ktf). 
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VIII. 1 - in Teil B.II („harmlos“) 
VIII.2,3 - in Teil B.I („harmlos“) 
VIII.4 - in Zeile B 

Varianten: 
Dtwän: ( wa-hatta bi-, ..*... ) 
VIII. 1: ( anäha calä Baqarin ...★...) „(sie lassen sich nieder 

über Baqar ....... )“ 
VIII.4: ( wa-hakka bi-Dt.. . ★ ... ) „( und sie berühren Dü 

. . . mit ihrer Brust ★ . . . )“ 
( . . . bi-Dî Nafarin ... * . . . ) „( ... bei Dü Nafar 

•••*•••>“• 

Das Bild von den Fesseln, das inhaltlich mit dem Bild vom Ver- 
letzten verwandt scheint187, findet sich auch in den folgenden Versen: 
Bl al-barqu . . . ( fa-alqä calä Aga}in barka-hü * ka-anna (alä ‘adudai-hi 

rijaqä ) „Der Blitz, d. i. die Gewitterwolke ... (da legt sie 
ihre Brust auf (den Berg) Aga’, wobei cs ist, als sei an ihren 
beiden Oberschenkeln eine Fessel )“188 

Mutaqärib-Vers von Abü Qurdüda at-Tä’I189 — Ûubürî QasäHd 
171 Vers 21 / Sandayürii Taiyi’U 474 Nr. 3,22 

B2 barqun . . . ( wa-aqbala Marr an™ ilä Migdal in ★ siyäqa l-muqayyadi 
yamsî rasïfi ) „ein Blitz, eine Gewitterwolke... ( und sie 
wendet sich (der Gegend von) Marr bis Migdal zu mit dem Lauf 
eines gefesselten [Kamels], das mit kurzen Schritten läuft )“191 

Mutaqärib-Vers von Sahr al-Gaiy al-Hudalï192 — Dîwân Hud(K) 
43 Nr. 18,6 / Hud(l) II 70,1 / Hud(2) I 296 Nr. 17,6. 

c. Der Vers auf iltihäja bzw. intigafi 

( hadat-hu s-sabä wa-marat-hu l-ganü ★ bu wa-ntagafat-hu s-samälu ntigä- 

fi) 

187 S. oben p. 183 Abschnitt D.II.8. 
188 Ein anderer Vers mit dem gleichen zweiten Halbvers ist p. 184 Vers Bl. 
189 Er lebte in vorislamischer Zeit; s. GAS II 177. 
190 Der Diwän-Kommentator as-Sukkarl interpretiert Marrun als Ortsnamen. Der 

Vers findet sich auch bei Yäqüt Buldän IV 494,6 / V 104b —7 im Abschnitt über den Ort 
Marrun. 

191 „und sie (Fn. : die Wolke aus V. 1) rückte vor nach Marr bis gen Migdal, wie 
getrieben wird der mit Fussfesseln gebundene, der dahinschreitet, schweren Trittes“: 
Abicht Hudail 12,1. 

192 Er lebte in vor- und frühislamischer Zeit; s. GAS II 144. 
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„( Sie treibt der Ostwind an und sie drückt der Südwind aus * und 
sie preßt der Nordwind ganz und gar )“ 

Bezugswort in Diwan und VIII.3: Blitz (barqun), d. h. blitzende Wol- 
ken 

in VIII. 1,2: Himmel, d. h. blitzende Wolken 
in VIII.4: ungenannt / Regenwolken (sahäbun) 

Text: Dtwän Suliaim 47 Vers 25 (1. Halb vers) + Vers 27 (2. Halb- 
vers) 

VIII. 1 - in Teil B.III („harmlos“) 
VIII.2 - in Teil B.III 
VIII.3 - in Teil B.II 
VIII.4 - in Zeile B 

Varianten: 
VIII. 1: ( ...*... wa-ltahafat-hü . .. ltihäfi ) „(...★... und sie 

umhüllt... )“ 
VIII.3: ( nahat-hu ...★...) „( ihnen wendet sich der Ostwind 

zu ....... )“ 
( nahat-hu ... * ... s-samä’u . . . ) „( ihnen wendet sich 

der Ostwind zu ....... der Himmel... ) “ 
VIII.4: ( marat-hu s-sabä wa-zahat-hu ...★...) „(Sie drückt 

der Ostwind aus und sie schüttelt ....... )“ 
( nahabat-hu .. . wa-marat-hu ..★...) „( ... und sie 

drückt der Südwind aus ★ . .. )“ 
( . . . wa-rafat-hu ... ★ . .. ) „( ... und sie beruhigt 

...*... ) “ 

* wa- . . . al-ganühu . .. ) „★ ... der Südwind ... )“. 
Der Text der beiden hier kombinierten Diwän-Verse lautet: 
Vers 25: 

( marat-hu s-sabä wa-ntahat-hu l-ganü * bu ( tatharu can-hu gahäman 
hififi)m ) 

„( Sie drückt der Ostwind aus und ihnen wendet sich der Südwind 
zu, (wobei er von ihnen dünne Wolken ohne Regen hervor- 
zieht) }“194 

193
 Den gleichen ersten Halb vers hat unten Vers B2; zum zweiten Halbvers vgl. ka- 

mä yatharu l-ganübu l-gahäma in Diwäti A*sä 174 Nr. 38,19/ 299 Nr. 38,19; danach 
Ullmann Nom.gen 40,-21. 

194 „Es «melkte» sie [dh. die blitzende Wolke] der Ostwind und es strebte ihr der 
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Vers 27: 
( (fa-lammä tanädä bi-an lä barä ★ ha) wa-ntagafat-hu r-riyähu ntigäja ) 
„{ (und nachdem sie „Keine Unterbrechung!“ gerufen) und sie die 

Winde gepreßt haben ganz und gar )“195. 
Inhaltlich bedeutsam ist, daß im zweiten Halbvers von Version 

VIII.3 as-samälu „der Nordwind“ durch as-samä’u „der Himmel“ er- 
setzt ist und im Muhkam, Version VIII.4, as-samälu durch al-ganübu 
„der Südwind“, ermöglicht dadurch, daß hier nur der verkürzte 
zweite Halbvers vorliegt. Hier zeigt sich wohl, daß die Tätigkeit der 
verschiedenen Winde austauschbar ist, daß auch die Winde selbst 
austauschbar sind. Beachtlich ist, daß immerhin drei Winde Platz in 
diesem einen Vers gefunden haben. 

Mit saban „Ostwind“, ganübun „Südwind“ und der Handlung marä 
„ausdrücken, melken“ finden sich die folgenden Verse: 
Bl wäbilun . . . ( räha tamn-hi s-sabä tumma ntahä * fî-hi su’bübu ganü- 

bin munfagir ) „eine sich ergießende [Wolke] .. . ( der Ost- 
wind zieht dahin sie ausdrückend, dann wendet sich der hervor- 
sprudelnde Schauer eines Südwinds ihr zu )“196 

Ramal-Vers von Irma* al-Qais197 - Diwan 145,4 (Nr. 27 Vers 6) 
B2 hablyun . . . ( marat-hu s-sabä wa-ntahat-hu l-ganü ★ bu tatharu ‘an- 

hu gahäman riqäqä )198 „Ein Gewölk... ( es drückt der Ost- 
wind aus und der Südwind wendet sich ihm zu, wobei er dünne 
Wolken ohne Regen hervorzieht )“ 
Mutaqärib-Vers von Abü Qurdüda at-Tä’i199 - Öubüri Qasä’id 
171 Vers 20/ Sandayünï Taiyi’U 474 Nr. 3,21 (Var. . . . ★ tatra- 
hu . . .) 

B3 gaitun . . . ( marat-hu l-ganübu tumma habbat la-hü s-sabä ★ idä mas- 
sa min-hä maskinan cudmulan nazal ) „Ein Regen . . . ( der Süd- 

Südwind zu, der von ihr leichtes regenloses Gewölk abstiess“: Rescher Beitraege VI.2 41 
Nr. 9,25. 

193 „Und als sie gerufen «Keine Unterbrechung» und die Winde ihr ganzes (Regen) 
Wasser zum Erguss gebracht hatten“: Rescher Beitraege VI.2 41 Nr. 9,27. 

196 „ein Guß . .. Den ein Ost ausmelkte, bis mit neuem Schwall dazu kam eines 
Westes Stoß“: Rückert Amrilkais 45 Nr. 24 Vers 6. 

197 Er starb vor 550 n. Chr.; s. GAS II 122. 
198 S. oben Suhaim-Vers 25 mit Fußnote 193. 
199 Er lebte in vorislamischer Zeit; s. GAS II 177. 
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wind drückt ihn aus, danach weht der Ostwind über ihn, wenn 
er auf einen alten Wohnsitz trifft, fällt er herab )“200 

Tawil-Veis von Tarafa ihn al-'Abd201 - Diwan 86 Nr. 6,4/ 90 
Nr. 6,4. 

Mit ganübun „Südwind“, sam’alun „Nordwind“ und der Handlung 
„ausdrücken, melken“: 
B4 sahäbun (?) ... ( marat-hu l-ganübu fa-lamma kfahar ★ ra hallat 

‘azäliya-hü s-sarn ‘alü ) „Die Wolken (?)... ( Sie drückte der 
Südwind aus, und als sie sich übercinanderschichteten, löste der 
Nordwind ihre Spünde202 )“203 

Mutaqärib-Veis von al-Kumait ihn Zaid204 - Dlwän II 26 
Nr. 436205. 

Hierher gehören auch die folgenden Prosatexte: 
B5 wa-idä käna n-nas’u yaeni s-sahäbata min qibali l-caini. . . tumma 

alqahat-hu l-ganübu wa-adarrat-hu s-samälu wa-abassat bi-hi s-sabä 

fa-dälika agwadu mä yakünu mina l-matari „und wenn das Entste- 
hen, das heißt die Regenwolke, im äußersten Westen 
liegt206 . .., dann macht sie der Südwind trächtig, melkt sie der 
Nordwind und zerreißt sie der Ostwind; und das ist der reich- 
lichste Regen“ 
b.Hälawaih Rih 338,7207 

B6 wa-s-sahäbu idä allafat-hu s-sabä wa-alqahat-hu l-ganübu wa-marat- 

hu s-samälu fa-l-mataru sahhun tabaqun „und die Regenwolken — 

200 „Une averse que le vent du Sud a fait tomber du nuage, et qu’ensuite le vent du 
Nord a chassée de son souffle; qui s’abat sur une de ses anciennes maisons [de Khaula] 
qu’elle rencontre dans son parcours“: Seligsohn 49 Nr. 6,4. 

201 Er lebte in vorislamischer Zeit; s. GAS II 115. 
202 Zum „Bild des gelösten Spundes eines Wasserschlauches für den Ausbruch von 

Regen“ s. Diwan Samardal 101 zu Nr. 10,10; weitere Belege sind: Diwan 'Abid 27 
Nr. 6,7 / 90 Nr. 34,7, Diwan Ah(al 9,2 / I 29 Nr. 1,52 und Tifisi Sitrür 279,8. 

203 „The south wind drew them forth; and when they became black and dense and 
accumulated, the north wind loosed their spouts; i.e. caused the rain to pour forth“: 
Lane Lexicon 2036c-5 ('zl). 

204 Er starb im Jahr 126/743 oder 127/744; s. GAS II 347. 
203 Weitere Belege sind: b.Täbit Dalä’il 19,7; Marzüqi Azmina II 343,-3/ 414,-8; 

WKAS 1 275b 18 (kßir). 
206 Wörtlich: „from [the quarter of] the right of the Kibleh [to one who is on the 

north-east of Mekkeh, towards El-Trâk]“, s. Lane Lexicon 2217a -26 fryn) und 738c 
-22 ff. (hsf). 

207 S. auch WKAS II 1063 a 33 ff. (Iqh). 
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wenn sie der Ostwind zusammenbringt, der Südwind sie träch- 
tig macht und der Nordwind sie ausdrückt, so ist der Regen 
reichlich und ausgedehnt“ 
Sari Muhibb III 46 Nr. 44; vgl. hierzu Tifisi Surür 271 Nr. 802: 
wa-l-carabu taqülu: s-sahäbu mä idä allafat-hu ... „Und die Araber 
sagen: ...“ 

B7 qäla Abü ‘Ubaidata: qultu li-a 'räbiyin: mä asahhu l-gaiti, qäla: mä 

alqahat-hu l-ganübu wa-marat-hu s-sabä wa-natagat-hu s-samälu 

„Abü ‘Ubaida sagte: Ich sagte zu einem Beduinen: Was ist der 
am reichlichsten fließende Regenguß? Er sagte: Was der Süd- 
wind trächtig macht, der Ostwind ausdrückt und der Nord- 
wind auspreßt“ 
Talab Magälis 295,-1; b.Täbit Dalä’il 18 Nr. 10; b.Duraid Matar 

62 Nr. 16/ Wright Opuscula 34,-7; Marzüqi Azmina II 134,-6/ 
204,3 

B8 wa-wasafa ahräbiyun sahäban fa-qäla: laqqahat-hu l-ganübu wa-ma- 

rat-hu s-sabä wa-stadanat-hu s-sam’alu „Und ein Beduine be- 
schreibt Regenwolken, und da sagt er: Sie schwängert der Süd- 
wind, sie melkt der Ostwind aus und sie läßt der Nordwind 
fließen“ 
Rägib Muhädarät II 326,8 / II 247,14 / IV 554,9. 

Weitere Belege hierzu: 
B9 marat-hu s-sabä „sie drückt der Ostwind aus“ 

DJwän b.Muqbil 129 Nr. 17,2; Diwän Tirimmäh 127 Nr. 7,5 /II 
Nr. 2,5 und 149 Nr. 31,1 / 257 Nr. 16,10; Saibäm Ôim III 99a 7 
(qsb) — anonym 

B10 marat-hu l-ganübu „sie drückt der Südwind aus“ 
Diwän Labid,2> 112 Nr. 14,19; Diwän Hud(W) 257 Vers 35/ 
Hud(2) II 948 Nr. 8,35 (von Sahr); Askari Ma‘äni II 6,1 (an- 
onym) 

Bll marat-hu n-nucämä „sie drückt der Südwind aus“ 
Diwän Hud(H) I 28 Nr. 25,11 / Hud(l) I 132,7 / Hud(2) I 199 
Nr. 25,11 (von Abü Dißaib) 

B12 marat-hu r-rihu „sie drückt der Wind aus“ 
Diwän Imra’ 266,1 (Nr. 60 Vers 8); Dämin Muqillün 21 Nr. 8,12 
(von Qais ibn al-Hudädiya); Diwän Bisr 111 Nr. 23,14; Diwän 
cAmr M. 28 Nr. 1,3 / 42 Nr. 1,3. 
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d. Der Vers auf al-lihaß 

( a-yä farhatan acqabat tarhatan ★ tasuffu l-fu’äda wa-tugß l-lihäfi ) 
„( Oh welche Freude! Sie folgt einem Kummer, ★ der das Herz 

auszehrt208 und den Überwurf entfernt )“ 
Bezugswort: - 
Text: VIII. 1 - in Teil C 

Der Vers kommt allein als Pointe bzw. Schlußwort der Anekdo- 
tenversion VIII. 1 vor, während die übrigen Versionen keine Pointe 
haben, eben auch nicht diesen Vers. Der Vers ist nicht im Diwan von 
Suhaim überliefert, auch in anderen Werken der Literatur ließ er sich 
nicht belegen. 

Vom Inhalt her hat dieser Vers nichts mit einer Regen- oder Ge- 
witterbeschreibung zu tun. Er paßt vielmehr zu dem beliebten adab- 
Thema al-farag ba(d as-sidda, das sich mit einer deutschen Wendung in 
ein Bild vom Wetter umsetzen läßt, „auf Regen folgt Sonnenschein“. 

208 Vgl. hierzu „der Schmerz eines Gefangenen zehrt sein Herz aus“ s. Seidensticker 
Herz 263,4. 



E. Struktur, Konstruktions- und Stilelemente 

I. Die Struktur der Anekdoten 

In diesem Kapitel sollen Beschreibungen und Ergebnisse zusam- 
mengetragen und miteinander verglichen werden, die im Rahmen 
der Analyse jeder einzelnen Anekdote oben bereits ausgebreitet wur- 
den. Ziel dieses Kapitels ist es also, Gemeinsamkeiten und Unter- 
schiede, Regeln und Abweichungen bei den Anckdotentexten festzu- 
stellen, wobei die Regenbeschreibungen, da ausführlich in Kapitel D 
behandelt, ausgenommen sind. Dabei wird versucht, die Anekdoten 
von verschiedenen Seiten her zu beleuchten, weshalb sich Über- 
schneidungen oder auch Wiederholungen nicht immer vermeiden 
lassen. 

E Die Grundeinteilung 

1.1. Die Anekdotentypen 

Die Gliederung eines Textes nach formalen und inhaltlichen Krite- 
rien in Teile, diese wiederum in einzelne Zeilen, ist in der Einleitung 
und ausführlich am Beispiel der ersten Texte 1.1 und 1.2 erläutert. 
Nach der dort angewandten Methode konnte auch für jeden der 
übrigen Texte eine angemessene Einteilung hergestellt werden. 

Zusammenfassend lassen sich für alle hier vorgestellten Anekdoten 
drei Grundschemata feststellcn:1 

a. Die ideale Anekdote mit den drei Teilen Einleitung A, Mittel- 
teil B, Schluß C: 

Anekdote 1.1.1, 1.1.2, 1.2.1.a, 1.2.1.c, 1.2.2, II, III, IV, VI, VII.1-4, 
VIII. 1. 

Für die meisten Anekdoten ergeben sich weder inhaltliche noch 
formale Probleme bei der Einteilung des Textes in Einleitung, Mit- 

Nicht berücksichtigt sind die Fragmente in Kapitel A.I.3 und C. VIII.4. 
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telteil, Schluß. Inhaltliche Segmente sind durch die äußere Form 
meist klar voneinander getrennt; in der Regel beginnen Zeilen mit 
einem neuen, mittels Satzanfangspartikel2 eingeleiteten Satz. 

Bei Anekdote II freilich ist ein Textstück als eigenständiges Seg- 
ment anzusehen, obwohl es mit einer Konjunktion eng an den vor- 
ausgehenden Text angcschlossen ist; mit id „da, als (plötzlich)“ ist die 
erste Zeile des Mittelteils pointiert an die Einleitung angefugt.3 Ähn- 
lich wird bei Anekdote VI die Zeile B.1.1, ein mit wa- „und“ eingelei- 
teter gleichzeitiger Zustandssatz, nicht der Einleitung zugerechnet, 
sondern als Beginn des Mittelteils betrachtet. In beiden Fällen liegt 
dynamisch wirkendes Erzählen vor, d. h. der Erzähler will schnell 
von der allgemeine Informationen vermittelnden Einleitung zum ei- 
gentlichen Anekdotengeschehen im Mittelteil übergehen.4 

b. Die Version ohne Teil A: 

Anekdote 1.2.l.b, V. 
Die beiden hier vorliegenden Anekdoten sind nach der „Dialog- 

form“ gebaut, bei welcher der ganze Text allein aus dem Dialog 
zweier Figuren besteht, d. h. jede Zeile mit „er sagte“ bzw. „sie 
sagte“ beginnt. Eine Einleitung gibt es nicht; vielmehr sind die aus 
anderen Anekdoten bekannten Einleitungsfakten hier in der ersten 
Dialogzeile enthalten - eingefügt zwischen der Phrase „er sagte“ und 
der folgenden direkten Rede. Die Pointe, als Rede der Flauptfigur 
dem Dialog des Mittelteils angehörig, ist aus Flarmoniegründen hier 
nicht als Zeile C bezeichnet worden. Fände man freilich eine Anek- 
dotenversion, bei der die letzte Zeile aus dem Text des Erzählers 
bestünde, wäre eine Zeile C als formal und inhaltlich deutlich ab- 
trennbare Texteinheit anzusetzen. 

c. Die Version ohne Teil C: 

Anekdote VIII.2, VIII.3. 
Für die zwei vorliegenden Beispiele läßt sich zunächst vermuten, 

daß eine ursprünglich vorhandene Pointe C verlorengegangen ist, 
zumal die verwandte Anekdotenversion VIII. 1 eine solche aufweist. 
Ein Grund für das Weglassen der Pointe könnte nur darin bestehen, 

2 S. unten p. 217 Abschnitt a. 
3 Zur Überlegung, den Text auf andere Weise zu gliedern, s. p. 90 Abschnitt 2. b. 
4 Vgl. auch unten p. 216 Abschnitt b. 
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daß der Text der Pointe dem vorausgehenden Text inhaltlich ver- 
wandt ist, eine Streichung für das „Funktionieren“ der Anekdote also 
nicht von Bedeutung ist. Tatsächlich besteht bei Anekdote VIII. 1 
sowohl die letzte Zeile des Mittelteils als auch der Schluß C aus je 
einem Vers. Vielleicht ist einem Anekdotenüberlieferer das Zitat nur 
eines Verses genug formaler Besonderheit gewesen, um die ganze 
Erzählung mit ihm enden zu lassen. 

1.2. Der Mittelteil 

Ein weiteres, für den Bau der einzelnen Anekdoten bedeutsames 
Charakteristikum ist die Anlage des Mittelteils B. Die meisten der 
hier vorliegenden Anekdoten sind mehrgliedrig, d.h. der Mittelteil 
besteht aus zwei, drei oder höchstens vier sich inhaltlich wiederho- 
lenden Teilen; einige wenige Anekdoten sind eingliedrig, d. h. die 
Zeilen des Mittelteils wiederholen sich nicht in Inhalt und Funktion. 
Einen Überblick über die Grundstruktur der Anekdoten liefert die 
folgende Aufstellung: 

Anzahl der 
Mittelteile 

Anekdote 

V3 * 5, VI, VII. l(Agäni), VU.2(Muhassas) 
IV, VUA(Fädil), Vïl.2(Azmina), VII.3, VIII. 1, VIII.2 
1.1.1, 1.1.2, II, III, VII.4, VIII.3 
1.2.1. a, 1.2.1.b6, 1.2.1.c, 1.2.2 

2. Der Aufbau der Anekdoten 

2.1. Der Anekdotenbeginn - die Einleitung 

Im ersten inhaltlich klar abtrennbaren Text jeder der hier vorlie- 
genden Anekdoten, sei es Einleitung A des idealen Anekdotentyps, 
sei es die erste Zeile bei der Dialogform, nimmt der Erzähler die 

3 Die Anekdote ist als Dialogform gebaut, hat - streng genommen - keine „Mittel- 
teile. Freilich lassen sich vier inhaltlich gleich gebaute Teile feststellen. 

6 Die Anekdote hat nicht die klassische Form A, B, C. Sie ist dennoch als einglied- 
rig zu bezeichnen, da sie keinen weiteren, sich inhaltlich wiederholenden Zeilenkom- 
plex aufweist. 
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Aufgabe wahr, den Hörer „mit Bedacht in das Vorfeld der Geschich- 
te“7 einzuführen. Hier werden alle Figuren und grundliegenden Fak- 
ten genannt, die für den weiteren Verlauf der Anekdote von Bedeu- 
tung sind. 

Alle Fakten, die zusätzlich genannt werden, auf die also später in 
keinem Abschnitt Bezug genommen wird, sind als Ausschmückung 
zu werten, etwa die Zeitangabe „eines Tages“.8 Je präziser die Ver- 
bindung des späteren Inhalts zu den einleitenden Fakten ist, desto 
kompakter, runder wirkt die Anekdote. Meist bezieht sich der weite- 
re Handlungsablauf ganz konkret auf ein in der Einleitung genanntes 
Faktum. So etwa ahnt der Hörer/Leser bei der Erwähnung der 
Blindheit des Anekdotenhelden schon, daß die eigentliche Ankdo- 
tenhandlung darauf Bezug nehmen wird. Je vager die Einleitung 
jedoch ist, desto mühevoller ist es für den Hörer, den Fortgang, den 
er selber entwickeln muß, auf die Einleitung zu beziehen. Eine Hand- 
lungsdistanz zwischen Einleitung und Mittelteil wird hier etwa da- 
durch aufgebaut, daß der Hörer in der Einleitung nur erfährt, daß 
sich die eine Figur hier, die andere dort befindet (Anekdote II). Erst 
aus dem späteren Dialog kann er darauf rückschließen, daß in der 
Einleitung die Handlung „Nicht-Sehen-Können“ umschrieben ist, 
genauer, daß die eine Figur an ihrem Ort — im Zelt - nicht sehen 
kann, was am Ort der anderen Figur - vor dem Zelt - geschieht. 

Zu erwähnen ist weiterhin die innere Spannung, die den Anekdo- 
ten in der Einleitung gegeben wird - durch Gegensätzlichkeiten bei 
Figuren und Fakten, so etwa bei „im Zelt sein / auf dem Vorplatz 
sein“ (Anekdote II). Diese Gegensätzlichkeiten wirken besonders 
stark, wenn in zwei Dingen mehrere Aspekte enthalten sind, so etwa 
bei Vater/Tochter: Mann/Frau, Alter/Jugend, Erfahrung/Unerfah- 
renheit, häufig ergänzt durch ein Faktum, zu dem sich der Hörer das 
Gegenstück zu denken hat, wie Blindheit(/Sehen-Können). 

Gelegentlich werden Informationen, die der Erzähler gewöhnlich 
in der Einleitung gibt, in der ersten Zeile des Mittelteils nachgelie- 
fert. So wird in einigen Fällen die Nebenfigur nicht in der Einleitung 
vorgestellt, sondern erst in der ersten Zeile des Mittelteils, der ersten 
Dialogzeile, als Ansprechpartner der Hauptfigur genannt (Anekdo- 

7 Stanzel Erzählen 207,-3. 
8 S. hierzu unten p. 245 Abschnitt b.a. 
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te 1.1.2, 1.2.1.a, VII.2, VIII.2, VIII.3);9 in Anekdote VII.2 wird die 
Nennung der Nebenfigur zusätzlich erweitert durch eine sie charak- 
terisierende Handlung. Ein Textnachtrag dieser Art, der den Über- 
gang von Einleitung zu Mittelteil fließend gestaltet, den Übergang 
von Grundsituation zu Anekdotengeschehen verwebt, wirkt als den 
Beginn der eigentlichen Anekdotenhandlung verzögerndes Element, 
durch das Spannung aufgebaut wird, gehört also zu den bewußt 
eingesetzten erzählerischen Mitteln. 

2.2. Der Dialog — Mittelteil und Pointe 

a. Das Dialogmuster 

Allen hier vorgestellten Anekdoten gemeinsam ist der zentrale 
Dialog zwischen Haupt- und Nebenfigur; er bildet die eigentliche 
Anekdotenhandlung. Der Aufbau, die Gestaltung des Dialogs, seine 
Dynamik, ist bei nahezu jeder Anekdote anders. Die Vielfalt der 
Dialoggestaltung rührt daher, daß der Erzähler die Möglichkeit hat, 
den Dialog aus einzelnen „Dialogeinheiten“ zusammenzustellen, die 
ihrerseits aus mehreren Elementen, d. h. Zeilen, bestehen. 

a. Die Dialogeinheiten 
Die einfachste Einheit besteht aus der Rede der Hauptfigur (H.f) 

und der folgenden Rede, d. h. Antwort, der Nebenfigur (N.f), das 
erweiternde Element aus einer zusätzlichen abschließenden Rede der 
Hauptfigur. Durch Verdoppelung von zwei Redeelementen (|| ... ||), 
durch Anfangs- (Ab), Zwischen- (Zb) und Schlußbemerkung (Sb) 
des Erzählers wird nun der Dialog zusammengebaut. Die folgenden 
Dialogeinheiten lassen sich bei den in dieser Abhandlung vorgestell- 
ten Anekdoten - weitere Dialogmuster anderer Anekdoten sind 
theoretisch leicht vorstellbar — beschreiben: 

1. Einfache Dialogeinheit 
a. H.f-N.f III, VIII.3 
b. H.f-N.f-H.f 1.2.l.b, 1.2.1.c10, III, V, VI, VII. 1-4 

2. Dialogeinheit mit Anfangsbemerkung 
a. Ab - H.f- N.f 1.1.2,11 
b. Ab-H.f-N.f-H.f 1.1.1, 1.1.2, 1.2.1.a, 1.2.2, II 

9 S. auch unten p. 217 Abschnitt y. 
10 Hier besteht die erste H.f aus einer indirekt durch den Erzähler wiedergegebenen 

Rede. 
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3. Dialogeinhcit mit Zwischenbemerkung 
a. H.f-Zb-N.f VIII.2 
b. H.f-Zb-N.f-H.f VIII.1 

4. Dialogeinheit mit Schlußbemerkung 
a. H.f-N.f-Sb VI 
b. H H.f-N.f H - Sb IV 
c. H.f-N.f-H.f-Sb V, VII.1-4 

5. Dialogeinheit mit Zwischen- und Schlußbemerkung 
a. H.f- Zb - N.f- Sb VIII. 1-2. 

Aus obiger Aufstellung geht hervor, daß die einfache Dialogeinheit 
H.f - N.f entweder durch eine Anfangs- (Ab) oder durch eine 
Schlußbemerkung (Sb) erweitert wird, in keinem Fall durch beides. 
Eine Zwischenbemerkung (Zb) kann bei einer eine Sb enthaltenden 
Einheit angebracht werden. Mit dem Muster, das eine Ab aufweist, 
ist hier keine Zb nachweisbar. 

Des weiteren lassen sich zwei verschiedene Dialogeinheiten unter- 
scheiden, offene und geschlossene Einheiten. Folgt auf die meist von 
der Nebenfigur vorgetragene zentrale Himmelsbeschreibung (N.f) 
weder eine Reaktion in Form eines abschließenden Kommentars der 
Hauptfigur (H.f), noch in Form einer Schlußbemerkung des Erzäh- 
lers (Sb), so wird die Dialogeinheit als offen bezeichnet (Typ l.a, 2.a, 
3.a). Als geschlossen werden dagegen diejenigen Typen betrachtet, 
die entweder mit einer Rede der Hauptfigur, mit einer Schlußbemer- 
kung oder mit beidem enden. 

ß. Die Zusammensetzung der Dialogmustcr 
Für die Betrachtung der Dialoggestaltung und Beurteilung der 

Dialogharmonie ist von grundlegender Bedeutung, ob die Pointe, 
die aus einer H.f oder Sb besteht, einzubeziehen ist. 

Vergleicht man die Dialogmuster der einzelnen Anekdoten mitein- 
ander, so lassen sich zwei Typen finden: 

a. Typ mit eingefügter Pointe 
Anekdote VI, ähnlich - mit Zb — Anekdote VIII. 1 und die ein- 
gliedrigen Anekdoten 1.2.l.a-c und 1.2.2: 

H.f-N.f-Sb 
H.f-N.f-Sb 
H.f-N.f-Sb 
H.f-N.f-H.f 
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Anekdote IV und ähnlich - ohne die zweite N.f - Anekdote 
VII.l(Aiäni)11: 

II H.f- N.f II - Sb 
Il H.f- N.f II - Sb 
Il H.f- N.f II - Sb 

Deutlich sichtbar ist die H.f bzw. Sb der Pointe besonders eng mit 
der letzten Dialogeinheit verbunden und für die Ausgewogenheit des 
Dialogs unverzichtbar. Auf die letzte N.f, die Himmelsbeschrei- 
bung, muß eine Reaktion in Form von H.f oder Sb erfolgen. Anders 
gesehen läßt sich der unmittelbare Abschluß der letzten Dialogcinhcit 
„einsparen“, da hier die Pointe den Abschluß übernimmt. 

b. Typ mit angehängter Pointe 
Anekdote 1.1.2 und II und ähnlich - ohne Ab - Anekdote III: 

Ab - H.f- N.f 
Ab-H.f-N.f-H.f 

Anekdote 1.1.1: 
Ab-H.f-N.f-H.f 
Ab-H.f-N.f-H.^H.f 

Anekdote VII.2(Muhassas) und ähnlich Anekdote VII. l(Fädil), 
VII.2{Azmina), VII.312, VII.4: 

H.f-N.f-H.f 
H.f-N.f-H.f 
H.f-N.f-H.f 
H.f-N.f-H.f-Sb 

Bei den genannten Fällen ist die Pointe deutlich vom Dialogkorpus 
abgesetzt. Sie ist nicht Element der letzten Dialogeinheit, sondern 
wirkt zurück auf den Gesamtdialog, vor allem dort, wo die einzelnen 
Dialogeinheiten bereits durch eine H.f abgeschlossen sind. Auch 
beim ersten Beispiel mit zwei offenen Elementen zeigen die Inhalte 
der konkreten Texte, daß die Pointe, vom gleichmäßig gebauten 
Mittelteil abgesetzt, zusammen mit der Einleitung den Rahmen für 
den Mittelteil bildet. 

11 Die Harmonie wird hier freilich gestört, da der ersten Dialogeinheit eine Schluß- 
bemerkung fehlt. 

12 Hier ist die erste Dialogeinheit durch eine Sb erweitert. Freilich wird die Harmo- 
nie durchaus nicht gestört, da die Sb als ein am Anekdotenanfang erlaubtes verzögern- 
des Element wirkt. 
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Nicht berücksichtigen lassen sich hier zum einen die beiden Versio- 
nen VIII.2 und 3, in denen eine Pointe fehlt, die letzte N.f ohne 
Abschluß steht, zum anderen die Dialogform von Anekdote V. 

Die Folge dieser Typenunterscheidung besteht darin, daß bei der 
Betrachtung des aus einzelnen Einheiten zusammengesetzten Dialog- 
musters jeder Anekdote eine eingefugte H.f oder Sb zu berücksichti- 
gen ist, nicht aber eine angehängte. Die Zusammenstellung aller Dia- 
logmuster ergibt, daß die meisten Anekdoten nur gleichgebaute Ein- 
heiten besitzen: 

Typ Anzahl Anekdote 

l.a 
l.b 
l.b 
l.b 
1. b 
2. a 
2.b 
2.b 
4.b 
4.c 

2 
4 
3 
2 
1 
2 
2 
1 

3 
4 

III, VIII.3 
VU.2(Muhassas) 
VU.\(Fädil), VII.2(Azmina) 
VII.4 
1.2.1. b-c 
1.1.2, II 
1.1.1 

1.2.l.a, 1.2.2 
IV 
VII.l(Atwii)13 

Aus zwei verschiedenen Mustern sind die folgenden Anekdoten 
zusammengesetzt: 

Typ 

4.a 
4.c 
4. c 
5. a 
5.a 

Anzahl 

3 
2 
1 
2 
2 

Typ 

l.b 
l.b 
l.b 
3. a 
3.b 

Anzahl 

1 
2 
2 
1 
1 

Anekdote 

VI 
V 
VII. 3 
VIII. 214 

VIII.1 

Zweifelsohne läßt sich anhand der konkreten Texte feststellen, daß 
Anekdoten mit vielen gleichgebauten Typen, etwa Anekdote 

13 Der ersten Dialogeinheit fehlt die Sb - eine Störung, die hier nicht beachtet wird. 
14 Die Anekdote endet mit einer offenen Einheit; eine ursprünglich vorhandene 

Pointe ist verlorengegangen. Vermutlich bestand die Pointe aus einer Sb, die Anekdo- 
te damit aus 3x Typ 5.a. 
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Vll.2(Muhassas) mit 4x Typ l.b oder Anekdote VII.l(Agänt) mit 4x 
Typ 4.c, konstruiert, künstlich und gar langweilig wirken. Der Hö- 
rer/Leser hat den Eindruck, die Dialogeinheiten ließen sich ganz nach 
Beheben noch um weitere ergänzen oder auch kürzen, ohne Schaden 
am Anekdotenablauf anzurichten. Hier wird keine Spannung aufge- 
baut, das Ende der Anekdote ist nicht voraussehbar, die Pointe 
kommt plötzlich. Der Verdacht drängt sich wohl mit Berechtigung 
auf, daß hier um der Präsentation lexikalischen Materials willen - bei 
der Quelle für diese Anekdote handelt es sich um ein Lexikon - eine 
Anekdote konstruiert, das heißt hier mit formal gleichen Einheiten 
aufgebläht wurde. 

y. Der Mittelteil 

Kehrt man nun zurück zur Grundeinteilung der Anekdoten in Ein- 
leitung, Mittelteil, Schluß, so läßt sich feststellen, daß für das inhalt- 
liche Zentrum, den Mittelteil, die Zusammensetzung aus den beiden 
Typen „geschlossene/offene Einheit“, d. h. hier „geschlossener/offe- 
ner Teil“, von prägender, charakterisierender Bedeutung sind. Dabei 
können nun Mittelteile nur aus geschlossenen, nur aus offenen oder 
aus geschlossenen und einem folgenden offenen Mittelteil - selten aus 
folgenden zwei offenen Mittelteilen - zusammengesetzt sein. Bei den 
Mustern, deren letzte Einheit offen ist, wird das Erzähltempo be- 
schleunigt, der Hörer spürt, daß das Ende der Geschichte naht; die 
Erzählweise wirkt sehr lebendig, dynamisch. Die Tatsache, daß nicht 
etwa eine Anfangsbemerkung gestrichen wird, sondern immer nur 
das letzte Element einer Einheit, zeigt, daß der Einsatz dieses erzähle- 
rischen Mittels mit starker psychologischer Wirkung ganz bewußt 
vorgenommen wird. 

Die Möglichkeit, nicht nur bei der letzten Einheit, sondern auch 
schon bei der vorletzten die Schlußzeile zu streichen, ist - sofern viele 
Dialogeinheiten vorhanden sind - eine gute, Spannung erzeugende 
Möglichkeit (Anekdote V). Dort aber, wo in der ersten von mehre- 
ren eine Schlußbemerkung enthaltenden Einheiten keine Sb er- 
scheint, hegt keine neutral zu beurteilende erzählerische Variante 
vor, sondern ein Erzählfchlcr, zumindest eine erzählerische Unge- 
schicklichkeit (Anekdote VII.\(Agäni). Grob gesagt nimmt die An- 
zahl der Zeilen in den Dialogeinheiten im Verlauf der Anekdoten- 
handlung ab - sofern sie nicht gleichbleibt. Nimmt die Zahl zu, hegt 
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der Verdacht auf einen Fehler nahe. Deutlich ist diese Regel an der 
folgenden Tabelle ablesbar, welche die Aufstellung auf p. 209 - nun 
wesentlich differenzierter - wiederholt: 

Anzahl der 
Mittelteile 

geschlos- 
sene Teile 

offene 
Teile 

Anzahl der Zeilen 
des Mittelteils 

Anekdote 

4 
4 
4 
4 
3 

3 
3 
3 
2 
2 
2 
2 
1 
1 

4 
3 
4 
4 
3 

3 
2 
3 
2 
2 

4/4/3/3 
3/3/3/2 
3/4/4/3 
3/3/313 
3/3/3 

5/5/4 
4/4/3 
4/3/3 
4/4 
3/3 
3/3 
2/2 
3 
1 

V15 

VI 
VII.l(Aiânï) 
VII.2(MW/J<HW) 

VII.l(Fä</i7), 
VII. 2(Azmimt) 
IV 
VIII. 1, VIII.216 

VII.3 
1.1.1 

VII.4 
1.1.2, II 
III, VIII.317 

1.2.1. a, 1.2.2 
1.2.1. b18, 1.2.1.c 

b. Die äußere, formale Dialogführung 

Der Erzähler fuhrt den Dialog, wobei er sich meist auf die kurzen 
Phrasen qäla „er sagte“, qälat „sie sagte“ beschränkt.19 

Bei Anekdote 1.1.1 wird die Pointe C, die aus direkter Rede der 
Hauptfigur besteht, nicht mit „er sagte“ eingeführt. Ein Vergleich 
mit den folgenden Versionen 1.1.2 und 1.2 zeigt, daß der Text von 
Zeile B.I.4, ebenfalls direkte Rede der Hauptfigur, und C eng zusam- 
mengehören, in den genannten Versionen sogar zusammen die Poin- 

13 Hier liegt die Dialogform ohne Einleitung A vor; s. auch p. 209 Fn. 5. 
16 Hier fehlt eine Pointe C. 
17 Hier fehlt eine Pointe C. 
18 Hier liegt die Dialogform ohne Einleitung A vor; s. auch p. 209 Fn. 6. 
19 Vgl. hierzu Leder Prosa 19,2ff.: „... ist zu bemerken, daß die ausgiebige Verwen- 

dung der direkten Rede den Eindruck vermittelt, eine Welt wirklicher, lebendiger 
Personen zu betrachten. Diese Wirklichkeitsnähe ist ein trügerischer Schein; (denn 
obgleich .. .) verfugt der Erzähler doch zu jedem Augenblick über seine Figuren“. 
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te C bilden. Hier verzichtet der Erzähler auf einen Einschub von „er 
sagte“ nicht nur, weil es sich um dieselbe Person handelt, sondern 
wohl vor allem, um das Tempo seiner Erzählung an dieser Stelle, auf 
den Höhepunkt hin, zu beschleunigen.20 Hier folgt die Pointe nicht 
als „Knalleffekt“ nach einer mit fa-qäla „da sagte er“ immer verbun- 
denen Redepause, sondern besonders eng mit der vorausgehenden 
Zeile verbunden. 

a. Satzanfangspartikel 
Häufig werden Satzanfangspartikel verwendet, wie bei tumma qäla 

„dann sagte er“, fa-qäla „da sagte er“ und wa-qäla „und er sagte“. 
Durch die Partikel wird die Phrase „er sagte“ vom vorausgehenden 
Text abgesetzt; es entsteht eine kleine Erzählpause. Diese Wirkung 
hat wohl am stärksten die Partikel tumma, die nur am Anfang einer 
Dialogeinheit, am Anfang eines Mittelteils also, steht (Anekdote IV— 
VIII). 

Die Partikel wa- wird beim Dialog nur selten verwendet; in Anek- 
dote VI beginnt der zweite Mittelteil mit wa-qäla la-hä „und er sagte 
zu ihr“, was einen engen Anschluß an den vorausgehenden Text zu 
bedeuten scheint.21 

Die hier am häufigsten gebrauchte Partikel ist/fl-; ebenso häufig 
aber steht „er/sie sagte“ ohne Partikel. Eine Regel läßt sich dabei 
nicht aufstellen; beide Möglichkeiten sind offenbar gleichberechtigt. 

ß. Erweiterung durch Subjektsnennung 
Nur bei einem Fall ist in der ersten Zeile des Dialogs die sprechen- 

de Figur genannt - fa-qäla s-saihu „da sagte der Scheich“ (Anekdote 
VII. 1). Weitere Phrasen wie „da sagte der Vater“ oder „da sagte die 
Tochter“ kommen nicht vor. 

y. Erweiterung durch Objektsnennung - Anrede 
Zuweilen macht der Erzähler von der Möglichkeit Gebrauch, die 

kahle Formel qäla „er sagte“ bzw. qälat „sie sagte“ durch Nennung 
der angesprochenen Figur zu erweitern,22 fast immer beim „Sagen“ 
der Hauptfigur, nur in einem Fall bei der Nebenfigur. Während in 

20 Vgl. auch oben p. 215 das Ende von Abschnitt y. 
21 Auch Mittelteil I dieser Anekdote beginnt mit wa-, wa-huwa yaqülu „wobei er 

sagte“. Hier handelt es sich freilich um einen besonderen Fall, um einen Zustandssatz, 
der der Einleitung eng angeschlossen ist. 

22 S. auch oben p. 209 Abschnitt 2.1. 
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den meisten Fällen die Tochter als Nebenfigur bereits in der Einlei- 
tung vorgestellt ist, es dem Hörer/Leser selbstverständlich erscheint, 
daß sich der Vater mangels weiterer Personen an die Tochter wendet, 
wird bei anderen Anekdoten - in der ersten Zeile des Mittelteils - die 
Formel „sagen zu ..dafür verwendet, die bisher nicht vorgestellte 
Nebenfigur einzuführen (Anekdote 1.1.2, 1.2.l.a, VII.2, VIII.2, 
VIII.3). Hier findet sich: 
als Ausschmückung 

qäla li-bnati-hï „er sagte zu seiner Tochter“ 
qäla la-hä „er sagte zu ihr“ 

1.1.1, 1.2. l.a(V) 
1.2.1. a(V), VI, VII. 1, 

VII.3, VII.4, VIII.3 
VI 

1.1.2, 1.2.1.a, VIII.3 

VII.2 

VIII.2 

qälat la-hü „sie sagte zu ihm“ 
als notwendiges Element 

qäla li-bnati-hï „er sagte zu seiner Tochter“ 
qäla li-amatin la-hü „er sagte zu seiner 

Magd“ 
qäla li-bnati-hï „er sagte zu seiner Tochter“/ 

qäla li-uhrä min banäti-hi „er sagte zu ei- 
ner anderen von seinen Töchtern 1 /qäla 
li-t-tälitati „er sagte zur dritten“ 

Die Nennung der angesprochenen Figur kommt nicht an verschie- 
denen, beliebigen Stellen des Dialogs vor, sondern bei den mehr- 
gliedrigen Anekdoten 

entweder nur in der ersten Zeile der ersten Dialogeinheit (Anekdo- 
te 1.1.1, 1.1.2, VII.2, VII.4) 

oder in allen ersten Zeilen der Dialogeinheiten (Anekdote VI23, 
VII.3, VIII.2, VIII.3). 

Eine Ausnahme bietet Anekdote VII. 1, wo die Phrase tumma qäla 
la-hä „dann sagte er zu ihr“, erweitert durch das Zeitelement „nach 
einer Weile“, in Zeile 1 des zweiten der vier Mittelteile erscheint. 
Durch diese Dehnung des Textes, bei der das Erzähltempo gebremst 
wird, entsteht Spannung. 

In denjenigen Anekdoten, in denen die angesprochene Figur nicht 
genannt wird, erscheint als erzählerische Alternative die direkte An- 

23 Im ersten Mittelteil freilich erscheint die Erweiterung bei der Antwort der Toch- 
ter, also in der zweiten Zeile des Dialogs. Dies hängt vielleicht damit zusammen, daß 
die erste Dialogzeile sprachlich und inhaltlich eng an den vorausgehenden Text ange- 
schlossen ist. 
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rede mit yä bintäh „Tochter!“ (Anekdote 1.2. l.a), yä bzw. ay bunaiya- 
tu „Töchtcrchen!“ (Anekdote 1.2.l.a(V), I.2.1.b-c, 1.2.2, II, III, V, 
VI) und yä abah bzw. yä abati „Vater!“ (Anekdote IV, VI); namentlich 
bekannte Figuren werden mit ihrem Namen angesprochen, so yä 
Sammähu, yä Muzanidu, yä ‘Asmä’u (Anekdote VIII. 1). 

Selten kommt die doppelte Anrede vor, wie qäla li-bnati-hi: yä 
bunaiyatu „er sagte zu seiner Tochter: Töchterchen!“ (Anekdote 
1.2.l.a(V), V), oder qälat la-hü: yä abati „sie sagte zu ihm: Vater!“ 
(Anekdote VI), die breites, ausführliches Erzählen bedeutet. 

c. Die innere, inhaltliche Dialogführung 

Schließlich soll zusammenfassend auf die Funktion und den Inhalt 
der einzelnen Dialogelemente eingegangen werden. Ausgenommen 
ist zunächst AnekdoteIV, die mit dem Sonderfall || Fhf- N.f || in 
Abschnitt f behandelt wird. 

a. Anfangsbemerkung (Ab) 
Die Dialoge einiger Anekdoten beginnen mit einer Anfangsbemer- 

kung des Erzählers, in der die Auslösesituation geschildert wird. 
Diese besteht in den hier vorliegenden Texten aus dem Bericht des 
Erzählers „ein Wind blies“ (Anekdote 1.2.2) bzw. „er hörte Donner“ 
(Anekdote 1.1.1, 1.1.2, 1.2. l.a, II). Während in erstgenannter Varian- 
te ein neutraler Bericht vorliegt, formuliert der Erzähler bei zweitge- 
nannter Phrase nicht ebenso neutral „es donnerte“, sondern bezieht 
die Handlung auf den Anekdotenhelden als Subjekt, indem er ihm 
die für einen Teilnehmer an der Anekdotensituation nicht wahr- 
nehmbare Handlung „hören“ unterstellt, damit sich und die Hörer/ 
Leser der Hauptfigur intim nahe bringt und seine Rolle als den Über- 
blick über die Gesamtsituation innehabenden Berichterstatter, den 
die Fäden ziehenden Erzähler deutlich macht. 

Bei mehrgliedrigen Anekdoten mehrfach angebracht ermöglicht 
die Ab einen Neuanfang und weist auf den folgenden sich variiert 
wiederholenden Text hin (Anekdote 1.1.1, 1.1.2, II). Bei einigen 
Texten freilich ist die Auslösesituation, das Sehen und Hören, bereits 
in der Einleitung (Anekdote 1.2. l.c, III, VII.2, VIII.2, VIII.3) bzw. in 
der ersten Dialogzeile (1.2. l.b) untergebracht. 

Eine Alternative zur Ab des Erzählers besteht in der Möglichkeit, 
die erste Rede der Hauptfigur, s. den folgenden Abschnitt ß, um eine 
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Beschreibung der Wahrnehmung „den Wind fühlen“ zu erweitern 
(Anekdote VII. 1, VII.3, VII.4) oder um eine Aufforderung, den 
Himmel zu beobachten (Anekdote VIII. 1). Der Erzähler hat also die 
gestalterische Freiheit, die Fakten hier selbst vorzutragen, sie dort 
seinen Figuren zu überlassen. 

ß. Erste Rede der Hauptfigur (l.H.f) 
Die Rede der Hauptfigur nimmt Bezug auf die vom Erzähler in der 

Einleitung oder in der Anfangsbemerkung geschilderten Auslösesi- 
tuation; sie ist entweder: 

eine Aufforderung (Anekdote III(B.II), 
eine Frage (Anekdote 1.1.1, 1.1.2, 1.2. l.a, 1.2. l.b, II, III(B.I), 

VII. 2) 
oder enthält beides (Anekdote 1.2.2, VIII.2, VIII.3). 

Wird keine Auslösesituation „Wahrnehmung des Wetters“ erzählt, 
so enthält die erste H.f zunächst eine Wahrnehmungsbeschreibung, 
anschließend 

eine Aufforderung (Anekdote VII. I, VII.4), 
eine Aufforderung und eine Frage (Anekdote VII.3) 

oder die Rede beschränkt sich auf 
eine Aufforderung (Anekdote VI, VIII. 1), 
eine Aufforderung und eine Frage (Anekdote V). 

Für welche der Möglichkeiten sich der Erzähler entscheidet, hängt 
davon ab, wie ausführlich und breit er erzählen will. Als Beispiel für 
Ausführlichkeit steht etwa Anekdote 1.2.2, für Knappheit Anekdote 
VIII.3. 

Bei Anekdote 1.2.l.c wird die erste Frage der Hauptfigur indirekt 
durch den Erzähler mit sa’ala bnata-hü (an . . . „er fragte seine Tochter 
nach..." mitgeteilt. 

y. Zwischenbemerkung (Zb) 
Selten, hier nur in Anekdote VIII. 1 und VIII.2, findet sich zwi- 

schen der ersten Rede der Hauptfigur und der ersten Rede der Ne- 
benfigur eine vom Erzähler eingeschobene Zwischenbemerkung. 
Diese stärkt nicht nur die Rolle des Erzählers, sondern hat stark 
verzögernde Wirkung auf den Handlungsablauf der Anekdote. In- 
haltlich ist sie nicht wesentlich, da sie meist nur eine Bestätigung der 
in der vorausgehenden Zeile genannten Handlungen gibt; so folgt 
einem „geh und schau“ ein „da ging er und schaute“ oder es heißt 
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nach „geh und schau“ einfach fa-gä’a „da kam er (wieder, zurück)“. 
In dieser Art von Dialog wird breit, vielleicht auch etwas kapriziös 
erzählt. 

Ô. Erste Rede der Nebenfigur (l.N.f) 
Die folgende Antwort der Nebenfigur enthält immer eine in Reim- 

prosa, Prosa oder Versform ausgefiihrte Himmelsbeschreibung, die 
den Mittel- und Schwerpunkt der Anekdote bildet. 

£. Zweite Rede der Hauptfigur (2,H.f) 
Bei einem Teil der Anekdoten folgt der Himmelsbeschreibung eine 

weitere Rede der Hauptfigur, welche die Aufgabe hat, die gegebene 
Beschreibung zu interpretieren. Auf Grund der inhaltlichen Kon- 
struktion der Anekdoten ist die Interpretation im letzten Dialogteil 
immer „gefährlich“, in den vorausgehenden Dialogeinheiten immer 
„harmlos“; bei nur einer Dialogeinheit ist sie immer „gefährlich“. 

Beim anderen Teil der Anekdoten fehlt eine zweite Rede der 
Hauptfigur, also die Interpretation, nach den ersten, „harmlosen“ 
Beschreibungen. Hier kann als Ersatz eine die Harmlosigkeit be- 
schreibende Schlußbemerkung des Erzählers (Sb) treten; häufig frei- 
lich fehlt jede Art von interpretierendem Text, und der nächste Mit- 
telteil beginnt unmittelbar nach der Himmelsbeschreibung. Tatsäch- 
lich genügt die knappe Erzählweise; der folgende „Neubeginn“ si- 
gnalisiert als solcher dem Hörer/Leser die Harmlosigkeit der voraus- 
gegangenen Himmelserscheinung (Anekdote 1.1.2, II, III, VIII.3). 

Nach der letzten, „gefährlichen“ Beschreibung, nach der eine In- 
terpretation unbedingt erforderlich ist, läßt sich beobachten, daß die- 
se entweder — unter der Voraussetzung, daß die vorhergehenden 
Mittelteile ebenfalls eine interpretierende zweite Rede aufweisen - als 
zweite Rede der Hauptfigur im Mittelteil erscheint (Anekdote 1.1.1, 
IV, VII. 1-4) oder stattdessen als Rede der Hauptfigur in der Pointe 
(Anekdote 1.1.2, 1.2.1.a-c, 1.2.2, II, III, VI, VIII.1). 

Formuliert wird die Harmlosigkeit der Regenwolken immer indi- 
rekt, in Form der Anweisung „geh nur weiter!“ (Anekdote 1.1.1), 
„weide dein Vieh nur weiter!“ (Anekdote IV, V, VII. 1-4). Aber auch 
die Interpretation der gefährlichen Wolken wird auf indirekte Weise 
gegeben, bei Anekdote 1.1.1 offenbar sogar auf unverständliche Wei- 
se, da in der sich anschließenden Pointe eine Erklärung gegeben 
wird. Des weiteren steht bei Anekdote IV einem „weide dein Vieh 
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(nur weiter)!“ ein „führe dein Vieh hinein!“ gegenüber, bei Anekdo- 
te V und VII. 1-4 sogar der dramatische Befehl „such Zuflucht!“. 
Hier ist die Dramatik also von unterschiedlich starker Ausprägung. 

Durch diese indirekte Form macht die Erzählung einen Sprung - 
bedeutsam vor allem bei der „gefährlichen“ Interpretation - indem 
sie die wörtliche Aussage „die Wolken bedeuten Gefahr für uns“ 
ausläßt und den Hörer durch die Plötzlichkeit seiner eigenen Er- 
kenntnis erschreckt oder zumindest beeindruckt. Diese Wirkungs- 
weise findet sich hier bei allen eine zweite H.f enthaltenden Anekdo- 
ten. 

Ç. II H.f- N.f II 
Eine besondere Dialogführung liegt bei Anekdote IV vor. Die Be- 

schreibung der Auslösesituation, die Feststellung, daß sich am Him- 
mel ein Wetter zusammenbraut, liefert hier weder der Erzähler in der 
Einleitung oder Anfangsbemerkung, noch der blinde Vater, sondern 
die Tochter, die deshalb die führende Rolle im Dialog einnimmt, 
nachdem sie bereits in der Einleitung die meisten Handlungen als 
Subjekt bestimmt hat. Obwohl also Vater und Tochter ihre Rollen 
als Haupt- und Nebenfigur getauscht haben, bleibt es bei der Be- 
schreibung des Himmels durch die Tochter und der Beurteilung 
durch den Vater: 

l.H.f — Tochter 
1. N.f— Vater 
2. H.f- Tochter 
2.N.f- Vater 

Wahrnehmung 
Frage 
Beschreibung 
Interpretation 

Das Muster || H.f- N.f || ist also nur eine formal-äußere Beschrei- 
bung. Tatsächlich handelt es sich um einen „aufbauenden Dialog“; 
der Inhalt weist keine Wiederholung auf. Der inhaltliche Vergleich 
von Anekdote IV mit den anderen Anekdoten ergibt folgendes Bild: 

Anekdote IV andere Anekdoten 

l.H.f 
1. N.f 
2. H.f 
2.N.f 

Ab 
l.H.f 

l.H.f 

1. N.f 
2. H.f 
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T). Schlußbemerkung (Sb) 
Die Schlußbemerkung des Erzählers schließt eine Dialogeinheit 

inhaltlich ab. Zum einen kann sie die Aufgabe übernehmen, die vor- 
ausgehende Himmelsbeschreibung zu interpretieren; hier endet der 
Dialog mit. . . N.f- Sb. In dieser Funktion ersetzt sie die interpretie- 
rende Rede der Hauptfigur mit Sätzen wie „da ging er ein wenig 
weiter“ (Anekdote VI) oder „da verweilte er eine Weile“ (Anekdote 
VIII. 1, VIII. 2); die Interpretation ist damit auf ebenso indirekte Wei- 
se gegeben wie die entsprechende zweite Rede der Hauptfigur. In 
allen genannten Texten hat die letzte Dialogeinhcit mit der „gefährli- 
chen“ Himmelsbeschreibung keine interpretierende Schlußbemer- 
kung; hier übernimmt die Pointe die Aufgabe, die Gefahr anzuzei- 
gen. 

Zum anderen können Schlußbemerkungen, ähnlich wie Zwischen- 
bemerkungen, auch ausschmückend eingesetzt werden. Sie schließen 
sich der interpretierenden Rede der Hauptfigur an; hier endet der 
Dialog mit. . . N.f — H.f- Sb. Dabei sind sie wie die Zwischenbe- 
merkungen inhaltlich nicht wesentlich, sondern werden als verzö- 
gerndes, die Spannung erhöhendes Element angebracht. Auch hier 
werden Handlungen, die in der vorausgehenden direkten Rede ge- 
nannt werden, wieder aufgenommen, bekräftigt die Schlußbemer- 
kung des Erzählers den Inhalt der Interpretation; so steht nach der 
Aufforderung „weide!“ die Bemerkung „da weidete sie eine Weile“ 
(Anekdote IV, V) oder mit ähnlicher Wirkung „da verweilte er eine 
Weile“ (Anekdote VII. 1, VII.3). In allen genannten Texten wird der 
durch H.f - Sb doppelt ausgelegte Abschluß bei der letzten Dialog- 
einheit um die Schlußbemerkung gekürzt; bei Anekdote VII.3 er- 
scheint die Kürzung auch in der vorletzten Dialogeinheit. Der zusätz- 
lich interpretierende Kommentar des Erzählers findet sich freilich 
auch hier - mit Ausnahme der in Dialogform gebotenen Anekdote V 
— allerdings als Pointe (Anekdote IV, VII. 1, VII.3). 

2.3. Der Anekdotenschluß - die Pointe 

Wie zu Anekdote 1.1.1 ausgeführt haben Anekdoten als Höhe- 
punkt und Abschluß eine Pointe, in der die Spannung, die im Verlauf 
der Anekdote aufgebaut wurde, in der Regel durch eine inhaltlich 
überraschende Wendung gelöst wird. Abgesehen von den Texten, 
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bei denen aus Überlieferungsgründen eine Pointe abhandengekom- 
men ist (Anekdote VIII.2, VIII.3), existiert keine Anekdote ohne Po- 
inte. Betrachtet man nun aufgrund dieser Definition die letzte Zeile 
in jedem Fall als Pointe, so entdeckt man ganz unterschiedliche Wir- 
kungsweisen, zum einen was den Bezug dieser Pointe zum vorausge- 
henden Text betrifft, zum anderen was den Inhalt angeht. 

1. Bei einem Teil der Anekdoten besteht die Pointe aus einer direk- 
ten Rede der Hauptfigur (H.f) (Anekdote I—III, V, VI, VIII. I)24, beim 
anderen Teil aus dem abschließenden Kommentar des Erzählers (Sb) 
(Anekdote VII. 1, VII.2, VII.4) oder des vom Erzähler zitierten 
„Vor“-Erzählers (Sb) (Anekdote IV, VII.3). 

2. Wie p. 212 in Abschnitt ß festgestellt wurde, gibt es eingefugte 
und angehängte Pointen. Bei eingliedrigen Anekdoten ist die Pointe 
immer als eingefugt zu betrachten. Eine eingefugte Pointe richtet 
sich mit ihrer Wirkung hauptsächlich auf den letzten Mittelteil, die 
letzte Dialogeinheit, tritt an die Stelle des bei den vorausgehenden 
Dialogeinheiten vorhandenen letzten Elements (Anekdote 1.2.l.a—c, 
1.2.2, IV, V, VI, VIIA(AgänT), VIII. 1). Eine angehängte Pointe wirkt 
auf den Gesamttext zurück, bietet einen Schluß für die ganze Anek- 
dote (Anekdote 1.1.1, 1.1.2, II, III, Vll.\(Fädil), VII.2-4). 

3. Auch inhaltlich wirken die Pointen auf unterschiedliche Weise. 
Allen Pointen ist zwar gemeinsam, daß die letzte Himmelsbeschrei- 
bung einen bevorstehenden heftigen Regenguß ankündigt, jedoch 
wird dieser bei einem Teil der Anekdoten als Gefahr für Mensch und 
Tier gesehen, vor der man Zuflucht suchen muß (Anekdote I, III, V, 
VI, VII) oder zumindest gegen die man eine Maßnahme - einen 
Graben ziehen — ergreifen sollte (Anekdote II), beim anderen Teil der 
Anekdoten als segensreich empfunden (Anekdote VIII. 1), auch wenn 
der Mensch sich zunächst in Sicherheit bringen muß (Anekdote IV). 

Wenn man die Pointe als „überraschende Wendung“ definiert, so 
wären Pointen, die aus einer der Wolkeninterpretation des Anekdo- 
tenhelden folgenden Schlußbemerkung des Erzählers bestehen, ei- 
gentlich keine echten Pointen; sie wiederholen, bestätigen nur die 
„gefährliche“ Beurteilung des Wetters durch Beschreibung der Fol- 

24 Bei den beiden Anekdoten in Dialogform (1.2.l.b und V) läßt sich die letzte Rede 
der Hauptfigur als — gleichsam integrierte — Pointe betrachten; s. hierzu p. 208 Ab- 
schnitt b. 



EI 225 

gen (Anekdote IV, VII. 1-4). Bei kurzen Pointentexten mag man die- 
se als ausschmückende Abrundung der Erzählung werten, in der der 
Erzähler nochmals seine Rolle spielt und mit ausgefallenen Wörtern 
und Phrasen seine Kenntnisse hervorhebt (Anekdote IV, VII. 1). Bei 
den längeren Pointen jedoch liegt ein aufgeblähter, um mehrere in- 
haltliche Elemente künstlich angereicherter Text vor, bei dem späte- 
re Erzähler zusätzlich Material unterbringen wollten (Anekdote 
VII.2, VII.3). 

Pointen, die aus einer direkten Rede des Anekdotenhelden beste- 
hen, enthalten in jedem Fall eine Überraschung, die darin besteht, 
daß der Hörer/Leser erstens aus dem Inhalt der Rede die „Gefährlich- 
keit“ selbst schließen muß, da sie, wie oben p. 221 in Abschnitt e 
Ende bereits erwähnt, nicht in direkte Worte gekleidet ist; zweitens 
ist auf Grund des Anekdotenhergangs nicht vorhersehbar, welche 
Konsequenz der Anekdotenheld aus der Gefährlichkeit des Wetters 
ziehen wird. An keiner Stelle wird also ausgesprochen, daß das be- 
schriebene Wetter gefährlich ist; das Faktum ist aber den Aufforde- 
rungen zur Eile, zur Flucht, zur Ergreifung von abwehrenden Maß- 
nahmen zu entnehmen. Von Anekdote VIII. 1 abgesehen enthält jede 
Rede eine Aufforderung, die von der praktischen Anweisung, mit 
der Hacke einen Schutzwall zu errichten - möglich nur, wenn man 
sich in Nähe des Zeltes aufhält — bis zur Anweisung, sich zu beeilen, 
um nach Hause zu kommen oder einen Zufluchtsort zu suchen, 
wenn man sich fern der Behausung aufhält, reicht.25 Auch hier ist der 
Inhalt zusätzlich mit sprachlichen Besonderheiten, s. p. 248 Ab- 
schnitt E.III, ausgerüstet. 

Bei mehrgliedrigen Anekdoten freilich ist zuweilen eine Betrach- 
tungsweise angebracht, welche die letzte Zeile nicht als Pointe C 
abtrennt. Dieser Fall ist dann gegeben, wenn die ersten Dialogteile 
mit einer zweiten Rede der Hauptfigur ausgestattet sind und der 
letzte Dialogteil ebenfalls mit einer solchen abgeschlossen wird (An- 
ekdote V). Deutlich hat hier die Zeile Pointenfunktion, man mag sie 
aber, da sie parallel zu den vorausgehenden Dialogteilen in Funktion 
und Inhalt konstruiert ist, nicht als Zeile C benennen. 

Aufschlußreich ist eine Betrachtung des Zusammenhangs zwi- 

23 Zur Pointe von Anekdote 1.1.1, die - von der Form her betrachtet - den zweiten 
Teil der Pointe von Anekdote 1.1.2 und 1.2 aufweist, s. die Analyse der Anekdote. 



226 E.I 

sehen der letzten Zeile des letzten Mittelteils und der Pointe. Hier 
scheint eine Regel zu wirken, die besagt, daß die Pointe aus einem 
Kommentar des Erzählers besteht, wenn der vorausgehende Mittel- 
teil mit einer interpretierenden Rede der Hauptfigur endet (Anekdo- 
te IV, VII. 1-4), daß aber die Pointe aus einer interpretierenden Rede 
der Hauptfigur besteht, wenn der Mittelteil mit der Himmelsbe- 
schreibung, also offen, endet (Anekdote 1.1.2, I.2.1.a—c, 1.2.2, II, III, 
V, VI, VIII. 1). Aus dieser Regel ginge nun freilich hervor, daß bei 
Anekdote 1.1.1 die Pointe nicht etwa die fortgefiihrte direkte Rede 
der Hauptfigur in der letzten Zeile des Mittelteils wäre, sondern eine 
Rede des Erzählers. Diese formale Entscheidung wird wohl doch 
durch die inhaltliche Beurteilung des Textes zurückgestellt, der eher 
dem Anekdotenhelden selbst, als einem späteren Erzähler in den 
Mund gelegt werden darf. 

Die abschließende Betrachtung der unterschiedlichen Pointen 
zeigt, daß die Pointe zwar den erzähltechnischen Höhepunkt bildet, 
nicht aber als wichtigster Anekdotenteil gesehen und behandelt wird. 
Vielmehr hat vor allem dort, wo lexikalisches Interesse vorhanden 
ist, der Mittelteil das größere Gewicht. So wurde auf das Funktionie- 
ren einer Pointe oft nicht geachtet; die Polarität der interpretierenden 
Kommentare zu den „harmlosen“/„gefährlichen“ Beschreibungen 
bietet genügend erzählerische Spannung, so daß der Hörer/Leser 
wohl kaum eine Pointe vermissen wird (Anekdote V), oder aber der 
Text — etwa eines Verses — enthält so viel Besonderheit, daß auch hier 
der Erzähler glaubt, auf eine Pointe verzichten zu können (Anekdote 
VIII.2, VIII.3). 

Zieht man schließlich die Ansichten der Anekdotentheoretiker hin- 
zu, so stellt man Uneinigkeit über Existenz und Charakter der Pointe 
fest. S. hierzu etwa: 

Neureuter Anekdote 474,-3 ff. : 
„Auch andere Anekdoten wären unvollständig ohne das kommen- 
tierende Eingreifen des Erzählers, nicht zuletzt deswegen, weil vie- 
le wie Prismen spiegeln und mehrfacher Auslegung fähig sind“. 

Hein Anekdoten 364,13 ff. : 
„Während Witz und Schwank weitgehend durch Komik und Poin- 
te strukturiert sind, muß die Anekdote durchaus nicht immer wit- 
zig und komisch sein, und sie kann auch auf die Pointe völlig 
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verzichten. Wichtig ist allein die charakterisierende, wesenserhel- 
lende Darbietung des Stoffes“. 

Schäfer Anekdote 8,-11 ff. : 
„... tatsächlich können wir ... nur solche als Anekdoten in unse- 
rem Sinne gelten lassen, die auf ein pointiertes „dictum“ hinauslau- 
fen“. 

Nach Schäfer wären alle Anekdoten, die mit dem Text des Erzäh- 
lers enden, Anekdoten mit einer „Nachgeschichte“26. Als Beispiel 
zitiert er die folgende Anekdote: 

Als eine arme Frau den Philipp (von Makedonien, um 282-336) 
bat, ihren Prozeß vorzunehmen, und ihn wiederholt damit belä- 
stigte, während er sich mit Mangel an Zeit entschuldigte, so schrie 
das alte Weib laut auf: 
„So sei auch nicht König!“ 
Und dies Wort gefiel ihm so sehr, daß er nicht bloß sie, sondern 
auch die übrigen auf der Stelle anhörte. 

Schäfer merkt hierzu an, daß durch „das kommentierende Eingrei- 
fen des Erzählers .. . die Pointe verwässert“ werde, und fährt fort: 
„In der vorstehenden Anekdote ist mit dem dictum der aufschreien- 
den alten Frau auf ergreifend-eindringliche Weise eigentlich alles ge- 
sagt. Eine „Nachgeschichte“ erscheint überflüssig, weil aus einer 
prekären Situation die „Summe“ im Grunde bereits gezogen worden 
ist“. Es ist jedoch m.E. fraglich, ob hier nicht das Originelle einer 
Pointe in der vom Erzähler beschriebenen Tatsache besteht, daß der 
König Reue zeigt - ein wesentlicher Charakterzug des Philipp wird 
hier aufgezeigt, der durch das Fehlen des „Nachsatzes“ nicht zum 
Ausdruck gekommen wäre. 

Betrachtet man nun nochmals diejenigen arabischen Anekdoten, 
die einen von Erzähler oder „Vor“-Erzähler formulierten Schlußsatz 
aufweisen, so wird deutlich, daß auch hier der Flöhepunkt der Span- 
nung mit dem „dictum“ des Anekdotenhelden erreicht wird, das - 
hier bei mehrteiligen Anekdoten - in der zu den vorausgegangenen 
„harmlosen“ Interpretation nun inhaltlich gegensätzlichen Interpre- 
tation der Regenwolke liegt. Durch den starken inhaltlichen Gegen- 
satz ist die Dramatik so intensiviert, daß zur Lösung der ins „Uner- 

26 S. Schäfer Anekdote 46,-14 ff. 
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trägliche“ gesteigerten Spannung ein Satz des Erzählers erforderlich 
ist. Hier besteht die Pointe nicht in dem Ausruf des Beduinen „such 
Zuflucht!“, „bring mich fort!“ o. ä., sondern in dem vom Hörer/ 
Leser durchaus mit Spannung erwarteten Kommentar, was nun in 
Folge wirklich noch geschehen ist. Ein ähnlicher Mechanismus 
scheint m. E. auch in der Anekdote über Philipp vorzuliegen, ln 
„Nachsätzen“ kann also durchaus eine echte Pointe stecken. 
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II. Die inhaltlichen Konstruktionselemente der Anekdoten 

„Figuren, Geschehen, Zeit und Raum“ sind die „Konstitutions- 
merkmale des Erzähltextes“27. Sie sollen im folgenden für alle Anek- 
doten beschrieben werden. 

1. Figuren 

Bei den Figuren einer Anekdote ist grundsätzlich zwischen erzäh- 
lenden und erzählten Figuren zu unterscheiden.28 

1.1. Die erzählenden Figuren 

Die Anekdoten werden von einem Erzähler vorgetragen, der zu- 
weilen einen „Vor“-Erzähler berichten läßt, das heißt, einen früheren 
Erzähler oder Überlieferer der Anekdote. 

a. Der Erzähler 

Die Rolle des Erzählers ist in den vorliegenden Anekdoten unter- 
schiedlich stark ausgeprägt; in einigen Anekdoten ist der vom Erzäh- 
ler vorgetragene Textanteil relativ groß (Anekdote VI, VIII. 1, 
VIII.2), in anderen tritt er besonders deutlich hinter demjenigen der 
von ihm vorgestellten Figuren zurück (Anekdote VII.2). Der Erzäh- 
ler hat nicht nur in der Einleitung und häufig auch am Schluß das 
Wort, sondern leitet zuweilen auch die Mittelteile ein (Anekdote I, II) 
oder schließt sie ab (Anekdote IV, V, VI, VII.1, VIII.1). Der unter- 
schiedlich große Anteil seines Textes ist deutlich in der erzähltechni- 
schen Graphik zu den einzelnen Anekdoten zu erkennen. 

Der gegenüber anderen Anekdoten umfangreiche Textanteil des 
Erzählers ergibt sich häufig daraus, daß Textelemente, die in einigen 
Anekdoten von der Hauptfigur in direkter Rede vorgetragen wer- 
den, in anderen Texten vom Erzähler präsentiert werden.29 Als Bei- 
spiele seien hier genannt: 

27 Kahrmann Erzähltext 134,5f. 
28 S. ebd. 57,11 ff. 
29 Vgl. hierzu p. 217 Abschnitt y, p. 219 Abschnitt a, p. 223 Abschnitt T) und Ab- 

schnitt 2.3. 
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fa-qäla li-bnati-ht: mä taraina „da sagte er zu seiner Tochter: Was siehst 
du?“ (Anekdote 1.1.1) / fa-qäla: yä bunaiyatu nzun mädä taraina „da 
sagte er: Töchterchen! Schau! Was siehst du da?“ (Anekdote 1.2.2). 

fa-rähat calai-hi rä’ihatun min rawäHhi s-saifi „da umbriste ihn eine 
Sommerbrise“ (Anekdote 1.2.2) / fa-qäla s-saihu: agidu rïha n-nasïmi 
qad danä . .. „da sagte der Scheich: ich spüre, daß Wind aufgekom- 
men ist. .(Anekdote VII. 1). 
Auf besondere Weise tritt der Erzähler in Anekdote VI auf - als 

Ich-Erzähler. Diese Variante vermittelt den Eindruck, als läge hier 
die „Ur-Anekdote“ vor, als erzählte hier die Person, die die Anekdo- 
tenereignisse selbst miterlebt hat.30 Freilich handelt es sich hier wohl 
nur um eine erzähltechnische Variante. 

b. Der „Vor“-Erzähler 

In einigen Anekdoten wird ein „Vor“-Erzähler eingeführt, eine 
„erzählte Erzählerfigur“ geschaffen, welcher der Erzähler mit qäla „er 
sagte“ das Wort gibt. Dadurch wird zunächst deutlich, daß der aktu- 
elle Erzähler der Anekdote die in ihr berichteten Ereignisse nicht 
selbst miterlebt hat. Indem ein früherer Erzähler zitiert wird, begibt 
sich der Erzähler in die Rolle des Vermittlers, rückt von den Anekdo- 
tenereignissen ab, übernimmt nicht die Verantwortung für Richtig- 
oder Unrichtigkeit der Geschichte. Der Erzählvorgang erscheint ge- 
brochen; eine zweite Erzählebene wird geschaffen. 

Vom „Vor“-Erzähler berichtete Textpassagen finden sich meist in 
der Pointe (Anekdote IV, VII.3), aber auch in den Zwischenbemer- 
kungen (Anekdote VIII. 1).31 

1.2. Die erzählten Figuren 

In den meisten Anekdoten treten zwei erzählte Figuren auf, deren 
Rolle als Haupt- bzw. Nebenfigur beschrieben werden kann. Selten 
ist die Hierarchie der Personen aufgehoben, ist die Gewichtung der 
beiden Figuren nahezu ausgeglichen (Anekdote II). Außerdem ist der 
in Anekdote VII.2 und 3 in der Pointe zitierte Dichter als erzählte 

30 Vgl. hierzu Kahrmann Erzähltext 144,—5 ff. : „Ein Ich-Erzähler erzählt die erzählte 
Welt als ein an ihr beteiligt Gewesener. Ein Er-Erzähler konstituiert eine erzählte Welt 
als eine, an der er nicht beteiligt gewesen ist“. 

31 Zur Staffeltechnik in längeren Erzählungen vgl. Leder Prosa 20 f. 
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Figur zu betrachten. Da es sich hier um eine wohl später hinzugefug- 
te Textausschmückung handelt, diese Figur keine wesentliche Rolle 
im Anckdotengeschehen einnimmt, ist im folgenden nicht weiter 
darauf einzugehen. 

a. Die Hauptfigur 

Während in einigen Anekdoten eine historisch bekannte Person als 
Hauptfigur in Erscheinung tritt, ist in anderen Texten ein älterer, 
namentlich nicht genannter Beduine die Person, um die sich die Ge- 
schichte rankt. Die Tatsache, daß es sich um den anonymen, aber 
typischen Vertreter einer Gruppe handelt, kommt durch Formulie- 
rungen wie „(ein Mann, Scheich) von den...“ zum Ausdruck.32 

Eine Ausnahme bietet Anekdote VI; hier sind die Personen mit „ein 
Mädchen“ und „ihr Vater“ bezeichnet - eine für das Verständnis der 
Geschichte fast zu spärliche Information. 

Die zentrale Rolle des Anekdotenhelden, seine Eigenschaft als 
„Hauptfigur“, ob namentlich genannt oder anonym, kommt in den 
Anekdoten dadurch zum Ausdruck, daß er - abgesehen von seinem 
Anteil am Dialog - zusätzlich das Subjekt der vom Erzähler gestalte- 
ten Passagen ist, etwa in der ersten (Anekdote 1.1, I.2.a, 1.2.2, II) 
oder der letzten Zeile der Mittelteile (Anekdote IV, V, VI, VII. 1, 
VII.3). In der Regel dominiert die Hauptfigur der Anekdote auch die 
Pointe, auf besondere Weise dann, wenn der Erzähler dem Helden 
hier das Wort überläßt (Anekdote I, II, III, VI, VIII. 1), aber auch 
dann, wenn der Erzähler über den Helden als Subjekt einer Handlung 
berichtet (Anekdote VII. 1, VII.2, VII.3). 

Eine Besonderheit liegt bei Anekdote IV vor; sie ist die einzige der 
hier vorgestellten Anekdoten, bei der die weibliche jüngere Figur die 
Hauptrolle innehat, die männliche ältere Figur die Nebenrolle. 

b. Die Ncbcnfigur(en) 

Die Nebenfigur ist meist weiblich und jünger als der Anekdoten- 
held, ist seine - in der Regel namentlich nicht genannte - Tochter, 
Nichte, Magd. Meist wird sie in der Einleitung vorgestellt, seltener 
bleibt die Einleitung auf die Hauptfigur konzentriert, wobei die Ne- 
benfigur erst im Mittelteil als Dialogpartnerin erscheint (Anekdo- 
te 1.1.2, 1.2.1.a, VII.2, VIII.2, VIII.3). 

32 S. hierzu p. 252 Abschnitt 6. 



232 E. Il 

In den meisten Anekdoten beschränkt sich die Aufgabe der Neben- 
figur darauf, den Himmel zu beschreiben (Anekdote I, II, III, VI, 
VII, VIII.3); selten tritt die Nebenfigur als Subjekt weiterer Handlun- 
gen auf, etwa in den vom Erzähler gestalteten Zwischen- (Anekdote 
VIII. 1, VIII.2) und Schlußzeilen der Mittelteile (Anekdote V). 

Eine besondere inhaltliche Variante besteht dort, wo das mehrma- 
lige Auftreten der Nebenfigur ersetzt ist durch das jeweils einmalige 
Auftreten mehrerer, hier dreier, Nebenfiguren, die im ersten Fall die 
namentlich genannten Kinder des Anekdotenhelden sind (Anekdote 
VIII. 1), im zweiten Fall die anonym auftretenden drei Töchter (An- 
ekdote VIII.2). 

1.3. Die Figurenkombinationen 

a. Zwei Figuren 

namentlich genannte Hauptfigur - anonyme Nebenfigur: 
Mulaqqir ibn Himär al-Bàriqî - seine Tochter 
Zuhair ibn Öanäb - seine Tochter 
ihr Vater - Tochter von Mu'aqqir 

ibn Himär 

1.1, 1.2.1 
III 

1.2.2 

Eine besondere Variante besteht bei Anekdote 1.2.2 darin, daß die 
Tochter als erste Figur eingefiihrt wird, der Vater zunächst als Ne- 
benfigur33 erscheint. Freilich findet hier kein echter „Rollentausch“ 
statt; auch hier ist der Vater Haupt-, die Tochter Nebenfigur. 

anonyme Hauptfigur - anonyme Nebenfigur: 
ein Beduine - seine Tochter VIII.3 
ein Beduine - die Tochter seines 

Onkels VII. 1 
ein Mann von den Beduinen - seine Tochter V 
ein Mann von den Hudail - seine Tochter VII.4 
ein Mann von uns, von den Hudail - seine Tochter VII.3 
ein Scheich von den Beduinen — seine Tochter II 
ein Scheich von den Arabern - seine Magd VII.2 
ihr Vater - ein Mädchen VI 
seine Tochter - ein Beduine IV 

33 Der Name des Vaters wird indirekt bei der Bezeichnung der Tochter genannt. 
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Während in Anekdote VI sabïyatun „Mädchen“ ähnlich wie „die 
Tochter von M.“ in Anekdote 1.2.2 als erste Figur eingefuhrt wird, 
des weiteren aber als Nebenfigur behandelt wird, nimmt in Anekdo- 
te IV die Tochter die dominierende Rolle der Hauptfigur ein. 

b. Mehrere Figuren 

eine namentlich genannte Hauptfigur - drei namentlich genannte 
Nebenfiguren: 

ihr Vater — Sarnmäh ibn Dirär / Muzarrid / al-cAsmäJ VIII. 1 
eine anonyme Hauptfigur - drei anonyme Nebenfiguren: 

ein Scheich von den Arabern - drei Töchter VIII.2 
Text VIII. 1 weist drei namentlich bekannte Figuren und eine an- 

onyme, freilich durch den Namen der ersten Nebenfigur indirekt 
genannte Hauptfigur auf. Die ungewöhnliche Art der Figureneinfüh- 
rung ist für den Fortgang der Anekdote ohne Bedeutung; es zeigt 
sich, daß auch hier der Vater die Hauptfigur ist. Festzustellen ist, daß 
die Anekdote in ihrem Mittelteil genauso gebaut ist wie diejenigen, 
in denen eine Nebenfigur dreimal hintereinander auftritt. Gleiches 
gilt auch für Anekdote VIII.2. 

2. Geschehen 

Das Geschehen in den Anekdoten entwickelt sich durch die Hand- 
lungen der Figuren und die von den Figuren in ihrer Rede berichteten 
Handlungen; daher soll im folgenden das Handlungsinventar aller 
Anekdoten zusammenfassend vorgefuhrt werden. Von Bedeutung 
sind dabei zum einen die lexikographisch und inhaltlich unterschied- 
lichen Formulierungen, zum anderen die Figurenzuordnung, die 
Stellen, an der die Fakten in den einzelnen Anekdoten untergebracht 
sind, und die Funktion, welche die Fakten dort jeweils erfüllen.34 Die 
Pointe, der Schluß funktioniert völlig eigenständig und ist in einem 
eigenen Abschnitt ab p. 242 zu betrachten. 

34 Die Handlungen sind nach Möglichkeit theoretisiert wiedergegeben, d. h. Verben 
werden mit Ausnahme von Imperativen meist in der Grundform Perfekt Singular 
Maskulin wiedergegeben; auf die Angabe von Varianten und Ausschmückungen wur- 
de an dieser Stelle verzichtet. Ausschmückende Handlungen hingegen werden mit 
einem Plus-Zeichen an das vorausgehende Verbum angefugt. 
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2.1. Geschehen in Einleitung und Mittelteil 

Für den Beginn der Erzählung, für die Einleitung, finden sich zwei 
grundsätzlich verschiedene Erzählmöglichkeiten. Bei ersterer wird 
mittels „sich befinden“ deutlich statisch eine Situation geschildert, 
bei der zweiten werden mehrere nacheinander oder gleichzeitig ge- 
schehende Handlungen der Figuren erzählt. Es wird also entweder 
Raum erzählt oder durch Handlungen verstrichene Zeit.35 Wie die 
Versionen von Anekdote I besonders deutlich zeigen, besteht die 
Möglichkeit, von den dort nacheinander erzählten Handlungen, etwa 
„hinausgehen“, „führen“, „blind sein“, „Donner hören“, nur eine 
einzige für die Einleitung zu verwenden, etwa nur „blind sein“ (An- 
ekdote 1.2.l.a) oder nur „führen“ (Anekdote VI). Dadurch entsteht 
eine ähnlich statisch wirkende Einführung. 

a. „sich befinden“ 

in der Einleitung 
känaß s-salirä’i „sich in der Wüste befinden“ 1.1.2 
känaß hibâ’i-hï wa-, .. bi-l-finä’i „sich in seinem Zelt befin- 

den und . .. auf dem Vorplatz“ II 
känaßgunaimatin la-hü „sich unter seinem Kleinvieh befin- 

den“ VII. 2 
käna ‘inda abï-him „sich bei ihrem Vater befinden“ VIII. 1 
In Anekdote II wird die Einleitung mit zwei Ortsangaben gestaltet; 

durch die Gegensätzlichkeit der Orte wirkt diese Textzeile sehr poin- 
tiert. 

Während in Anekdote 1.1.2, II und VIII. 1 die Handlung „sich an 
einem Ort befinden“ als einzige die Grundsituation schildert, die 
eigentliche Anekdotenhandlung mit „Donner hören“ erst im Mittel- 
teil beginnt, wird in der Einleitung von Anekdote VII.2 mit weiteren 
Handlungen, als erste „Donner hören“, fortgefahren. 

Die Handlung „sich unter seinem Kleinvieh befinden“ stellt eine 
statische Variante zu „sein Kleinvieh weiden“, s. unten Abschnitt e, 
dar. 

b. „gehen“ u. ä. 

a. in der Einleitung 
haraga „hinausgehen, -ziehen“ 

35 S. auch unten p. 244 Abschnitt 3 über die „Zeit“. 

1.1.1, VII.1, 
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VII.3, VII.4 
dahaba + lahiqa + ragaca „dahingehen + einholen + 

zurückkehren“ III 
haraga bi- hinausbringen“ 1.2.2 

ß. im Mittelteil: erste Zeile (H.f) — Zwischenbemerkung (Zb) 
uhrug -gä’a „geh hinaus! — er kam (zurück)“ VIII. 1 
uhrug - haraga + dahala „geh hinaus! — er ging hin- 

aus + er trat herein“ VIII.2 
y. im Mittelteil: Schlußwort (H.f) bzw. -bemerkung (Sb) 

murrt „geh weiter!“ 1.1.1 
masä „(weiter)gehen“ VI 

a. Die Handlung „hinausgehen“ hat starke initiative Wirkung. 
Durch sie wird der Anlaß für weitere Geschehnisse gegeben, sie 
drückt Bewegung aus, etwas wird in die Wege geleitet. Als Variante 
mit schwächerer Wirkung mag man dahaba „dahingehen“ betrachten; 
hier ist die Situation mit weiteren, die Handlung „gehen“ spezifizie- 
renden Verba ausgeschmückt. Die Handlung haraga wird mit der 
Zeitangabe „eines Tages“ erweitert (Anekdote 1.1.1, III), mit einem 
asyndetischen Zustandssatz yarcä . .. „wobei er ... weidete“ (Anek- 
dote VII.3, VII.4) oder mit dem präpositionalen Objekt bi-abi-hä „ih- 
ren Vater“, dem ein asyndetischer Zustandsatz folgt (Anekdo- 
te 1.2.2), bzw. li-racyi ganamin la-humä „zum Weiden ihres Klein- 
viehs“ (Anekdote VII. 1). 

ß. Im Mittelteil sorgt die Aufforderung „geh hinaus!“ mit der wie- 
derholenden Bestätigung des Erzählers „da ging er hinaus“ bzw. mit 
dem die Ausführung dieser Handlung überspringenden Bericht „da 
kam er wieder zurück, trat wieder herein“ für Dynamik bei denjeni- 
gen Anekdoten, deren Einleitung mit „sich befinden“ (Anekdote 
VIII. 1) bzw. „sehen“ (Anekdote VIII.2) statisch gestaltet ist. 

y. An dieser Stelle beinhaltet die Aufforderung „geh weiter!“ bzw. 
die Beobachtung „er ging ein wenig weiter“ die Interpretation der 
Himmelsbeschreibung als „harmlos“ und bildet damit die Grundlage 
für eine Fortsetzung der Geschichte, für einen weiteren Anekdoten- 
teil.36 

36
 Eine ähnliche Funktion übt auch die Handlung „weiden“ aus; s. unten Abschnitt 
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c. „behindert sein“ 

in der Einleitung 
kuffa basaru-hü u. ä. „blind sein“37 1.1.1, I.2.1.a—c, 1.2.2, I.3.C, 

Diese Handlung charakterisiert den Anekdotenhelden, gehört zur 
Grundsituation der Anekdote und begegnet daher immer in der Ein- 
leitung. Da die Handlung „erblindet sein“ außerhalb des Anekdoten- 
geschehens liegt, vor Beginn der Anekdote geschehen ist, wird sie 
grammatikalisch untergeordnet, tritt zum einen als vor- (Anekdo- 
te 1.1.1, 1.2.1.c, 1.2.2, VII.3, VII.4) oder gleichzeitiger Zustandssatz 
(Anekdote III, VII.2) auf, zum anderen als präpositional eingeleiteter 
Nebensatz (Anekdote 1.2.l.b), zum dritten als Adjektiv (Anekdo- 
te IV, V, VI, VII. 1); in einer Variante zu Anekdote 1.2.l.b fehlt diese 
Handlung jedoch. Anders dagegen ist „erblindet sein“ in Anekdo- 
te 1.2.1.a - bis auf eine mit weiteren Handlungen ausgeschmückte 
Variante - die einzige Handlung der Einleitung, erscheint hier also 
stark aufgewertet im Vergleich zu den übrigen Texten; dabei nimmt 
die Einleitung einen statischen Charakter an, da alle eine Bewegung 
ausdrückenden Handlungen fehlen. Häufig ist „blind sein“, daneben 
auch „taumeln“, mit der Handlung „führen“, s. den folgenden Ab- 
schnitt d, verknüpft. In anderen Texten jedoch kommt die Handlung 
„blind sein“ ohne „führen“ aus (Anekdote 1.2.l.a-b, I.3.C, VII. 1—4). 

Das „Nicht-Sehen-Können“ ist in Anekdote II auf andere, indirek- 
te Weise ausgedrückt - man sieht den Himmel nicht, wenn man sich 
im Zelt aufhält. Eine inhaltliche Variante bietet die Handlung „tau- 
meln“, als ausschmückender, gleichzeitiger Zustandssatz der Hand- 
lung „zurück-, umkehren“ angefügt. In den Anekdotenversionen 
VIII. 1-3 kommt diese Handlung nicht vor. 

IV, V, VI, VII. 1-4 
hadaga „taumeln“ III 

d. „führen“ 

a. in der Einleitung 
qäda „führen“ 
radda „zurückführen“ 
Variante: maca „bei (ihm sein)“ 

1.1.1,1.2.l.b(V), 1.2.2, IV, V, VI 
III 
VII. 1, VII.3, VII.4 

37 Zu den verschiedenen Bezeichnungen s. p. 256 Abschnitt 14. 
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ß. im Mittelteil: erste Zeile (Ab) 
qäda „fuhren“ 1.2.l.a(V) 

Das Subjekt beider Handlungen ist „die Tochter“, das Objekt ist 
„ihr Vater“. Die Handlung qäda „fuhren“ findet sich nur in einigen 
der vorliegenden Anekdotenversionen als Grundhandlung in der 
Einleitung. Dort, wo sie vorkommt, ist auch die Handlung „blind 
sein“ erwähnt; dabei sind meist beide Handlungen grammatikalisch 
und inhaltlich eng miteinander verknüpft. 

In einigen Versionen ist die Handlung mit der Vorstellung der 
Tochter verbunden; dies geschieht zum einen in der Einleitung (An- 
ekdote 1.1, 1.2.l.b(V)38, IV), zum anderen im Mittelteil (Anekdote 
1.2.1.a(V). In Version 1.2.2, wo die Tochter Subjekt der Einleitung 
ist, wird die Handlung „fuhren“ der Handlung „hinausgehen“ als 
ausschmückende Ergänzung beigefugt. Als Ausschmückung läßt 
sich die Handlung wohl auch in Anekdote V betrachten. Eine domi- 
nierende Rolle hat „fuhren“ freilich in Anekdote VI, wo es die einzi- 
ge Handlung der Einleitung ist. 

Erwähnenswert ist die präpositionale Ergänzung fi l-marcä „auf der 
Weide (führen)“ in Anekdote V; sie ist eine notwenige Ergänzung, da 
auf sie im weiteren Verlauf der Anekdote Bezug genommen wird. 
Diese Formulierung stellt eine Variante zu der Handlung „Kleinvieh 
weiden“ anderer Anekdotenversionen dar. 

Eine allgemein und weniger anschaulich formulierende Variante 
hierzu hat stattdessen nur statisches „(die Tochter ist) bei (ihm)“. In 
einigen Texten wird „bei (ihm sein)“ und „fuhren“ kombiniert (An- 
ekdote 1.2.l.a(V), in einem anderen Text „bei (ihm sein)“ und „wei- 
den“ (Anekdote VII.2). 

Eine inhaltliche Variante liegt auch in Anekdote III vor, wo „zu- 
rückführen“ in Verbindung mit der Handlung „(vor Gebrechlich- 
keit) taumeln“ genannt ist. 

e. „Kleinvieh weiden“ u. ä. 

et. in der Einleitung 
ra\3 ganaman la-hü „sein Kleinvieh wei- 

den“ u. ä. IV, VII.1, VII.3, VII.4 

38 Hier in der ersten Zeile der Dialogversion. 
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ß. im Mittelteil: erste Zeile 
ra'ä ma'a-hü „mit ihm weiden“ VII.2 

y. im Mittelteil: Schlußwort (H.f) und ggf. -bemerkung (Sb) 
ir'ai „weide!“ VII.2 
ir'ai + ihdan „weide! + sei auf der Hut!“ VII. 1, VII.3, VII.4 
ir'ai gunaimäti-ki - ra'at malîyan „weide 

dein Kleinvieh! — sie weidete eine Wei- 
le“ IV 

ir'ai - ra'at sä'at an „weide! - sie weidete 
eine Weile“ V 

adhilî gunaimäti-ki „führe dein Kleinvieh 
herein!“ IV 

a. In einigen Anekdoten gehört diese Handlung zur Ausgangs- 
oder Grundsituation der folgenden Regenbeschreibung; die Hand- 
lung ist hier immer der Hauptfigur zugeordnet — in Anekdote IV also 
der Tochter. Mit Ausnahme von Anekdote VII.2, deren Einleitung 
in ihrem ersten Teil diese Handlung als Grundsituation anfiihrt, läßt 
sich „weiden“ als für die folgenden Ereignisse bedeutsame Aus- 
schmückung betrachten, die entweder als nominaler (Anekdote IV) 
oder als verbaler Zustandssatz der Handlung „hinausgehen“ beige- 
fügt ist (Anekdote VII.3, VII.4). Die Handlung wird auch in Form 
eines Präpositionalausdrucks der Handlung „hinausgehen“ (Anekdo- 
te VII. 1) bzw. „führen“ (Anekdote V) angeschlossen. 

ß. In Anekdote VII.2, wo die Einleitung mit dieser Handlung be- 
ginnt, ist die Phrase „das Vieh weiden“ gleichsam aufgespalten; in 
der Einleitung beschreibt die Haupthandlung „sich unter seinem 
Kleinvieh befinden“, s. oben in Abschnitt a, in der ersten Zeile des 
Mittelteils wird die Handlung für die Nebenfigur, hier eine Magd, 
wiederaufgenommen mit „..., die mit ihm weidete“. 

y. Die Handlung „weiden“ erscheint bei einigen Anekdoten in der 
gleichen Funktion wie murrt „geh weiter!“, s. oben in Abschnitt b.y, 
also als Reaktion auf die „harmlose“ Himmelsbeschreibung. Der Zu- 
satz „sei auf der Hut!“ freilich enthält eine deutliche Warnung, die 
beim Hörer/Leser für Spannung sorgt und ihn darauf vorbereitet, 
daß auf Harmloses Schlimmes folgen könnte. Als Reaktion auf die 
„gefährliche“ Beschreibung schließlich ist eine inhaltlich gegensinni- 
ge Aufforderung gegeben, „führe herein!“. 
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f. „abwarten“ 

im Mittelteil: Schlußbemerkung (Sb) 
makata säcatan „eine Weile abwarten“ VII. 1, VIII.2 
makata hunai’atan „ein Weilchen abwarten“ VII.3 
makata sai’an „etwas abwarten“ VIII. 1 
Die Handlung „abwarten“ stellt an dieser Textposition eine inhalt- 

liche Variante zu der Handlung „weiden“ dar. Eine lebendigere, weil 
eine Bewegung ausdrückende Variante findet sich in Abschnitt b. y 
mit masä (qalïlan) „(ein wenig weiter)gehen“. 

g. Sinnliche Wahrnehmungen 

In den Anekdoten kommen verschiedene sinnliche Wahrnehmun- 
gen vor, „sehen“, „hören“, „fühlen“, die unterschiedliche Funktio- 
nen ausüben, daher an verschiedenen Stellen in den Texten verwen- 
det werden.39 Wesentlich ist dabei, ob der Erzähler seiner erzählten 
Figur das Sehen, Hören oder Fühlen „unterstellt“ oder ob die Anek- 
dotenfigur selbst aussagt, daß sie sieht, hört oder fühlt.40 

1. „sehen, schauen“ u.ä. 
a. direktes Sehen 
et. in der Einleitung 

ra’ä „sehen“ 
nazara „schauen“ 
säma „beobachten“ 

ß. im Mittelteil 
als Frage: 
mä taraina „was siehst du?“ u. ä. 

IV, VIII.2 
III 
VIII.3 

1.1, 1.2.1.a-b, II, 
VII. 1 

kaifa taraina s-samä’a „wie siehst du den Him- 
mel?“ u. ä. 

als Aufforderung: 
unzur (ilä s-samä’i) „schau (zum Himmel)!“ 
stmï (s-samä’a) „beobachte (den Himmel)!“ 
absin s-samä’a „blick zum Himmel!“ 

II, IV, VII.2, VII.4 

VII. 1, VII.4, VIII.1 
VI, VIII.3 
VI 

39 Vgl. hierzu Grunebaum Kritik 33,-2: „Das Organ, mit dem der Dichter die Welt 
auffaßt, ist das Auge. Beschreibungen oder Vergleiche, die von einem Gehörserlebnis 
ausgehen, treten zahlenmäßig stark zurück.“ 

40 S. auch oben p. 219 Abschnitt a. 
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als Aufforderung und Zwischenbemerkung: 
unzur- nazara „schau! - er schaute“ 
als Aufforderung + Frage: 
unzun mädä taraina „schau! Was siehst du?“ 
unzun aina taraina-hü „schau! Wo siehst du 

ihn?“ 
unzun kaifa taraina s-samä’a „schau! Wie 

siehst du den Himmel?“ u. ä. 
ta’ammall s-samä’a kaifa hiya „betrachte den 

Himmel! Wie ist er?“ 
Variante: „beschreiben“ 
in’atî-hi „beschreibe ihn!“ 
tawassamîs-samä’a „beschreibe den Himmel!“ 
ihi-ni bi-habari-hä „bring mir Kunde von 

ihm!“ 

VIII. 1, VIII.2 

1.2.2 

VIII.3 

V, VII.3 

VI 

III 
VI 

VIII.1 

b. indirektes Sehen 
im Mittelteil: erste Zeilen (H.f) 
gä}at-hu s-sam^ü „der Himmel kommt über 

ihn“ IV 

a.a. Während in Anekdote III und IV allgemeines „zum Himmel 
schauen“ bzw. „Wolken sehen“ zwischen weiteren einleitenden 
Handlungen steht, findet sich „sehen“ bzw. „beobachten“ in Anek- 
dote VIII. 2 bzw. VIII. 3 zum einzigen Faktum der Einleitung aufge- 
wertet. Nebeneinander finden sich „sehen“ und „hören“ in Anekdo- 
te III. 

a.ß. Im Mittelteil begegnen die Handlungen entweder als Frage 
nach den Regenwolken oder als Aufforderung zum „Schauen“, zu- 
weilen steht beides nebeneinander.41 In den Zwischenbemerkungen 
wird diese Handlung, die bereits in der vorausgehenden direkten 
Rede erscheint, wiederholt.42 Eine besondere Variante enthalten die- 
jenigen Anekdoten, bei denen die auf das Sehen und Schauen folgen- 
de Handlung genannt wird, das „Beschreiben“. Als Variante wieder- 
um dieser Phrasen begegnet die einfache, ohne Handlung auskom- 
mende Frage mä hädä „was ist das?“ (Anekdote III). 

41 S. hierzu auch p. 255 Abschnitt 13.b. 
42 S. hierzu auch p. 254 Abschnitt 13.a. 
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b. Diese Formulierung enthält eine Beobachtung, die aus dem 
Schauen und Sehen hervorgeht. Sie steht hier als inhaltliche Variante 
für „spüren“ bzw. für „Donner hören“. 

2. „(Donner) hören“ 
a. in der Einleitung 

sami'a sauta racdin „das Grollen von Donner hören“ 
u. ä. 

samica sauta ra'din + tahawwafa l-matara „das Grollen 
von Donner hören + den Regen furchten“ 

sami'a zagalan munkaran „ein schreckliches Tönen 
hören“ 

ß. im Mittelteil: erste Zeile(n) (Ab) 
samica ra‘dan „Donner hören“ u. ä. 

1.2.1. b-c 

VII.2 

III 

1.1.1, 1.1.2, 

1.2.1.a, II 
In allen Texten stellt die Handlung „Donner hören“ die Auslösesi- 

tuation für die weiteren Anekdotengeschehnisse dar. Zum Teil er- 
scheint diese Handlung bereits in der Einleitung, zum Teil - mit 
größerem Gewicht - in der ersten Zeile des Mittelteils bzw. bei 
mehrgliedrigen Anekdoten in den ersten Zeilen der Mittelteile, ln 
Anekdote VII.2 ist der Handlung als erweiternde Ausschmückung 
„Regen furchten“ angefügt; hier ist mit Worten ausgedrückt, was in 
den übrigen Anekdoten dem Weiterdenken, der Schlußfolgerung des 
Hörers/Lesers überlassen ist. 

3. „spüren“ 
a. direktes Spüren 
im Mittelteil: erste Zeilc(n) (H.f) 

wagada rïha /-.. . „den Wind ... spüren“ VII. 1, VII.3, 
VII.4 

ahassa mina l-matari hissan „etwas vom Regen füh- 
len“ VIII.2 

b. indirektes Spüren 
a. in der Einleitung 

räh at calai-hi samä'un + calat-hu bagsatun + ardafa-hä 
gaitun „ein Himmel bläst über ihn + ein Schauer 
kommt über ihn + ihm folgt ein Regenguß“ III 

ß. im Mittelteil: erste Zeile (Ab) 
rähat (alai-hi rä’ihatun „ihn umbrist eine Brise“ 1.2.2 
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a. Die Handlung „Wind spüren“ bzw. „Regen fühlen“ entspricht 
der inhaltlichen Variante „Donner hören“; sie erscheint ebenfalls als 
auslösende Situation am Anfang des Mittelteils - meist als Bericht 
des Erzählers, aber auch als direkte Aussage der Hauptfigur. 

b. Bei diesen zwei Wendungen handelt es sich um den neutralen 
Bericht des Erzählers, der distanziert das Fühlen des Anekdotenhel- 
den mit der Tätigkeit des Windes umschreibt. 

2.2. Geschehen in der Pointe 

Das Handlungsinventar der Pointen läßt sich nicht auf so einfache 
Weise zusammenfassen wie dasjenige von Einleitung und Mittelteil, 
da die Pointen von Inhalt und Form her sehr unterschiedlich gestaltet 
sind. Daher seien alle Schlußzeilen in Gruppen zusammengefaßt ein- 
zeln zitiert. 

1. Negative Seite des Wetters 
a. Schlußwort der Hauptfigur 

halummï 1-mi‘zaqata + in’ai nu’yan „Her mit der Hacke! + mach 
einen Graben (bzw. einen Wall)!“ 
Anekdote II 

audici + qabla an turhä ‘azäli-hä „Eile! + bevor seine Spünde gewei- 
tet werden“ 
Anekdote VI 

wä’ili min-hu ilä Hsrin + qabla an lä caina wa-lä atara „Nimm Zu- 
flucht vor ihr zu einem Zufluchtsort! + bevor es weder Sein 
noch Schein gibt“ 
Anekdote III 

wä’ili bi ilä qaflatin + fa-inna-hä lä tanbutu illä bi-mangätin mina s-saili 
„Bring mich in Sicherheit zu einer qaflal + denn sie wächst nur 
als Zuflucht vor einer Flut“ 
Anekdote 1.1.2; ähnlich Anekdote 1.1.143, 1.2.l.a-c, 1.2.2 

Die vier Pointen sind zweigeteilt. Der erste Teil enthält eine Auf- 
forderung, der zweite Teil ist jeweils unterschiedlich gestaltet — mit 
einer zweiten Aufforderung, mit einem zukünftigen Faktum, mit 
einer Erklärung. Die drei erstzitierten Pointen weisen in ihrem zwei- 
ten Teil eine auffällige sprachliche Formulierung auf. 

43 Der erste Pointenteil fungiert bei dieser Anekdote als Schlußwort des Mittelteils; 
die Pointe besteht also nur aus dem hier zitierten zweiten Teil. 
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b. Schlußbemerkung des Erzählers 
fa-mä nqadä kalämu-hü hattä hatalati s-samä’u ‘alai-himä „Und kaum 

waren seine Worte zu Ende, als auch schon der Himmel auf sie 
herabtropfte“ 
Anekdote VII. 1 

fa-lam tablugi l-gabala hattä dahamhama l-mataru „Und kaum hatte 
sie den Berg erreicht, als auch schon der Regen herabprasselte“ 
Anekdote VII.4 

fa-laga’a ilä kahfin + wa-adhalagunaimata-hü + wa-gä’ati s-samä’u bi- 
mä lä yuqämu lailatan + (Verszitat) „Da flüchtete er sich zu einer 
Höhle 4- und führte sein Kleinvieh hinein + und der Himmel 
brachte etwas [so Schwarzes], was sonst nicht bei Nacht ent- 
steht“ + (Verszitat) 
Anekdote VII.2 

fa-ahadat-humu s-samä’u bi-sai’in + (Verszitat) + fa-laga’a ilä kahfi 
gabalin +fa-dahala huwa wa-bnatu-hü „Da erlegte ihnen der Him- 
mel etwas auf + (Verszitat) 4- da flüchtete er sich zu einer 
Berghöhle + und ging hinein, er und seine Tochter“ 
Anekdote VII.3 

Die ersten beiden Pointen sind gleich konstruiert und weisen in 
ihrem zweiten Teil jeweils ein seltenes Wort auf. Die mit Versen 
erweiterten Pointen sind eng verwandt; freilich sind die einzelnen 
Elemente in unterschiedlicher Reihenfolge angeordnet. 

2. Positive Seite des Wetters 
a. Schlußwort der Hauptfigur 

( a-yäfarhatan acqabat tarhatan * tasuffu l-fu’äda wa-tugfi l-lihäfä ) 
„( Oh welche Freude! Sie folgt einem Kummer, * der das Herz 

auszehrt und den Überwurf entfernt ) “ 
Anekdote VIII. 1 

b. Schlußbemerkung des Erzählers 
fa-gä’ati s-samä’u bi-sai’in sata’a la-hü z-zarcu wa-ainaca wa-hadira wa- 

nadira „Da brachte der Himmel etwas, durch das die Saat auf- 
ging, reifte und saftig grün wurde“ 
Anekdote IV. 

Während die zweitgenannte Pointe eine konkrete Schilderung der 
positiven Folgen des Regens auf die Natur abgibt, beschreibt die 
erste Pointe die Auswirkung auf die Gefühle des Menschen. 
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3. Zeit 

Der Zeitraum zunächst, in dem die Anekdoten angesiedelt sind, ist 
die vor- bzw. frühislamische Periode. Setzt man historische Faktizi- 
tät voraus, ließe sich durch die Nennung von geschichtlich greifbaren 
Personen als Anekdotenfiguren der Zeitraum genauer festlegen. Frei- 
lich ist das Milieu häufig von größerer Bedeutung, zumindest in den 
Fällen, in denen ein anonymer Beduine auftritt. 

Die Texte von Anekdoten sind meist sehr knapp; ohne Umschwei- 
fe wird auf die Pointe hin erzählt. Es gibt weder Rückblicke noch 
Ausblicke - eine Ausnahme mögen die mit qabla an „bevor“ eingelei- 
teten Sätze in der Pointe von Anekdote III und VI sein. Die Ereignis- 
se werden aneinandergereiht wie Perlen auf einer Schnur,44 beson- 
ders deutlich bei den Dialogen, wo Rede auf Rede, Handlung auf 
Handlung folgt.45 Interessant sind die Brüche im Zeitablauf, die deh- 
nen oder raffen, dabei den Zweck verfolgen, die Erzählung abwechs- 
lungsreich zu gestalten. Dabei wird durch Dehnung das Erzähltempo 
gebremst und Spannung erzeugt, durch Raffung das Erzähltcmpo 
gesteigert und Spannung abgebaut. Durch die Verwendung beider 
Möglichkeiten zur Textgestaltung entsteht bei jeder Anekdote der 
ihr eigene Rhythmus. Dehnungen bzw. Raffungen entstehen durch 
zusätzliche bzw. fehlende Handlungen, erstere auch durch hinzuge- 
fügte Zeitangaben. Diese Erscheinungen lassen sich innerhalb der 
Anekdoten, aber auch durch den Vergleich mit ähnlichen Anekdoten 
beobachten: 

a. Dehnungen 

a. in der Einleitung 
Dehnungen entstehen hier durch Unterbrechung nacheinander fol- 

gender Handlungen mittels Einfügung gleich- oder vorzeitig gesche- 
hender Fakten. Dies geschieht meist durch Zustandssätze (Anekdo- 
te 1.1.1, 1.2.2, III, IV, V, VII. 1-4), selten durch einen von einer Kon- 
junktion eingeleiteten Nebensatz (Anekdote 1.2.l.b). Zum Teil wer- 

44 Vgl. Stanzel Erzählen 155,11 ff.: „Erzählen ist eine Zeitkunst (.. .), ihre eigentli- 
che Dimension daher das Nacheinander“. 

45 Vgl. hierzu Leder Prosa 30,-16ff.: „Die Figurenrede ... wird mehr zur Schilde- 
rung des Geschehensablaufs als zur Darstellung der Figuren verwendet“. 
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den die Handlungen recht geschickt miteinander verwoben (Anek- 
dote 1.1.1), zum Teil aber ist der logische Handlungsablauf gestört, 
es wird ungeschickt, den Hörer/Leser verwirrend erzählt (Anekdo- 
te 1.2.1.b). 

Hier lassen sich auch Texte nennen, bei denen die Reihe der nach- 
einander ablaufenden Handlungen durch Einfügung weiterer, die 
„Basis“-Handlungen modifizierender Verben ergänzt wird; s. hierzu 
oben Abschnitt 2 unter b, g.2 und g.3 (Anekdote III). 

Schließlich sind ausschmückende Zeitangaben zu nennen, wie data 
yaumin „eines Tages“ (Anekdote 1.1.1) und yauman min ayyämi-hi „ei- 
nes Tages“ (Anekdote III). 

ß. im Mittelteil 
Durch Unterbrechung des Dialogs mittels Zwischenbemerkung 

des Erzählers, der mit ein bis drei Handlungen die erzählte Zeit aus- 
dehnt, werden die Anekdotengeschehnisse in die Länge gezogen 
(Anekdote VIII. 1, VIII.2). Gleiches geschieht durch Zeitangaben am 
Anfang des Mittelteils, so yauman „eines Tages“ (Anekdote 
I.2.1.a(V), bacda sä‘atin „nach einer Weile“ (Anekdote VII. 1), bacda 
qaltlin „nach kurzem“ (Anekdote VIII.3). Auch die Schlußbemerkun- 
gen des Erzählers, sofern sie einem Schlußwort der Hauptfigur ange- 
fügt sind, verfolgen den Zweck, den Beginn des nächsten Teils hin- 
auszuzögern, die Sache spannend zu machen (Anekdote IV, V, 
VII.3). Vielleicht aus dem Grund, den Zuhörer durch allzu große 
Verzögerung nicht ungeduldig werden zu lassen und die Spannung 
zu verderben, sind den Schlußbemerkungen „kleine“ Zeitangaben 
beigefügt, wie sai’an „etwas“ (Anekdote VIII. 1), sä'atan „eine Weile“ 
(Anekdote V, VII. 1, VIII.2) und malïyan „ein Weilchen“ (Anekdo- 
te IV). 

b. Raffungen 

a. in der Einleitung 
Ein deutliches Beispiel liefert Anekdote 1.2. l.c, in deren Einleitung 

die Handlung „seine Tochter nach den Regenwolken fragen“ die in 
anderen Anekdoten im Mittelteil gestellte Frage, „was siehst du?“ 
o. ä., zusammenfaßt. 

An Raffung mag man auch bei denjenigen Anekdoten denken, die 
im Vergleich mit anderen Texten das dort gegebene Handlungsin- 
ventar auf nur eine Handlung reduzieren, so daß nun in der Einlei- 
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tung kein Handlungsablauf, also keine Zeit erzählt, vielmehr eine 
Situation dargestellt wird (Anekdote 1.1.2, 1.2. l.a, II, VI, VIII. 1-3). 

ß. im Mittelteil 
Bei mehrgliedrigen Anekdoten ist es häufig der Fall, daß eine aus- 

führlich erzählte erste Zeile bei Wiederholung in den folgenden Mit- 
telteilen gekürzt wird, der Hörer/Leser nun aus dem Gedächtnis die 
fehlenden Handlungen ergänzt. So etwa findet sich bei Anekdote 
VII. 1 in der ersten Zeile des ersten Mittelkomplexes eine Folge von 
vier Handlungen, die bei der dreimaligen Wiederholung um eine, 
dann um zwei gekürzt werden; ähnlich auch Anekdote VII.3 und 
VII. 4. Bei Anekdote VIII. 1 hegt an der gleichen Stelle ein ebenfalls 
ausführlicher Text vor, der in den folgenden inhaltlich ähnlichen 
Zeilen um die zweite Hälfte gekürzt wird. 

Inhaltliche Raffung begegnet auch bei Anekdote VII. 1 und VII.4, 
wo nicht die sonst übliche Frage nach dem Himmel mit der folgen- 
den Antwort, also Beschreibung des Himmels folgt, sondern statt- 
dessen die Aufforderung „schau!“, der nun nicht die Tat, das Schau- 
en, sondern ebenfalls bereits die Beschreibung folgt. Hier hegt - 
wenn man es so sehen mag - ein gewisser leichter, lässiger Umgang 
mit den Fakten vor, wird die Phantasie des Hörers/Lesers miteinge- 
plant, der kleine Handlungssprünge nicht spürt. 

Eine das Erzähltempo steigernde Raffung läßt sich bei Anekdote 
VII.3 beobachten, wo die Schlußbemerkung des Erzählers beim 
zweiten Mittelteil „eingespart“ wird, ebenso bei Anekdote V diejeni- 
ge des dritten Mittelteils. Schon oben wurde mehrfach festgestellt, 
daß Anekdoten, je mehr sie sich der Pointe nähern, desto knapper 
und kürzer erzählt werden, geschlossenen Mittelteilen häufig als letz- 
ter ein offener Mittelteil folgt. Eine Raffung wird an dieser Stelle 
häufig vorgenommen. 

4. Raum 

Der Raum, in dem alle Anekdoten handeln, ist das altarabische 
Beduinenmilieu. Er wird meist auf indirekte Weise hergestellt durch 
die genannten Figuren und ihre Handlungen. Auch der Ort, an dem 
die Anekdotengeschehnisse konkret ablaufen, wird nur vage durch 
Handlungen wie „hinausgehen“, „weiden“ dargestellt. In einigen 
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Anekdoten wird Raum direkt erzählt, etwa durch Ortsangaben in 
der Einleitungß s-sahrä’i „in der Wüste“ (Anekdote 1.1.2), /? hibä’i- 
lii / bi-l-fmä’i „in seinem Zelt / auf dem Vorplatz“ (Anekdote II), ß l- 
mar(ä „auf der Weide“ (Anekdote V), ß gunaimatin la-hü „unter sei- 
nem Kleinvieh“ (Anekdote VII.2) und Hnda abï-him „bei ihrem Va- 
ter“ (Anekdote VIII. 1); s. oben p. 234 Abschnitt a. 

Bei einigen Anekdoten erscheinen die Ortsangaben erst in der Po- 
inte, wie der „Zufluchtsort“ (Anekdote I, III), die „Höhle“ (Anekdo- 
te VII.2) bzw. „Höhle eines Berges“ (Anekdote VII.3). Während die 
vage Bezeichnung Zufluchtsort, in Anekdote I der Pflanze qafla 
gleichgesetzt, inhaltlich keine Probleme bereitet, überrascht die kon- 
krete Ortsangabe Höhle, da der Hörer/Leser nun rückwirkend die 
Figuren in eine gebirgige Landschaft stellen muß - womit er freilich 
überfordert ist. Damit wird ein weiteres Kriterium gegeben, Pointen 
dieser Art für später hinzugekommene Ergänzungen zu halten. 
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III. Die Stilelemente der Anekdoten 

Im Abschnitt „Analyse“ wurden zu jeder Anekdote auch stilisti- 
sche Besonderheiten angeführt; dennoch erscheint es lohnenswert, an 
dieser Stelle Gemeinsamkeiten und Unterschiede zusammenzustel- 
len. 

1. Isolierung 

wa-käna Mu'aqqiru bnu Himärin (qad) kuffa basaru-hü „und 
Mu'aqqir ihn Himär war erblindet“ 1.2.1.a 

käna abräbiyun darïrun taqüdu-hü bnatu-hü „einen blinden 
Beduinen führte gewöhnlich seine Tochter“ IV 

In beiden Fällen dient die Isolierung dazu, die Hauptfigur aus einer 
untergeordneten Position - Rektum der Genitivverbindung basaru-hü 
bzw. Objekt des Verbums taqüdu-hü — herauszulösen und sie als „na- 
türliches Subjekt“ an den Anfang des Satzes zu stellen.46 

Beim ersten Fall wird die Isolierung durch die Formel kam fa‘ala 
hergestellt; dabei wird das erste Verbum kam von der Hauptfigur 
regiert, die zweite, vorzeitige Handlung kuffa von basaru-hü „sein 
Blick“.47 Hiermit zu vergleichen ist eine Textvariante von Anekdo- 
te 1.2.l.a, in der es ohne Isolierung heißt kuffa basaru Mucaqqiri bni 
Himärini l-Bäriqiyi. In Anekdote IV wird auf ähnliche Weise mit der 
Formel käna yaffalu48 konstruiert. 

2. Erweitertes Subjekt 

dahala huwa wa-bnatu-hü „er ging hinein, er und seine 
Tochter“ VII.3 

Mit dieser stilistischen Formel - das Subjekt wird als Pronomen 
dem Verl um nachgestellt und durch ein weiteres Subjekt ergänzt - 
erhält die Anekdote einen dekorativen Abschluß, der den Kreis zu 
den beiden in der Einleitung vorgcstellten Figuren schließt.49 

46
 S. Reckendorf Verhältnisse 782 Kapitel 33; Reckendorf Syntax 366 Kapitel 21; Hop- 

kins Grammar 223 § 262. 
47 Zur euphemistischen Ausdrucksweise für „blind sein“ s. unten Abschnitt 14. 
48 S. hierzu Nebes Käna 151. 
49 Vgl. hierzu Müller Lachen 67 Beleg Eli—15. 
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3. Metonymien 

räHdun „donnernde [Regenwolken]“ 1.2. l.a(V) 
räHdatun „eine donnernde [Regenwolke]“50 1.1.2, 1.2.l.a(V), 

1.3.C, II 
„Eines der wichtigsten und charakteristischsten Stilmittel der alt- 

arabischen Dichtung ist die Metonymie“51, aber sie begegnet auch 
hier — außer in den Prosa-, Reimprosa- und Vers-Beschreibungen32 - 
zuweilen im Prosatext der Anekdoten.53 

4. Diminutive 

bunaiyatun „Töchterchen“ 1.2.l.a(V), 1.2.l.b-c, 1.2.2, 
I.3.C(V), II, III, V, VI 

gumimatun (sing.) „Kleinvieh“ VII.2, VII.3 
gunaimätun (pl.) „Kleinvieh“ IV 
Die Form „Töchterchen“ kommt in der Anrede der Hauptfigur an 

seine Tochter als yä bunaiyatu „Töchterchen!“, seltener als ay bunaiya- 
tu „He Töchterchen!“ (Anekdote 1.2.l.b(V), I.3.C(V), III) vor; nur 
an einer Stelle wird stattdessen mit der Normalform yä bintäh „Toch- 
ter!“ formuliert (Anekdote 1.2.1. a). Die Verwendung der Verkleine- 
rungsform vermittelt abseits der nüchternen Frage-Antwort-Syste- 
matik eine menschliche Komponente; sie drückt das Gefühl der Zu- 
neigung von Vater zu Tochter aus.54 

Neben der Verkleinerungsform für „Kleinvieh“, d. h. „Schafe und 
Ziegen“, erscheint auch die Normalform ganamun (Anekdote VII. 1, 
VII.2(V), VII.4). Der Grund für die Verwendung des Diminutivs 
läßt sich hier nicht sicher bestimmen. Vielleicht ist eine „kleine“ 
Kleintierherde gemeint, vielleicht die Jungtiere der Herde, mit der 
Pluralform wohl einige Gruppen von Kleintieren. Zahlreiche ähnli- 
che Belege scheinen darauf hinzuweisen, daß es sich bei der Phrase 

50 S. noch Lichtenstädter Naslb 66 Nr. V,4: „rä'ida, pl. rawä'id .donnerndes“ (Ge- 
wölk)“. 

51 Bauer Onager I 172,2. 
52 S. hierzu p. 161 die Einleitung zu Kapitel D. 
53 Zu Metonymien fur Regen, Winde und Wolken s. noch Bauer Onager I 176 unter 

Nr. 4. 
54 S. Wright Grammar I 166 § 269 Rem. a: „The diminutive is used, not merely in its 

literal sense, but also to express endearment... or contempt. .., and even enhance- 
ment . .Fischer Grammatik 47 § 81. 
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„sein Kleinvieh weiden“ - formuliert mit Diminutiv und //-Genitiv — 
um ein altes, zum Typus gewordenes Bild handelt, das gerne für das 
Erzählen einer Geschichte aus dem Beduinenmilieu verwendet wur- 
de.55 

5. Genitivverbindung mit //-56 

bintun la-hü „seine Tochter“ I.2.1.a(V), I.3.C 
ibnatun la-hü „seine Tochter“ II, III, VII. 1(V), 

VII.3, VII.4 
ibnatu 'ammin la-hü „die Tochter seines Onkels“ VII. 1 
amatun la-hü „seine Magd“ VII.2 
abun la-hü „ihr Vater“ VI 
ganamun la-hü „sein Kleinvieh“ VII.4 
ganamun la-hä „ihr Kleinvieh“ VII. 1(V) 
ganamun la-humä „ihr beider Kleinvieh“ VII. 1 
gunaimatun la-hü „sein Kleinvieh“ VII.2, VII.3 
gunaimatun la-hä „ihr Kleinvieh“ IV 
Die kurze Liste zeigt, daß nicht in allen Anekdoten diese Art der 

Genitivverbindung verwendet wird; so findet sich auch bintu-hü „sei- 
ne Tochter“ (Anekdote 1.2. l.b(V), ibnatu-hü „seine Tochter“ (Anek- 
dote 1.1.1, 1.1.2, 1.2.1.a-c, I.3.C(V), IV, V, VIII.2, VIII.3), bintun 
„eine Tochter“ (Anekdote 1.2.1. a(V) und amatun „eine Magd“ (An- 
ekdote VII.2(V), sowie abü-hä „ihr Vater“ (Anekdote 1.2.2, VIII.4.a), 
abü-hum „ihr Vater“ (Anekdote VIII. 1). 

Der //-Genitiv findet sich besonders häufig am Anfang von Erzäh- 
lungen; er dient hier offensichtlich der Einführung von Nebenfigu- 
ren57, eine Nebenrolle spielenden Tieren58, Örtlichkeiten59, Gegen- 

35 Weitere Belege sind: yar’ä gunaimatan la-hü „wobei er sein Kleinvieh weidete“ 
Qäll Amäll I 44,7; wa-ma'a-hü gunaimatun la-hü „wobei sein Kleinvieh bei ihm war“ 
a.Farag Agäni XIX 84,11 / XXII 81,14; käna yar’ä gunaimätin la-hü „er pflegte sein 
Kleinvieh zu weiden“ Äbi Natr III 36,1. S. noch unten Fußnote 58. 

56 S. WKAS II 12a 30ff. 
57 S. z.B. ihnun la-hü „sein Sohn“ b.Qutaiba ‘Uyûn I 286,14, Qäll Amäll 1194,-4, Äbi 

Natr IV 59,4; ahun la-hü „sein Bruder“ Qält Amäll I 194,-1, Äbi Natr IV 47,-2, b.Ham- 

dün Tadkira II 144,-1; ibnu ahin la-hü „sein Neffe“ Àbî Natr IV 99,10, Tauhldl Basähr II 
473,-4 / VIII 122,-1, b.Hamdün Tadkira II 126,-1; ibnatu ‘ammin la-hü „seine Nichte“ 
Qäll Amäll I 215,4, Äbi Natr IV 56,3 u. 114,-5; gulämun la-hü „sein Junge“ a.Farag 

Agäni I 157,11 / I 395,5, Tauhldl Basähr II 553,-3/ VIII 171,-6, b.Hamdün Tadkira II 
204,-6; sähibun la-hü „sein Gefährte“ Gähiz Bayän I 211,4, b. ‘Abd R. ‘Iqd III 489,7, Äbi 
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ständen60 u. a. Bei einer weiteren Erwähnung des Begriffs in der 
Anekdote wird die mit -hü, -hä etc. suffigierte Form verwendet (An- 
ekdote IV, VII. 2). 

Der Genitiv hat die Aufgabe, Beliebigkeit und Nebensächlichkeit 
auszudrücken oder vielmehr - von der anderen Seite gesehen — die 
Aufmerksamkeit auf die genannte Hauptfigur zu richten, weitere 
genannte Figuren, Tiere, Gegenstände dieser Hauptfigur unterzuord- 
nen. Daher erscheint es nun plausibel, daß dort, wo „die Tochter“ als 
Hauptfigur eingefiihrt wird und „der Vater“ als Nebenfigur, diese 
besondere Art der Genitivverbindung mit abun la-hä zur Anwendung 
kommt. Die Anwendung dieses Genitivs bei nur einmalig vorkom- 
mendem Gegenstand, wie es „Vater“ und „Mutter“ nun einmal sind, 
erscheint auf den ersten Blick merkwürdig. Freilich fehlen im Be- 
reich der arabischen Sprache und Literatur Beobachtungen dieser 
Art, die eine angemessene Einschätzung solcher Phänomene ermög- 
lichen würden; daher soll an anderem Ort ausführlicher auf dieses 
Problem eingegangen werden.61 

Natr IV 113,9; sadïqun la-hü „sein Freund“ b.a/Aun Agwiba 135,2, Äbt Natr III 286,-10, 
Tauhïdï Basä’ir I 82,-1 / I 75,3; gäriyatun la-hü „sein Mädchen“ a.Farag Agânï I 157,-11 / 
I 395,4, ÂbïNatr IV 97,9; etc. 

38 S. z. B. farasun la-hü „sein Pferd“ Wâqidï Magâzï II 445,10; ibilun la-hü „seine 
Kamele“ a.Farag Agânï X 167,13 / XII 60,13, b/Abd R. (Iqd III 477,19; gamalun la-hü 

„sein Kamel“ a.Farag Agânï XVII 102,13/ XIX 176,11; ba'ïrun la-hü „sein Kamel“ 
a.Farag Agânï IV 18,8/ IV 171,15 u. 85,-1 / 327,15; näqatun la-hü „seine Kamelin“ 
a.Farag Agânï V 97,10 / V 364,4; himârun la-hü „sein Esel“ Wâqidï Magâzï II 569,8, Qâlï 

Amâlï II 307,-3; atânun la-hü „seine Eselin“ Balâdurï Ansâb VI B 165,5, a.Farag Agânï I 
157,-11 /1 395,4; ganamun la-hü „sein Kleinvieh“ a.Farag Agânï II 49,10 / II 171,9, Qâlï 

Amâlï I 73,1; etc. 
39 S. z. B. hibâ’un la-hü „sein Zelt“ a.Farag Agânï X 167,-11 / XII 61,7, Qâlï Amâlï II 

278,9, Ps.Tanühï Mustagâd 7,1; bustânun la-hü „sein Garten“ Tanühï Farag IV 201,-1; 
sathun la-hü „sein Hausdach“ Abï Natr II 206,-2; hâ’itun la-hü „seine Mauer“ Balâdurï 

Ansâb VI B 71,1; etc. 
60 S. z. B. hutbatun la-hü „seine Rede“ Tauhïdï Basâ’ir II 209,1 / V 169,8; kisâ’un la-hü 

„sein Gewand“ a.Farag Agânï II 163,7 / III 10,2; nabïdun la-hü „sein Wein“ Àbï Natr IV 
54,-1; etc. 

61 Zu erwarten ist, daß die Möglichkeit dieser Art von Genitivverbindung vor allem 
auch in Versen auf Grund des Versmaßzwanges genutzt wird; s. etwa hier p. 168 
Vers B9 und p. 172 Vers B5. In diesem Zusammenhang sei noch auf den Tawïl-Vers 
von al-Farazdaq (st. um 112/730), ein Beleg von Herrn Professor Spitaler, hingewie- 
sen: idä galaba (Var.: gâlaba) bnun bi-s-sabäbi aban la-hü ★ kabïran . . . gâlibu-h „Wenn ein 
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6. Erweiterte Figurenbezeichnung 

ragulun mina l-a 'räbi „ein Mann von den Beduinen“ V 
ragulun min Hudailin „ein Mann von den Hudail“ VII.4 
ragulun min-nä min Hudailin „ein Mann von uns, von 

den Hudail“ VII.3 
saihun mina l-a’räbi „ein Scheich von den Beduinen“ II 
saihun mina l-‘arabi „ein Scheich von den Arabern“ VII.2, VIII.2 
Die Phrasen bezeichnen die anonyme Hauptfigur der Anekdoten, 

führen sie auf diese Weise in der Einleitung ein. Offensichtlich will 
der Erzähler anstelle eines mehrgliedrigen Namens mit „Sohn von, 
Tochter von“ und Angabe der Stammeszugehörigkeit eine ähnlich 
lange Bezeichnung verwenden; kurz kann es hingegen auch acrâbïyun 
„ein Beduine“ heißen (Anekdote IV, VII. 1, VIII.3). 

7. Spezialisiertes Nomen 

ilä ganbi qaflatin „neben eine qafla“ 
ilä gänibi qaßatin „an die Seite einer qafla“ 

1.2.1.b-c 
I.l.l(V), 1.2.1. a(V), 

1.3.C 
1.2.2 ilä asli qaflatin „an die Wurzel einer qafla“ 

samica sauta ra(din „er hörte das Grollen von 
Donner“ I.2.1.a-b, VII.2 

sami(a sauta ra(datin „er hörte das Grollen ei- 
nes Donnerschlags“ 1.2.l.c 

samica sauta räcidin/räcidatin „er hörte das 
Grollen von donnernden [Regenwolken] / 
einer donnernden [Regenwolke] 1.2.l.a(V) 

Während sich in den meisten Texten die Pflanze qafla nur in der 
einfachen Form findet (Anekdote 1.1.1, 1.1.2, 1.2. l.a), wird der Be- 
griffin einigen Texten ausschmückend erweitert.62 

Den Phrasen „das Grollen von Donner hören“ stehen Formulie- 
rungen ohne sautun „Klang, Geräusch, Tönen, hier: Grollen“ gegen- 
über, so samica racdan „er hörte Donner“ (Anekdote1.1.1, II), und 
samica räHdatan „er hörte eine donnernde [Regenwolke]“ (Anekdo- 
te 1.1.2, II). 

Sohn mit der Jugend seinen alten Vater übertrumpft..." (Diwan, ed. I. al-Hawï, I 175 
Nr. 79,2; a.Farag Agâni XIX 23,17/ XXI 327,17). 

62 Vgl hierzu Müller Lachen 109 über „erweiterte Nomina“. 
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8. ma - mäda — aiya sai’in 

mä taraina „was siehst du?“ 1.1.1, 1.1.2, 1.2. l.a-b(V), 

mädä taraina „was siehst du da?“ 
aiya sai’in taraina „was für eine Sache 

I.2.2(V), II 
1.2.2, 1.2. l.a(V) 

siehst du?“ 1.2. l.a-b 
Bei der einfachen Frage „was siehst du?“ kann unterschiedlich po- 

intiert formuliert werden mit „was?“, „was für eine Sache?“. Eine 
andere, einfache Fragemöglichkeit besteht in mä hädä „was ist das?“ 
(Anekdote III). 

9. „bei Gott“ 

hädä wa-llähi ka-mä qäla „das ist bei Gott wie er gesagt hat“ VII.2 
Die religiös geprägte Formel „bei Gott“ im Sinn von „tatsächlich, 

wirklich“ wird häufig zur bekräftigenden Ausschmückung verwen- 
det.63 

10. Zeitbegriffe 

yauman „eines Tages“ I.2.1.a(V) 
däta yaumin „eines Tages“ 1.1.1 
yauman min ayyämi-hi „eines Tages“ III 
ba‘da sä‘atin „nach einer Weile“ VII. 1 
ha(da qaltlin „nach kurzem“ VIII.3 
Während die meisten Anekdoten auf - unwesentliche - Zeitanga- 

ben verzichten, finden sich zuweilen Ausschmückungen dieser Art, 
so „eines Tages“ in der Einleitung und „nach einer Weile“ u. ä. im 
Mittelteil der Anekdote, wo sie den Erzählfortgang verzögern.64 Die 
Varianten von Anekdote 1.2.1.a zeigen, daß der Zeitbegriff zu ver- 
schiedenen Handlungen treten kann - hier „eines Tages hören“, dort 
„eines Tages führen“. 

63 S. ebd. 84 Nr. 3.1. 
64 Nicht hierher gehören die Zeitangaben der Schlußbemerkungen (Anekdote IV, 

V, VI, VII. 1, VII.3, VIII. 1, VIII.2); sie sind inhaltlich wesentliche Elemente. 
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11. Verstärkungspartikel 

a. qad 
Mit der Verstärkungspartikel qad65 werden verschiedene Handlun- 

gen betont, so etwa „erblinden“ (Anekdote 1.1.1, 1.2.l.a(V), 
1.2.1.b(V), 1.2.1.c, 1.2.2, VII.3, VII.4), „Donner hören“ (Anekdo- 
te 1.2. l.a(V), 1.2.l.b(V), I.3.C), „nach den Regenwolken fragen“ 
(Anekdote 1.3. A(V), „Wind ist aufgekommen“ (Anekdote VII. 1). 
Daneben finden sich in Paralleltexten die Formulierungen auch ohne 
qad. 

b. qattu 
fa-inna-hä lam tanbut qattu illä „denn sie ist immer nur.. . 

gewachsen“ 1.2.2 
Die in negativen Sätzen verwendete Bekräftigungspartikel qattu66 

erscheint als Variante nur in der Pointe der genannten Anekdotenver- 
sion. In den Texten 1.1 bis 1.2.1 wird ohne diese Partikel formuliert 
mit fa-inna-hä lä tanbutu illä „denn sie wächst nur“. 

12. Betonende Einschränkung 

fa-inna-hä lä tanbutu illä „denn sie wächst nur“ 1.1, 1.2.1 
fa-inna-hä lam tanbut qattu illä „denn sie ist immer nur 

.. . gewachsen“ 1.2.2 
Diese Formulierung begegnet in den Versionen der Mu'aqqir-An- 

ekdote. Eine Variante freilich verzichtet auf diese pointierte Aus- 
drucksweise; dort heißt es fa-inna-hä tanbutu bi-.. . „denn sie 
wächst...“ (Anekdote 1.3.C(V). 

13. Wiederholung 

a. wurzelgleiche Wiederholung 
qäla: rcai gunaimäti-ki -fa-racat malt y an „Er sagte: Weide 

dein Kleinvieh! - Da weidete sie (es) eine Weile“ IV 
qäla: rcai -fa-racat sä(atan „er sagte: Weide! — Da weidete 

sie eine Weile“ V 
id qäla la-hä s-saihu .. .fa-nzuri - fa-nazarat. . . „als der 

Scheich zu ihr sagte: . . . und schau! - Da schaute 
sie...“ VII. 1(V) 

65 Vgl. hierzu Müller Lachen 76 Nr. 2.1.a über Bekräftigungspartikel in positiven 
Sätzen. 

66 Vgl. hierzu ebd. 77 Nr. 2. l.b über Bekräftigungspartikel in negativen Sätzen. 
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tumma qäla: yä Muzarridu hrugfa-nzur -fa-haraga fa-naza- 
ra „Danach sagte er: Muzarrid! Geh hinaus und schau! 
- Da ging er hinaus und schaute“ VIII. 1 

qäla uhrugï fa-nzurl - fa-haragat (fa-nazarat) „er 
sagte zu.. Geh hinaus und schau! — Da ging sie 
hinaus (und schaute)“ VIII.2 

Hier handelt es sich um die Aufforderung in der direkten Rede 
einer Anckdotcnfigur, die der Erzähler für seinen in der nächsten 
Zeile folgenden Kommentar wiederaufnimmt.67 

b. variierte Wiederholung 
unzurî mädä taraina „schau! Was siehst du da?“ 1.2.2 
unzurî kaifa taraina s-samä’a „schau! Wie siehst du den 

Himmel?“ V, VI 1.3 
unzurî aina taraina-hü „schau! wo siehst du ihn (d. h. den 

Blitz)?“ VIII.3 
mïlt wâ’ilï bï „komm her! Bring mich in Sicherheit!“ 1.2. l.b 
wâ’ilï Iga’ï bï „bring mich in Sicherheit, bring mich zu 

einer Zuflucht“ 1.1.1 (V) 
Die ersten drei Beispiele enthalten zwei Begriffe für optische 

Wahrnehmung, „schauen“ und „sehen“. Vergleicht man die genann- 
ten Stellen mit anderen Anekdoten, so stellt man fest, daß an anderer 
Stelle mit nur einem der beiden Wörter formuliert ist, etwa mä / 
mädä / aiya sai’in taraina „was / was für eine Sache siehst du?“ (Anek- 
dote 1.1.1, 1.1.2, 1.2.l.a—b, II), kaifa taraina s-samä’a „wie siehst du 
den Himmel?“ (Anekdote VII.2), kaifa taraina-hä „wie siehst du ihn?“ 
(Anekdote II, IV, VII.2), fa-nzurï ilä s-samä’i „schau zum Himmel!“ 
(Anekdote VII.4), . . . fa-nzur(i) „... so schau!“ (Anekdote VII. 1, 
VIII. 1). 

Bei den letztgenannten beiden Beispielen handelt es sich um eine 
Ausschmückung der einfachen Aufforderung wâ’ilï „bring mich in 
Sicherheit!“, die meist nur in dieser Form vorkommt (Anekdo- 
te 1.1.1, 1.1.2, 1.2.1.a, 1.2.1. c). 

14. Besondere Wörter 

dahamhama „herabprasseln“ VII.4 
tarahya’a „in Bewegung geraten“ VIII.2 

67 Zu diesem Stilmittel vgl .Jacobi Poetik 185 ff. und Bloch Stilfiguren 192 f. 
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qaflatun s. p. 83 Exkurs I 
hatala „herabtropfen“ VII. 1 
Während die Regenbeschreibungen, wie Kapitel D nachweist, den 

Fundus für das spezifische Wort- und Bildermaterial darstellen, sind 
gelegentlich auch die Rahmentexte — die Einleitung, vor allem aber 
die Pointe - der Platz für weitere seltene Wörter. Hier begegnen etwa 
in der Einleitung das Verbum der vierradikaligen Wurzel rhy>bS im 
II. Stamm, in der Pointe außer der Pflanze qaßa das Verbum der 
fünfradikaligen Wurzel dhmhm69 und das regenbeschreibende Ver- 
bum der Wurzel htl70 „sich ergießen, herabschütten (Himmel), in 
großen Tropfen fallen (Regen)“. 

Hier sind auch die verschiedenen Formulierungen für „blind, er- 
blindet, sehbehindert sein“ zu erwähnen: 

kuffa basaru-hü worth: „sein Blick ist zurück-, 
abgehalten, unterdrückt“ 1.1.1, 1.2.l.a-c, 

I.3.C 
kuffa elliptisch für kuffa basaru-hu 1.2.l.b 
makjüfu l-basari worth: „(mit) zurückgehaltenem 

Blick“ VII. 1(V) 
makfiifun elliptisch für makfiffu l-basari VII. 1 
da(ufa basaru-hü wörth: „sein Blick ist ge- 

schwächt“ VII.3, VII.4 
daIfu l-basari „(mit) geschwächtem Blick“ VII.2 
‘amiya „erblindet sein“ 1.2.2 
a'mä „blind“ I.2.2(V) 
dariru l-basari „(mit) schadhaftem Blick“ V(V) 
dariru n-nazari „(mit) schadhaftem Sehen“ V 
darirun elliptisch für dariru l-basari/n-mzari IV, VI 
Die lexikalisch unterschiedlichen Bezeichnungen für „blind sein“ 

68 Die Wurzel ist nicht in Latte Lexicon erfaßt; s. aber GauharïSihäh I 54a 1 ff. (rhy’), 
b. Man zur Lisait I 82,-1 / I 89b Iff. (rh’J, Zabtdt Tag I 72,-9ff. (rhy’); in den beiden 
Lexika b.Dtiraid Gamhara III 282b 3 / II 1098a 5ff. und Zamahsan Asäs 181 a 11 ff. (rhy’) 
wird als Beleg ein anonymer Vers von al-Kumait ibn Zaid - Diwan II 113 Nr. 641 — 
genannt. 

69 In den Lexika ist dieses lautmalerische Verbum nicht verzeichnet. 
70 S. schon a. Zaid Matar 284,8 / 102,10f.;s. auch noch Dozy Supplément II 767 a 1 ff, 

Lichtenstädter Nastb 29 Fn. 9 „hätil, pl. hawätil Regen mit großen Tropfen“ und ebd. 66 
Nr. V.l. 
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rühren daher, daß man das Faktum Blindheit meist euphemistisch zu 
umschreiben suchte.71 

15. Paarformeln 

hadira wa-nadira „saftig grün werden“ IV 
lä caina wa-lä atara „es gibt weder Sein noch Schein“ III 
Die beiden Wörter der ersten Phrase haben die gleiche Bedeutung, 

bilden hier eine gleichsinnige Paarformel72, die durch Reim ver- 
knüpft ist. Die Wendung mit der negierten Paarformel, deren Begrif- 
fe Gegensinniges ausdrücken, führt Ibn Qutaiba mit der Gestalt mä 
la-hü cainun wa-lä atarun73 in seinem Ganb al-hadït, I 411,-4, an, wobei 
er erklärt, das cain einer Sache bedeute das Wesen einer Sache selbst 
(sahsu-hä). 

16. Paronomasie 

in’ai nu’yan „grabe einen Graben (bzw. mach einen Wall)!“ II 
ingï wa-lä arä-ki nägiyatan „such Zuflucht - ich sehe dich 

nicht Zuflucht suchen!“ V 
ingï wa-lä nagä’a bi-ki „such Zuflucht - es gibt keine Zu- 

flucht für dich!“ VII.2 
ingï wa-lä mangä la-ki „such Zuflucht - es gibt keinen Zu- 

fluchtsort für dich!“ VII.3 
ilgaf ilä l-gabali wa-lä malga’a la-ki „flüchte dich zum Berg — 

es gibt keinen Zufluchtsort für dich!“ VII.4 
hal tuhissïna mina l-matari hissan „fühlst du vom Regen ein 

Fühlen?“ VIII.2 

71 S. hierzu Fischer Basir 430,8: „Wie unsympathisch den Arabern das Wort a bnä war 
und wie sehr sie darauf aus gewesen sind der Notwendigkeit seiner Verwendung aus 
dem Wege zu gehen, ergibt sich mit besonderer Deutlichkeit auch daraus, daß sie es 
außer durch das antiphrastische basïrun noch durch einfach euphemistische Ausdrücke 
wie danrun (eig. „schadhaft“ ...), makfiifun (..., eig. wohl „abgehalten, ausgeschlos- 
sen, zugeschlossen“), da^fun (eig. „schwach“). .. u.a. zu ersetzen gesucht haben“. S. 
noch WKAS I 237b 22ff. (kff). 

72 Vgl. hierzu Müller Lachen 114Ff. „Wortkombinationen“. 
73 In anderem Zusammenhang wird der Spruch lä atlubu ataran ba‘da ‘ainin „I will 

not seek a trace, or vestige, [or, as we rather say in English, a shadow,] after suffering 
a reality, or substance, to escape me“ (Lane Lexicon 19 a 2 (hr) und 2216 a 18 (‘yn)) 
verwendet, der sich in den meisten amtäl-Sammlungen findet; s. z.B. a.’Vbaid Amtäl 
248 Nr. 790 und 257 Nr. 826. 



258 E. Ill 

yauman min ayyämi-hi „an einem Tag von seinen Tagen“ III 
fa-rähat calai-hi rä’ihatun min rawä’ihi s-saiß „da umbriste ihn 

eine Brise von den Brisen des Sommers“ 1.2.2 
Auch bei der Paronomasie handelt es sich um eine in Poesie und 

Prosa beliebte stilistische Art der Formulierung.74 Zur Bedeutung 
der Wendungen mit der Wurzel ngw und lg* s. unten Abschnitt 19. 
Eine besonders auffällige Phrase liegt in Anekdote 1.2.2 vor, wo drei 
Wörter der Wurzel rwh verwendet sind. 

17. Bilder 

qabla an turhä c,azält-hä „bevor seine Spünde geweitet wer- 
den“ VI 

Zu diesem in der Poesie häufig begegnenden Bild, das hier die 
Pointe der Anekdote ausschmückt, s. p. 203 VersB4 mit Fußno- 
te 202. 

18. Vergleiche 

(huwa yahdigu) ka-anna-hü ra’lun „(er taumelte,) wobei es 
war, als sei er ein Straußenjunges“ III 

In der Einleitung wird der greise Anekdotenheld mit diesem Bild 
charakterisiert, das anstelle der Blindheit in anderen Anekdoten 
steht. Der Vergleich ist bereits von al-öähiz in seinem Tierbuch 
festgehalten; s. Gähiz Hayawän IV 356,4. 

19. Flüche 

lä abä la-ki „du hast keinen Vater!“75 VII. 1 
Der Fluch, die Verwünschung „mögest du keinen Vater haben, 

kein Vater möge dir sein!“ steht hier als Ausdruck der Ungeduld 
nach der Aufforderung ingi „nimm Zuflucht, bring dich in Sicher- 
heit!“. Hiermit inhaltlich zu vergleichen sind die Textvarianten der 
Anekdoten VII.2-4, oben auch in Abschnitt 16 über die Paronomasie 
aufgefuhrt: 

ingi wa-lä nagä’a bi-ki „such Zuflucht - es gibt keine Zu- 
flucht für dich“ VII.2 

74 S. hierzu Müller Lachen 61 und 80. 
75 S. hierzu Wright Grammar II 95 §39 Rem.a; Brockelmann Grammatik 148 § 115 

Anm. c; Fischer Grammatik 152 § 318 Anm. 2; WKAS II 24b 3ff. (lä). 
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ingt wa-lä mangä la-ki „such Zuflucht — es gibt keinen Zu- 
fluchtsort fur dich“ VII.3 

ilga’l ilä l-gabali wa-lä malga’a la-ki „flüchte dich zum Berg - 
es gibt keinen Zufluchtsort für dich“ VII.4 

Mit diesen Wendungen in Zusammenhang steht nun auch: 
ingï wa-lä arä-ki nägiyatan „such Zuflucht - ich sehe dich 

nicht Zuflucht suchen!“ V 
An die Aufforderung „such Zuflucht!“ mit der Konjunktion wa- 

angeschlossen sind wohl auch diese Phrasen letztendlich als Verwün- 
schungen, besser: als Ausruf der Ungeduld „verdammt nochmal!“ 
oder - schwächer - „los doch!“, zu sehen. 
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Die Verse, die in den Anekdoten Vorkommen, werden hier nur an 
der Stelle nachgewiesen, an der sie in Abschnitt D.III besprochen 
werden; dort finden sich die weiteren Stellenangaben in den Anekdo- 
ten. 

Reim Versmaß Dichter Abschnitt Seite 

aslä’ü 

watab 
yagib 
fa-yar(abü 
mutaräkibü 
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ad-dubäli 
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Während der Wortschatz der Himmelsbeschreibungen nur in Ka- 
pitel D nachgewiesen wird, sind die übrigen Wörter der Anekdoten 
sowohl aus den Kapiteln A bis C, als auch aus Kapitel E in das 
Glossar aufgenommen. 

ibilun 163, 251 

abun 71, 76, 113, 118, 144, 157, 234, 235, 

247, 250, 251, 258; yäabah 102, 219; yä 

abati 103, 113, 219 

atänun 170, 182, 183, 251 

ata 144, 166, 240 

atarun 94, 242, 257 

ahada 134, 243 

ähirun 186; äharu 36, 159; uhrä 49, 87, 

149, 218 

ahun 144, 250 

id 87; 208 

ardun 176, 179, 189, 190, 195 

ariqa 193 

aslun 71, 252; uslun 173 

atlafa 203, 204 

ta’allaqa 178-180 

wa-llähi 127, 253 

amatun 126, 218, 250 

ta’ammala 113, 240 

ahhm 168, 174 

auriun 186 

ay 219, 249 

ba’sun 36 

bahrun 186 

ibda'arra 175 

barähun 202 

barqun 153, 161, 162, 164, 171, 178-181, 

185, 186, 191-194, 196, 197, 199-201; 

burüqun 179; buraiqun 193; bawäriqu 

175 

barkun 199, 200 

abassa 203 

bustänun 251 

bawäsiqu 175 

absara 113, 239; basarun 36, 54, 63, 68, 79, 

120, 126, 134, 139, 236, 248, 256; basi- 

run 257 

bitä’un 184 

abätihu 182; mutabattihun 180; munbatihun 

180; mustabtihun 180 

buttina 192; batnun 169, 170, 182, 183; bu- 

tünun 170 

mutaba'Hgun 178 

ab'ada 121 

ba^rm 164, 184, 251 

ba’dun 78, 79, 157, 184 

bagsatun 93, 241 

baglatun 165; bigälun 165 

baqiya 167; ahqä 168 

balaga 139, 243 

bulqun 194 

bilan 168 

ibnun 250, 251 ; ibnatun 36, 49, 54, 62, 68, 

72, 76, 79, 87, 93, 102, 108, 118, 134, 

139, 149, 153, 218, 220, 230, 243, 248, 

250; bintun 55, 63, 71, 79, 250; yä bin- 

täh 54, 219, 249; banätun 149, 218; bu- 

naiyatun 55, 62, 68, 71, 80, 87, 93, 94, 

108, 113, 219, 230, 249 

bänin 193 

bâta 186, 192, 194 

baidä’u 167 
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ibyadda 176; baidun 172; abyadu 173, 191; 

bidun 191 

mustabinun 168 

tarhatun 205, 243 

tdratun 185; tärätun 185 

turübun 170; turbäuun 170 

matäßdu 192 

tiqälun 169 

tälitatun 150, 218 

tumma 217 

tanitun 187 

taubun 191; tiyäbun 191 

ga’ga’a 185 

gabalun 134, 139, 195, 243, 257, 259; ag- 

bälun 186 

giddatun 168 

garra 165-169, 172, 174, 186; magarrun 

166, 167, 174; garrärun 186 

agäriHt 168 

garä 166; gäriyatun 251 

mugazzalun 178 

agassu 191 

ga'ala 166 

tagajjala 194; gäfilätun 173; gafiUun 168; 

mugfilun 172 

agfi 205, 243 

gilälun 165 

aglasa 71 

galhatun 186 

gammatun 180 

gamalun 164, 251 

ganbun 62, 68, 252; gänibun 37, 56, 79, 

252; gawänibu 164; ganübun 168, 200- 

204 

gahämun 172, 179, 201, 202 

gaudun 183; agwadu 203 

tagäwaza 157; agwäzun 172 

agäla 167 

gaunun 167, 172, 182 

gä’a 102, 127, 144, 145, 220, 235, 240, 

243 

ahabba 190 

habiyun 172, 176, 182, 185, 186, 192, 202 

haggun 198 

hagarätun 172, 194 

tahaddata 175; hadttun 175 

hadä 198, 200 

hadira 118, 134, 139, 238 

ahassa 149, 241, 257; hissun 149, 241, 257 

ahsanu 175, 190 

hasaratun 175 

Ijasibun 168; häsibun 169 

hasirun 167 

hasan 179, 190 

hatta 200 

mahfilun 194 

häfrn 186 

hakka 200 

halla 203 

ahammu 178; hammä’u 181 

himärun 169, 251; hamtrun 170 

ihmaumä 178 

hantamun 178, 179 

hära 185; haurun 185 

hä’itun 251 

hiwalä’u 180, 181; liaula 182, 186 

hawwä’u 182 

habarun 144, 240 

habä 164 

hibä’un 87, 234, 247, 251 

haraga 36, 71, 118, 134, 139, 144, 149, 

150, 235, 255; ahragu 173 

hadira 102, 243, 257 

hufbatun 251 

ihtatafa 164 

hifäfun 201 

halaqun 192 

tahawwafa 126, 241 

hawä 168 

hälun 191; hailun 165; muhyilun 195; ma- 

häyilu 175 

hayyama 178 

dä’ibun 178 

dawäbiru 186 
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mudginatun 168 

dag in 188 

dahala 134, 149, 150, 235, 243, 248; adhala 

102, 127, 238, 243 

adarra 203; istadarra 204 

dafa'a 189, 190 

daßiqun 179 

daqiqun 54 

dalügun 194 

dimätun 182; admätun 195 

dimnatun 168, 169 

danä 118, 171, 176, 190, 230; dänin 177, 

179, 189, 190 

dahamhama 139, 243, 255 

düna 173, 174, 190; dmvaina 174, 190 

adhamu 165; dahmä’u 165; duhmun 165 

damn 166, 168 

dubälun 193 

dar’un 180 

duran 178 

dahaba 93, 235 

dû 178, 183, 186, 193, 195; dätu 36, 177, 

245, 253 

dailun 166, 167, 169; duyülun 166, 167, 

169, 174; adyälun 166, 168 

ra’sun 118 

ra’lun 93, 258; ri’älun 172 

ra’ä 36, 49, 54, 62, 71, 87, 102, 108, 113, 

118, 126, 127, 134, 149, 153, 162, 164, 

166, 180-183, 187, 193, 196, 230, 239, 

240, 253, 255, 257, 259 

arabba 168, 171; rabäbun 171-174, 185; 

rabäbalun 173 

rabrabun 170 

ribahlun 191 

tnirbä'un 192 

ruban 178 

rätiqun 194 

raga ‘a 93, 235 

rugäfun 190; raggäfun 179; targdfun 180 

ragulun 108, 134, 139, 184, 252; argulun 

171, 174 

argä’un 171, 172, 197 

arhd 113, 236, 242, 258 

radda 93, 236 

rad’un 180 

ardafa 93, 241 

raslfun 200 

rasmun 168; rusümun 167 

ra'dun 36, 54, 62, 87, 126, 241, 252; ra<da- 

tun 68, 252; rä’idun 55, 249, 252; rä'ida- 

tun 49, 55, 79, 87, 249, 252 

racä 102, 108, 118, 126, 127, 134, 139, 

235, 237, 238, 250, 254; ra‘yun 118, 

235; ri'ä’un 184; mar‘an 108, 237, 247 

arfidun 179 

rafa'a 118 

irtafaqa 192; rifiqun 184, 200 

rafi 201 

raqiqatun 173; riqäqun 202 

raqaba 194 

rakiba 180; mutaräkibun 178 

rukämun 186, 190 

rämisätun 167 

ramlun 172 

rähibun 193 

tarahya’a 149, 255 

räha 71, 93, 173, 185, 202, 230, 241, 258; 

rähun 189, 190; rihun 118, 134, 139, 

166-169, 172, 204, 230, 241; riyähun 

166, 169, 202; rä’ihatun 71, 230, 241, 

258; rawä’ihu 71, 230, 258 

raitun 191, 192; rai(atun 191; riyätun 191 

zibrigun 193 

zagalun 93, 241 

zaggd 185 

zahafa 169, 184, 186; zahfun 184, 186 

zar‘un 102, 243 

za 'za 'a 169 

zaßrun 183 

zalla 179 

zamzama 178 

zahä 201 

mazädun 178 

zäla 164 
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sa’ala 68, 76, 220 

musbilun 167, 192 

sawâbin 182 

sigâlun 178 

sahha 186; insahha 178; sahhun 203; asahhu 

204 

sahabun 54, 76, 102, 157, 159, 161, 164— 

166, 171, 173-175, 179, 182, 183, 190, 

197, 199, 201, 203, 204; sahäbatun 68, 

78, 103, 161, 164, 166, 173, 180, 181, 

183, 190, 197, 199, 203 

sahllun 178 

ashamu 179, 190; sahmä’u 180, 181 

sihäfun 192 

saddun 175 

asdafu 195; musdifun 178 

sarä 178; säriyatun 166, 174 

sutilja 176; sathun 251; musattahun 180 

musiffun 189, 190 

asfalu 191 

mutasäqitatun 180 

saqä 181 

maskimn 202 

salltun 193 

muslantihun 180 

aslä’un 182 

sami'a 36, 49, 54, 62, 68, 79, 87, 93, 126, 

183, 241, 252 

simäklyun 173 

samä’un 93, 102, 108, 113, 118, 126, 127, 

134, 139, 144, 149, 161, 171, 183, 196, 

197, 201, 202, 239-241, 243, 255 

sanan 185, 193, 194 

sahlun 195 

sägun 188 

iswadda 176; aswadu 165, 173; saudä’u 173; 

süduti 165 

sä’atun 108, 118, 149, 238, 239, 245, 253, 

254 

säqa 186; siyäqun 184, 200 

istawä 176; siyyäni 195 

sairun 177 

suyüfun 197 

asäla 185; sailun 36, 49, 54, 62, 68, 71, 79, 

242; suyülun 182 

su’bübun 202 

sabäbun 251 

sabärtqu 188 

sawäridu 163, 165 

sata’a 102, 243 

as‘atu 167 

sä’irun 157, 159 

sa'Üatun 193; su’alun 175 

sagsagatun 198 

saffa 205, 243 

munsaqqun 195 

sam ’alun 203, 204 

samärthu 192 

samälun 185, 200, 202-204 

sai’un 54, 62, 102, 134, 144, 239, 243, 

245, 253, 255 

saihun 87, 93, 118, 126, 127, 149, 217, 

230, 252, 254 

säma 113, 153, 239 

misbähun 191, 193, 194; masäblhu 193, 194 

sabirun 179; suburun 195 

saban 162, 169, 200-204 

sablyatun 113, 157, 233 

sähibun 251; a-$ähi 193 

aslfaru 169, 170; suhrun 170; suhratun 170; 

sahrä’u 49, 234, 247 

sadrun 177 

sädafa 198 

sadiqun 251 

insirämun 163 

safiqun 192 

sawäni‘u 167 

asaba 174; saubun 162 

sautun 54, 62, 68, 79, 126, 241, 252 

saifun 71, 93, 166, 169, 230, 258 

dahika 175; tadähaka 175; daliikun 175; 

dähikun 176; mutadäliikatun 175 

darirun 102, 108, 113, 248, 256, 257 

darbun 197, 198 

da'ufa 134, 139, 256; da^fun 126, 256, 257 

adä’a 192—194; dau’un 191 

4äqa 180 
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(abaqun 203 

!ahara 201, 202 

taraha 202 

ittarada 166 

tarafa 164; tarfun 164; tarfatun 164; (artjun 
164 

ta'nun 197, 198 

(affala 169 

(ailasämm 188 

tülun 168 

tara 183; istatära 175; tairun 175, 183 

ztu'unun 174 

?ulmatun 188 

ta'täbun 185 

‘udmulun 202 
’arabun 126, 149, 204, 252; a'räbun 87, 

108, 157, 252; a’räbiyun 102, 118, 153, 

183, 204, 248, 252; a'räbtyatun 76, 159, 

184 

‘äridun 161, 174, 176, 184, 186, 190-192; 

Hrädun 194 

‘uran 195 

mi'zaqatun 87, 242 

‘azälin 113, 203, 242, 258 

Hsärun 184 

'asiyätun 179 

Hsrun 94, 242 

'a$üfun 168; ‘usufun 168; mu'sifatun 168 

‘adudun 184, 199, 200 

'qffi 166 

in‘aqqa 181; in'iqäqun 181; ’aqqäqatun 180, 

181 

a'qaba 205, 243 

‘aqwatun 195 

‘ulliqa 171, 174; mu'allaqun 171, 172; mu- 
ta’alliqun 173 

Hlmun 54 

‘alä 93, 241; a’lä 191 

’ammun 118, 250 

‘amiya 71, 256; a‘mä 72, 256, 257 

i’tinäqun 198; a‘näqun 166, 174 

‘äda 153 

'üdun 169 

ta'äwara 168 

‘ämun 167 

‘airun 169 

‘ainun 94, 164, 179, 190, 203, 242, 257 

gadaqun 182 

agarru 194 

migrafatun 88 

agzaru 183 

galaba 251; gälaba 251 

gulämun 250 

gamämun 178 

gänimun 192; ganamun 118, 129, 139, 235, 

237, 249-251; gunaimatun 126, 127, 

134, 234, 243, 247, 249, 250; gumimd- 
tun 102, 238, 249, 250, 254 

gaitun 93, 184-186, 202, 204, 241 

gairun 167 

gaimun 120, 173 

Ja- 217 

fu’ädun 205, 243 

mufattalun 193 

munfagirun 202 

furügun 179 

fariha 120; farhatun 205, 243 

Jaridun 171 

farasun 165, 251 

mustafrigun 169, 194 

furraqun 182; fawäriqu 175 

faqqa’a 182 

finä’un 87, 234, 247 

fiqatun 186; fauqa 181, 190; fuwaiqa 179, 

189, 190 

aqbala 184, 186, 200; qibalun 203; muqbila- 
tun 174 

qad 254 

qaruba 176; aqräbun 182, 194 

qirwähm 194; qarhä’u 182 

qaridun 171 

qarnun 198; qurünun 170 

quswä 172 

qadtmun 167 

inqadä 118, 243 

qattu 254 
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aqtärun 175 

qawä'idu 175 

qafrun 168 

qaflatun 36, 49, 54, 62, 68, 71, 79, 83ff., 

242, 247, 252, 256 

qalilun 113, 153, 239, 245, 253 

qalbun 164 

aqmaru 183; qamrä’u 170, 182, 183 

qäda 36, 55, 63, 71, 102, 108, 113, 236, 

237, 248 

qäla 185, 216-219, 230; qaulun 63, 76, 79, 

157 

qäma 189, 190; uqtma 127, 243 

muqayyadun 200 

ka-anna 163, 177; ka-mitli 164 

kablrun 54, 251 

kitäfun 199; aktäfun 198 

kitäfun 186 

takassara 172; kaslrun 183-186 

kisafun 165, 166 

kisä’un 251 

kassafa 191; mutakassifun 194; kastfun 191 

kuffa 36, 54, 62, 68, 79, 236, 248, 256; 

kaffun 190; makfiifun 118, 256, 257 

ikfahana 203 

kullun 168, 173, 186, 190 

kala’a 164 

aklafu 179 

kalämun 76, 78, 79, 118, 243 

kumätun 197 

mustakinnun 194, 195 

aknäfun 172, 180, 192 

kahfun 127, 134, 243 

käda 189, 190 

käna 49, 54, 71, 87, 102, 120, 126, 144, 

183, 195, 203, 234, 248 

li- 250 

mulittun 190 

laga’a 37, 127, 134, 139, 243, 255, 257, 

259; malga’un 139, 257, 259 

lagibun 192 

mulihhun 194 

iltahafa 201; iltihäfun 201; lihäfun 205, 243 

lahiqa 93, 235 

mutalähikatun 175 

lahmun 187 

multaffun 190 

laqqaha 204; alqaha 203, 204 

alqä 200 

läha 193 

lailun 166, 186, 188, 194; lailatun 127, 243 

midi 55, 71, 230, 240, 253, 255 

mitlun 163, 171, 172, 175, 177, 186, 188; 

ka-mitli 164 

marra 36, 186, 235, 238 

imra’atun 184 

marwatun 195 

marä 162, 172, 178, 200-204 

muznun 179, 186 

massa 190, 202 

masikun 187; mustamsikun 187 

masd 113, 194, 195, 200, 235, 239 

matarun 54, 126, 134, 139, 149, 173, 203, 

241, 243, 257; amtaru 183 

ma'a 236, 238 

mi‘zan 170 

makata 118, 134, 144, 149, 239 

maliyun 102, 238, 245, 254 

mä’un 185, 186 

mitun 182 

mala 62, 255; mä’ilun 167 

na’ä 87, 242, 257; inta’ä 88; nu’yun 87, 

242, 257 

nabata 36, 49, 54, 62, 68, 71, 79, 242, 254 

nabldun 251 

nataga 204; nattaga 182; nuttiga 182 

natitun 187 

intagafa 200, 202; intigäfun 200, 202 

naget 108, 118, 127, 134, 257, 258; nagä’un 
127, 257, 258; nagwatun 194; nägiyatun 
108, 257, 259; mangan 134, 257, 258; 

mangätun 36, 49, 54, 62, 68, 71, 79, 242 

nahaba 201 

nahä 201; intahä 201, 202 

tanädä 202 

nazala 202 
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nasîlun 172 

nasîmun 118, 230 

nisä’un 157, 184 

nas’un 203; näsi’un 172 

nassara 193; nussira 192; munasïaratun 191 

nasâsun 173 

intas$a 176 

nadira 102, 243, 257 

natafa 164 

nazara 71, 93, 108, 118, 134, 139, 144, 

149, 150, 153, 230, 239, 240, 254, 255; 

nazarun 108, 256 

na rata 93, 240 

na’âmun 166, 171-174; nu 'aman 204 

nawâfiru 163, 165 

nafsun 164 

mankübun 186 

munkarun 93, 241 

nammaqa 167 

nahada 183, 185, 186; nahdun 184-186 

nd’a 185 

anâha 199 

nîrânun 175 

nausun 166, 174 

nita 166, 174 

anâfa 197 

ndqatun 180, 181, 251 

manâmun 185 

habba 193, 202 

hada’a 185; hudü’un 185 

hadibun 193; haidabun 169, 177—179, 183, 

189, 191 

hadaga 93, 236, 258 

haraba 175 

munharitun 187 

hazlan 170 

hatala 118, 243, 256; hâtilun 167, 256; ha- 

wâtilu 256 

haiqa’atun 198 

istahalla 185 

halaka 174 

halummî 87, 242 

hamma 163 

hamdhimu 183 

hunai’atun 134, 239 

hâ’ilun 174 

ahâna 193 

mahtdun 185 

tva- 208, 217 

wâ’ala 36, 49, 54, 62, 68, 79, 94, 175, 242, 

255; mau’ilun 195 

wâbilun 202 

wataba 164 

wagaba 164 

wagada 118, 134, 139, 230, 241 

wuhùsun 198 

wàdiqun 175, 179 

wâdin 186 

tawassama 113, 240 

wasafa 157, 159, 184, 204; u/asjun 78 

auda‘a 113, 242 

walada 182 

wilâfun 180 

wâmidun 176 

wdnin 177 

wahnun 193 

yd 205, 219, 230, 243, 249 

aimanu 162 

yamânin 193; yamâniyatun 172 

aina‘a 102, 243 

yahüdun 194 

yaumun 36, 55, 93, 245, 253, 258; ayyâ- 

mun 93, 245, 253, 258 


